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Der Dert Gevatter, 


—, 


Sn träger Gemächlichfeit fein Pfeifchen 
fhmauchend, hatte Kung, der alte liſtige 
DVogelfteller, den ganzen Tag hindurch in 
feiner, zwiſchen dichtem Gebüfch verſteckten 
Strohhütte auf der Lauer gefeffen, fich aber 
bis jeßt, den. Fang einiger armfeligen Dänfs 
linge und Buchfinfen ausgenommen , Feiner 
fonderlichen Beute zu erfreuen gehabt. Schon 
war er, da die untergehende Sonne fid) bereits 
hinter den weftlichen Tannengipfeln herabzus 
fenfen anfing, auf die Heimkehr bedacht, als 
fein geübtes Ohr plöglich ein Naufchen in der 
Luft vernahm, das ihn fehnell nad) dem eben 
verlaffenen Beobachtungspunfte zurücktrieb, 
I. A 
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indem es alle ſeine Geduld und Ausdauer auf 
das reichlichſte zu belohnen verſprach. Wirk— 
lich ließ bald darauf eine Schaar von Jugs 
voͤgeln, dem befreundeten Klange verrätheris 
ſcher Lockſtimmen Gehör gebend, fich auf den 
Vogelheerd herab, wo ihnen das DVerderben 
bereitet war. Schwirrend fprang , als ihre 
Fuͤße kaum den Boden beruͤhrt hatten, der 
Stahlbuͤgel des Netzes zuruͤck, und fruchtlos 
blieb jede Anſtrengung der Ungluͤcklichen ‚odie 
aͤngſtlich umherflatterten und durch das enge 
Naſchenwerk ihres Gefaͤngniſſes einen retten: 
den Ausgang zu gewinnen ſuchten. Mit 
ſchwerfaͤlligen Schritten kam der Alte jetzt aus 
feinem Hinterhalte hervor, muſterte ein paar 
Augenblicke mit behaglicher Geberde den groͤß— 
tentheils aus Weindroſſeln beſtehenden Fang, 
und begann daranf einer nach der andern in 
harmloſer ee den Todesdruck zu 
verjeßen. 
Unter der Sefürtgenen, die ihre — 
bige Neugier jetzt der Reihe nach mit dem Leben 
buͤßten, befand ſich ein ſehr ſchoͤner Staar, 


mit langem goldgelbem, Schnabel und Dellgee 


fprenfelter glängender Bruft, der ftill in einen 
Winkel geducdt ſaß und hier, während feine 
Leidensgenoffen mit wilder Scheune ſich laͤr⸗ 


mend zerarbeiteten, in philofophifchem Ges 


\ 


müthsfrieden das ihm beſtimmte Schickſal 


abwarten zu wollen.fchien. „Ei, wie fommft 


denn du in folche Geſellſchaft?“ rief Kung, 
indem er, den Ducfmäufer erblickend,, die 
Hand nad) ihm ausftreefte, um auch ihm dem 
Saraus zu machen. Gar groß aber war feine 
Verwunderung, als der Staar, dem Angriff 
entjchlüpfend, heftig und ungeduldig mit beia 
den Flügeln zu fihlagen und dabei mit heller 
£reifchender Stimme zu fchreien anfing: „Ich 
bin ſchoͤn Lieschens ihr Staarmag!“ 
„J was ich höre!‘ verfegte jener. „Nun; 
unter folchen Umftänden muß ja wohl eine 
Ausnahme ſtatt finden! Maschen, Maͤtzchen! 
das war ein Wort zur rechten Zeit!‘ Er 
ergriff hierauf den Vogel, feste ihn mit 
feeundficher Sorgfalt in einen Käfig und 
nahm ihn, nebſt den, andern hingewuͤrgten 
Ya 


Schlachtopfern, die er gewohntermaßen mit 
Anbruch des folgenden Morgens zum Verkauf | 
nach der Stadt zu tragen gedachte, mit * 
nach ſeiner Wohnung. 

Hier angelangt, hing er den Staar, der 
unterwegs die ihm eingeuͤbte Floskel noch ein 
paarmal wiederholt hatte, dicht neben ſein 
Bett und verfuͤgte, ſehr zufrieden mit dem 
Erfolg ſeiner heutigen Bemuͤhungen, ſich zur 
Nuhe. Er zweifelte nicht, daß durch Wiederz 
einlieferung des Vogels an feine rechtmäßige 
Gebieterin vielleicht ein gutes Stuͤck Geld zu 
verdienen ſey; nur, wie diefe fich unter den 
vielen fihönen Lieschen‘, die es in der Welt 
gebe, ausfindig machen laffe, war die ſchwie⸗ 
tige Frage, die ihm beunruhigend im Kopfe 
herumzugehen anfing, da er das ganze Ned» 
nertalent des Staareg, der in feiner Verſtockt⸗ 
heit fich durchaus auf keine nähern Erdrteruns 
gen einlaffen wollte, einzig und allein auf das 
von ihm vernommene Sprüchlein beſchraͤnkt 
glaubte. In diefer Vermuthung hatte er fich 
aber. geirrt; denn kaum begann der Tag zu 


grauen, als er plößlich durch ‚den Zuruf? 
Herr Gevatter! Herr Gevatter! 
ich bin ſchoͤn Lieschens ihr Staats 
maß!‘ aus feinem Moneuſchummen erweckt 
wurde. 

Jetzt geht mir ein n Licht auf! Kalle Kung 
beisfich felöft,, indem er, die Augen reibend, 
von. feinem Lager, fih emporrichtete.. Alſo 
der alte Narr iſt es, der, den Vogel abgerich— 
tet hat! Nun, fo gebe nur der Himmel, daß 
ich ihn bei recht günftiger Laune antreffe; ei 
gutes Trinkgeld kann mir dann um fo weni: 
ger entgehen! Unter dieſen Gedanfen Eleidete 
er ſich an, berechnete im Stillen den, Gewinn, 
den er. aus dem Verkauf der eingefangenen 
Droffeln zu ziehen hoffte, und machte, mit 
feiner gefiederten Waare beladen, ſich munter 
und wohlgemuth, auf den Weg nach der 
Stadt. — ’ u 
+ Der Herr —“ in welchen ron: den 
Lehrmeifter des Staares vermuthete, war ein 
ſeltſamer Kautz, aus dem niemand recht klus 
zu werden mußte, obgleich er ſeit vielen 


- 


u | 


Sahren in Ellheim lebte, hier in allen Haͤu⸗ 
fern nach Willkuͤhr und Belieben aus und ein 
ging und feines regen gefchäftigen Wefens jur - 
folge mit Yung und Alt in immerwährendemn 
Verkehre ſtand. Selbſt fein eigentlicher Nas 
me, fo wie fein Stand und feine Abkunft, 
waren ein Geheimnif, deffen näherer Bes 
fchaffenheit man niemals nachforfchen durfte, 
wenn er nicht ſogleich in Karnifch gerathen 
und grob werden follte, Daß er ein nicht 
unbedeutendes Vermögen befisen müffe, be 
zweifelte jedoch niemand, da er bei gewiffen 
Veranlaſſungen fih immer fehr freigebig zu 
erweiſen pflegte. Diefer Semüthshang fprach 
befonders in den anfehnlichen Parhengefchens 
ten ſich aus, die er zu ertheifen getvohnt war, 
fo oft unter feiner Mithuͤlfe ein Kind aus der 
Taufe gehoben wurde; und eben der Umftand; 
dag man bei fo günftigen Wahrnehmungen 
nicht ermangelte, ihm die Gelegenheit zu 
freundfichen Gabenfpenden diefer Art recht 
oft an die Hand zu gebem, hatte nach" und 
nach die tranliche, von ihm felbft mit zufried⸗ 
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nee Billigung vernommene Benennung zus 
wege Hebracht, unter welcher er in der ganzen 
umliegenden Gegend bekannt war. 

Wie er aber, in Betreff: der eignen Pers 
fon, den Bewohnern des Städtchens ein uns 
auflösliches Näthfel blieb , fo verbreitete fich 
auch uber feine inner häuslichen Einrich— 
tungen ein geheimnißvoller Schleier, den noch 
fein Ellheimer jemals: zu lüften im Stande 
gewefen war. Seine einfam abgefonderte 
Wohnung lag einen Büchfenfhuß weit von 
dem Städtchen entfernt und war theils durch 
einen großen, die Landesgrenze bildenden 
Strom, theils durch eine hohe, fteinerne 
Mauer, vor welcher noch außerdem ein breis 
ter Graben mit einer Zugbruͤcke fich befand, 
gegen unerbetenen Beſuch geſchuͤtzt und bes 
ſchirmt; fo daß fie mehr der zu Schuß und 
Trug errichteten Burgvefte eines Naubritters, 
als dem harmloſen Aufenthaltsorte eines 
Mannes glich, der fein Hauptfächlichftes Ver: 
gnuͤgen darin fand, ſich von den ehrſamen 
Buͤrgersleuten des Städtchens der Neide nach 
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zu Gevatter bitten zu laffen. Eim alter muͤr⸗ 
riſcher Bedienter, Namens Chriffian, der 
das Reden entweder ganz verlernt, oder einen 
unüberwindlichen. Ekel und Abſcheu dagegen 


zu. haben fchien, war — nach der vollfom> 
menen Ueberzeugung der, Ellheimer wenig: 
ſtens — das einzige, in dem veingehegten 


Bezirk geduldete menfchliche Weſen; und ein 
großer zottigter Hund, der, aufs Eunftreichfte 
geübt und abgerichtet, das Amt- eines Lauf: 
boten verfah, Holte jeden Morgen die im 
Haushalt erforderlichen täglichen Bedürfniffe 
aus der Stadt herbei. Weder das Innere des 
Hauſes, noch. den daran fEoßenden geräumis 
gen Garten hatte jemals ein fremder Fuß 
betreten, feitdem, unter Beiſtimmung des 
Strafen von Hallenfeld, dem das 
Städtchen Ellheim mit den umbherliegendert 
Dörfern angehörte, der Kerr Gevatter zum 
eigenthümlichen Beſitz diefes Grundftücks ges 
langt war; doch hatte leßterer, um, bei der 
Strenge des angenommenen Grundſatzes, zus 
gleich feiner Neigung zur Dienftfertigfeit 
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Genuͤge zu thun, nicht ermangelt, zwiſchen 
der aͤußern Mauer und dem Graben ein klei— 
nexes, aus einem. einzigen Saal beftehendes 
Gebäude errichten zu lafjen, in welchem er 
zu gewiffen Stunden des Tages fich aufzuhals 
ten und denjenigen, die feines Nathes und 
Beiſtandes ſich beduͤrftig nen KR zu 
a gewohnt war. | 

Von hier aus hatten: die fcharfipähenden 
Dlicke der Neugier, durch ein in der Mauer 
befindliches , nach dem Innern gehendes Git: 
terfach, oft fehr wunderliche, Erfcheinungen 
wahrgenommen, deren Möglichkeit man um 
fo weniger mit der alltäglichen Erfahrung zus 
fammen zu reimen vermochte, je fichtbarer fie 
fammtlicy mit den Regeln und Gefesen der 
Natıwr fih im Widerſtreite befanden. Katzen 
wurden hier von Maͤuſen umbergejagt und 
flüchteten, um ihren Verfolgern zu entrinnen, 
in augenfcheinlicher Angftı and: Unruhe von 
Baum zu Baum. Welfche Haͤhne, mit fünft: 
lichen Schwimmhäuten verfehen, ruderten 
auf dem im Garten befindlichen Ententeiche 


umher, während die urfprünglihen Bewohner 
deffelben in fchwerfälliger Bewegung ſchnat⸗ 
ternd an der Hühnerleiter auf und abzufteigen 
bemüht waren. Hier ſchwankte eimalter Nabe 
zwifchen den Beeten dahin und. frächzte unter - 
der Laft eines Eichhörnchens, das Nuͤſſe 
knackend ihm: auf dem Rücken faß, ohne daß 
er durch einen Seitenſprung ſich von ſeiner 
Buͤrde zu befreien gewagt haͤtte; dort ſchlichen 
ein paar hagre, abgezehrte Marder unter den 
futterſuchenden Tauben umher, ohne daß 
dieſe nur die geringſte Furcht verrathen und 
jene zu irgend einem feindlichen Angriff Mie⸗ 
ne gemacht haͤtten. Auch bemerkte man zu⸗ 
weilen, wenn Chriſtian bei der Arbeit im 
Garten den Tabaksbeutel hervorzog und ſich 
eine friſche Pfeife zu ſtopfen anfing, daß ein 
alter eisgrauer Pudel, der gewoͤhnlich am 
Eingange des Hauſes ſich aufzuhalten pflegte, 
unaufgefordert ſeinen Platz verließ, ſich nach 
dem Innern verfuͤgte und bald darauf mit 
einer gluͤhenden Kohle zwifchen „den Zah: 
nen wieder zum Vorfchein kam, die ev dem 


Schmauchluſtigen zu Bewerkſtelligung ſeines 


Vorhabens uͤberbrachte. Alle dieſe ſeltſamen 
Auftritte und Ereigniſſe dienten dazu, den 
Herrn Gevatter in den Augen der Stadtbe— 
wohner als einen Sonderling  erfcheinen zu 
faffen,, den einzig und allein die fo häufig an 
den Tag gelegten Proben von Großmuth und 
Herzensguͤte vor dem Urtheil zu vetten vers 
mochten, daß er der ausgemachteſte Narr 
unter der Sonne ſey! Er ſelbſt aber pflegte, 
ſo oft man uͤber ſeine abentheuerlichen Ein⸗ 
faͤlle und Grillen ſich zu aͤußern begann, vers 
ftohlen in fich hinein zu lächeln und es bei der 
einfachen Erklärung bewenden zu laffen, daß 
er nun einmal von Alters her ein Vergnuͤgen 
daran finde, Thiere nicht allein abzurichten, 
fondern auch die ihnen eingepflanzten Natura 
triebe möglichft zu vertilgen und fie zu ent: 
gegengeſetzten, mit ihrem eigentlichen Wefen 
im Widerfpruche befindlichen Sitten und Neis 
gungen zu gewöhnen, 

Mehrere Stunden des Tages pflegte der 
Herr Gevatter jedoch, wie bereits erwähnt 


worden iſt, in der Stadt zuzubringen, und 
hier. hatte er, zufolge der vielfeitigen Ges 
fchäftsverrichtungen, deren er nad) eigner 
Wahl und Laune fih unterzog, ftets alle, 
Hände voll zu thun. Mit dem nehmlichen, 
Dienfteifer, womit er fechtende Handwerks⸗ 
burſchen gegen die Anfaͤlle der Gaſſenhunde 
vertheidigte, eigenſinnigen Kranken die zus 
ruͤckgewieſene Arznei aufdrang, und mit dem. 
Kuͤchenweſen befchäftigten Hausmüttern die 
Kinder in den Schlaf wiegte, fah man ihn 
auch beim Jäten ‚und Slachsbrechen, beim 
Kochen und Einfalgen, beim Honigzeideln 
und Obſtſchuͤtteln huͤlfreiche Hand leiften oder, 
gutgemeinte Rathfchläge ertheifen. Weberall, 
wo es etwas. zu bauen oder niederzureiffen, 
zu pflanzen oder auszurotten, durch gütlichen 
Vergleich zu vermitteln oder mit flörriger 
Gewaltskraft durchzufegen gab, ftellte der 
Herr Gevatter fich ein, ließ fein Gutachten 
vernehmen und wußte demfelben vermittelft 
feines barfchen kurzgebundnen Wefens fo vols 
les Gewicht und Anfehen zu verſchaffen, daß 
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man auf der Stelle fich feinem Willen zu 
fügen verſprach, und.felöft die beffere Ueber— 
zeugung in feiner Gegenwart niemals einen 
MWiderfpruch wagte. _ Shn als einen edlen, 
theilnehmenden Freund betrachtend, der mit 
zwar launenhafter aber uneigennüßiger Bes 
triebfamfeit darauf hinarbeite, die Wohlfahrt 
feiner Mitmenfchen zu befördern, hatte man 
nach und nach ſich an die Eingriffe gewöhnt, 
die er in die häuslichen Verhältniffe jedes 
Einzelnen fich erlaubte. Aller Orten fah er 
fih mit Achtung und Auszeichnung empfan> 
gen, hatte freien Zutritt-in Rockenſtube und 
Werfftatt, in Keller und Küche, in Wohn 
zimmer und Schlafgemah, wußte auf der 
Stelle, wo er dies oder jenes nicht nach feis 
nem Geſchmack fand, die feiner Einficht ent: 
fprechenden Abänderungen zu bewirken, und 
hatte befonders unter den Kindern, feiner 
Sreigebigkeit halber, fi einen großen Anhang 
zumwege gebracht; obgleich er ihre Fehler und 
Untngenden mit vieler Strenge zu vügen ge: 
wohnt war, und fie erforderlichen Falls fogar 


\ 
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mit eigner Hand auf das nachdruͤcklichſte 
durchzufuchteln niemals Bedenken trug. — » 
Die Gartenpforte hinter ſich verfchließend, 
war er ſo eben im Begriff, feine gewohnte 
Wanderung nad dem Städtchen zu unternehs 
men, ald Kunz mit dem eingefangenen Vogel 
erfchien, dem; Eilfertigen ſchon aus der Ferne 
den Käfig entgegenhielt und mit ſelbſtzufried⸗ 
nem Geberdenfpiel ihm zur Wiedererlangung 
feines Eigenthums Glüd zu wünfchen anfing 
Defto größer war das Befremden des legtern, 
als jener, bei Anhörung des auf fo zuverfüchts 
liche Weiſe vorgebrachten -Berichteg, mit 
Achſelzucken und Kopffchütteln ihm zu erfens 
nen gab, daß er für feine Ehrlichkeit zwar 
alles Lob verdiene, in Seiner worgefaßten, den 
frühern Eigenthümer des Vogels betreffenden 
Meinung aber ſich gaͤnzlich geiert habe. -Er 
hatte jedoch kaum ausgeredet,, als. der Staar 
jelbft das Wort nahm, und mit lauter durch— 
deingender Stimme fein gewohntes Spruͤch⸗ 
lein vorzutragen begann. Da ıprallte der Herr. 
Gevatter mit fihtbarem Grauen und Entfeßen 
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zur Seite, Todtenblaͤſſe uͤberzog ſein Geſicht 
und in ſchreckenvoller Erinnerung ſchien ein 
Ungluͤcksbild vergangener Zeiten ihm vor die 
Seele zu treten. Ein paar Sekunden lang 
ſtarrte er, ſchweigend und in duͤſtres Nach— 
gruͤbeln verloren, vor ſich hin; dann ſtuͤrzte 
er ploͤtzlich auf den erſchrockenen Vogelſteller 
los und packte mit ſo nachdruͤcklicher Gewalt 
und Heftigkeit ihn bei der Bruſt, als ob er 
ihm die Hinopferung der Weindroſſeln jetzt 
durch ein gleiches Schickſal entgelten zu laſſen 
entſchloſſen ſey. „Ungluͤcklicher!“ rief er mit 
funkelnden Blicken ihm zu; „geſtehe mir 
augenblicklich, welche Bewandniß es mit dem 
Vogel hat, oder du kommſt nicht lebend aus 
meinen Haͤnden!“ — Die ausgeſtoßene 
Drohung noͤthigte dem kernfeſten Alten, der 
mit einer einzigen Armbewegung von dem 
ſtuͤrmiſchen Angriff ſich zu befreien wußte, 
freilich ein Laͤcheln ab; doch ermangelte er 
nicht, in aller Ruhe und Gelaſſenheit den 
ganzen Vorgang der Sache ſo umſtaͤndlich und 
auf ſo uͤberzeugende Weiſe zu wiederholen, 


dag der Erbitterte fich bald befänftige fühlte; 
fein Unrecht einfah und dem Beleidigten eine 
Entfchädigung zu Theil werden ließ, die ihn 
auf das volllommenfte zufrieden ftellt, "Den 
Vogel aber nahm er, nachdem er. von dem 
Alten fih über den eben ftattgehabten Auftritt 
die ſtrengſte Verfehwiegenheit angeloben lafp 
fen, in Empfang und eben diefer Umftand 
bewirkte, daß Kunz, indem er mit zweideus 
tigem Lächeln ſich verabfchiedete, jest fefter als 
jemals in feinem Innern überzeugt war, nie 
mand anders als der Herr Öevatter, der noch 
auf feine alten Tage fich durch einerheimliche 
Liebſchaft zu folhen Kinderpoffen verleiten 
laffe, fey der Lehrmeifter des Staares gewefen. 

Diefer blieb, während Kung mit fo argem 
Verdacht feines Weges von dannen 309, fine 
nend an der Zugbrüce fiehen, als ob er mit 
auffteigenden Zweifeln im Kampf begriffen 
und, über die zu beobachtenden Verhaltungss 
vegelm erſt genauer mit fich felbft zu Nathe zu 
gehen gefonnen fey. „‚Lächerliche Einbildung I 
murmelte er endlich vor ſich hin. „Bezuglos 


rg 

zuſammentreffender Zufall und weiter nichts! 

Wir wollen uns bald davon überzeugen !’ 
Dei diefen Worten verbarg er den Käfig - 
forgfältig unter den afchgranen Mantel, den 
er bei vauher Witterung zu tragen pflegte, 
fihlug einen Feldweg ein, und "wanderte 
raſchen troßigen Schrittes auf das am ent⸗ 
gegengeſetzten Ende des Städtcheng befindliche 
herrſchaftliche Schloß zu, wo er mit dringend 
wichtiger Miene nach Lieschen fragte. Man 
vermeldete ihm, daß ſie mit ihrem Pflege— 
vater, dem Schloßverwalter, über Land ge— 
gangen ſey und erſt gegen Abend nach Hauſe 
zuruͤckkehren werde. Dieſe Botſchaft mit fücht: 
barem Verdruß und Unwillen vernehmend, 
verfuͤgte er ſich nach dem Wohnzimmer, ergriff 
ein Stuͤck Papier und ſchrieb mit fluͤchtiger 
Hand folgende, dem Schloßverwalter bei der 
Heimkehr zu uͤberreichende Zeilen darauf: 
„Naßkalt ungeſunde Herbſtluft; die Fußſteige 
uͤberall vom Regen durchweicht! Kein Wetter 
für ein fo zartes Geſchoͤpf zu weiten Spazier⸗ 
gaͤngen! Nur Wetter, um ſich den Schnupfen 
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und Huſten auf den Hals zu laden! Sonder 
bare Einfälle! Punktum!“ 
+ Gleich vom erften Augenblic an auf das 
unbedingtefte überzeugt, es fünne unter dem 
fchönen Lieschen,, welches der Staar mit ge 
ſchwaͤtziger Zunge als feine Gebieterin zu bes 
zeichnen nicht müde ward, niemand anders, 
als die fo eben aufgefuchte Pflegetochter des 
Schloßverwalters gemeint feyn, nahm der 
Here Gevatter jebt feinen Weg in gerader. 
Richtung nad dem Städtchen. hinein und 
gelangte, nachdem er hier und Dort im eifriger 
aber fruchtlofer Bemühung dem Lehrmeifter 
des Vogels auf die Spur zu Eommen gefucht, 
endlich an die einzeln ftehende Wohnung einer‘ 
Unteroffizierswittwe, welche bereits. vor mehz 
vern Jahren fih zu Ellheim haͤuslich nieder⸗ 
gelaſſen und, den damals mitgebrachten ſchrift⸗ 
lichen Zeugniſſen zufolge, ihren Mann im- 
Kriege verloren hatte. Vor der Nothwendig— 
keit, fi durch den Fleiß ihrer Hände Nah: 
rung und Unterhalt verfchaffen zu müffen, 
vollfommen geſchuͤtzt und gefichert, befaßte fie 
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ſich mit Ausuͤbung geheimer Kuͤnſte, indem 
fie den Leuten die Karten legte oder aus 
Kaffeefag und Handlinien ihnen ihr künftiges 


Schickſal vorher verkündigte; fie trieb dies 


Geſchaͤft jedoch, ohne auf zeitlichen Vortheil 
und Gewinn den mindeften Anfpruch zu 


‚machen, lediglich zur eignen Gemüthser: 


gößung, da fie, laut ihrer Verficherung, eine 
Penſion bezog, welche fie in den Stand fehte, 
fih feldft und ihren Sohn Gotthold auf 
die forgenfreiefte Weife ernähren zu können. 

Dem Herrn Gevatter waren Mutter und 
Sohn von jeher in gleichem Grade verhaft 
und zumwider gewefen; da jene unter allem 
Bewohnern des Städschens fih allein die 
Freiheit herausnahm, bei Verwaltung ihres 
Hausweſens feinen fremden Einfpruch dulden 
zu wollen, und diefer durch leichtfertia aus- 
gelaffene Sitten fhon von Kindesbeinen an 


fein ganzes Mißfallen auf ſich gezogen hatte. 


In der That mußte Gotthold bei einem jeden, 
dem es an Gelegenheit fehlte, ihn näher bes 


obachten zu können, auf den erften Anblick 
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die nehmliche unvortheilhafte Meinung erres 
gen, von welcher der Herr Gevatter gegen 


ihn erfüllt war. Es war dies ein zufammen: 


gedränkter Dickföpfiger und breitſchulteriger 
Burſche, der bereits das achtzehnte Jahr ers 


‚reicht hatte, ohne daß ihm der Vorfaß, end» 


lich die Kinderfehuhe auszuziehen und. eines 
ehrbarern Wefens fich zu befleißigen, nur im 
geringften anzumerken gewefen wäre. _ Statt 
auf Erwählung eines beftimmten Lebensbes 
rufes bedacht zu feyn, blieb er, einer fchnöden 
Sorgloſigkeit fh ergebend, daheim bei der 
Mutter ſitzen, verfiel hier von einer Thorheit 
auf die andre und wußte, wenn irgendwo ein 
heimlicher Narrenftreich verübt worden war, . 
nur hoͤchſt felten von dem Verdacht fich zu 
reinigen, daß er der Anftifter deffelben gewes. 
fen ſey. Die Mutter behauptete zwar, daß 
ihr Gottholdchen, wie ſie ihn, trotz des bereits 
hervorkeimenden Bartes, noch immer zu nen: 
nen pflegte, nur deshalb zu keinem Handwerk 
ſich entſchließen koͤnne, weil er mit eben ſo 
innigem Wohlbehagen als entſchiednem Talent. 


. 
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fich zu den fogenannten ſchoͤnen Künften ° 
Dinneige; niemand konnte fich jedoch erinnern, 
irgend jemals eine beftätigende Probe der ihm 
angerühmten Gefchicklichkeit wahrgenommen 
zu haben; da die mancherlei Fragenbilder, 
mit welchen er die Innenwände feiner Wohs 
nung zu bekleiftern pflegte, nur dazu dienten, 
dem Eintretenden zum Greuel und Aergerniß 
zu gereichen und ein der mütterlichen Vers 
fiherung ganz entgegengefeßtes Urtheil zuwege 
zu bringen. Daß er fich übrigens viel mit 
der Mahlerei befchäftige, bewies hHauptfächlich 
fein eignes Gefiht, an welchem er im Eifer 
der Degeifterung den Pinfel auszumwifchen ges 
wohnt fihien, fo daß es durch Auftragung 
feifcher Züge und Umriffe jeden Tag ein ganz 
neues fremdartiges Anfehen gewann. Das 
forglos heitre Wefen aber, das feldft unter 
‚den widerwärtigften Begegniffen ihn niemals 
verließ, und die muntern Schwaͤnke und Ein— 
faͤlle, in denen er unaufhoͤrlich und uner— 
ſchoͤpflich ſich umhertummelte, gaben Veran— 


laſſung, daß er nicht allein unter dem juͤngern 
| * 


* 


— 22 — 





Volke zu Ellheim, ſondern auch unter dem 
ernſtern und geſetztern Theile der Einwohner 
viele Freunde zaͤhlte. Auch ließ er ſich's gern 
gefallen, daß man einen, in fruͤherer Zeit ihm 
angehängten Spottnamen fortwährend beibe> 
hielt und ihn, zufolge der ungemeinen Be: 
hendigkeit und Schnelle, womit er damals 
bei fröhlichen Ereigniffen ſich in wirbelnder 
H Bewegung minutenlang auf dem Abfaße her: 
Ik umzudrehen pflegte, noch heutigen Tages den 
Brummkreiſel nannte. — 

Der Herr Gevatter wollte eben an dem 
\ - Haufe vorüber, als Gotthold , der droben im 
Erferfiübchen gefeffen hatte, feiner gewahr 
werdend, plößlic) das Fenſter aufriß und mit 
der Hurtigkeit eines Marders am Weingelän: 
der herabgeftiegen kam, „Erlaubt mir eine 
einzige unfchuldige Stage, werthefter Hert 
Gevatter!“ vief er aus, indem diefer bei dem 
ergangenen Zuruf neugierig ftehen geblieben 
war. „Erklaͤrt mir doch, wie nennt man den: 
jenigen, der fremdes Eigenthum auf heimlich 
hinterliftige Art an fich zu bringen fucht ?’ 
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„Bas willft du damit fagen? Hans—⸗ 
wurſt!“ fuhr jener ihn an. | 

„Sch will damit fagen, daß ich allerdings 
ein Hanswurſt wäre, wenn ich ein halbes 
Jahr lang mich abmartern wollte, euch weis 
zu machen, daß euer Name — fd or n Lie 
hen ſey!“ 

„Willſt du den Augenblick dich —— 
daruͤber erklaͤren, oder ſoll ich dir die Schalks⸗ 
poſſen austreiben?“ rief der Entruͤſtete, in— 
dem er den kecken Burſchen ſchaͤrfer in's Auge 
faßte und den Rohrſtock in ſchlagfertige Lage 
zu bringen begann. 

„Nur gemach, Herr Gevatter!“ ſagte 
Gotthold. „Ich bedarf ganz und gar keiner 
Stockpruͤgel, um euch ins Verhoͤr zu nehmen 
amd zur Rede zu ſtellen; das wäre ſchon von 
ſelbſt zeitig genug gefchehen. Kurz und gut, 
Kunz hat gebeichtet. Der Staarmak, den 
ihr ſchlauer Weife ihm abgehandelt, gehört 
mir zu, gehörte, wenigftens bis jegt noch, 
feinem andern, als mir zu!‘ 

„Naſeweiſer Bube!“ rief der Ergrimmte, 





dem diefe Botſchaft wie ein unerwarteter 
Donnerfchlag zu den DObren drang. ‘ ,, Ber 
giebt dir ein Recht, dem Vogel gerade diefe 


Worte in den Mund zulegen? Was haftıdu 


mit Schloßverwalters Lieschen zu: fchaffen ?’ 

„Ich weiß-gar nicht, wie. ihre mir vor 
fommt, liebiter Herr Gevatter!“ erwiederte 
der Befrazte. „Als ob nicht: jeder junge 


huͤbſche Menfih ſchon von Natur wegen das 


Hecht hätte, jeder jungen hübfchen Dirne zu 
fagen oder fagen zu laſſen, daß er ſie huͤbſch 
findet! Wie mögt ihr euch doc) immer und 
ewig von fo hoͤchſt feltfamen Grillen und Vor⸗⸗ 
urtheilen an der Naſe herum führen laſſen!“ 

Durch eine fo dreifte, an Frechheit gren⸗ 
zende ‚Sprache ſchier aus aller, Faſſung ges 
bracht, wußte der Herr Gevatter nicht, was 
er ſagen folle, und ſtand einige Augen⸗ 
blicke lang wie verſteinert. „Du koͤnnteſt 
dir alſo,“ fuhr er mit dem wegwerfenden 
Laͤcheln der Verachtung endlich fort; MINE 
fönnteft div wirklich einbilden, daß Lieschen 
es jemals über fich gewinnen würde, dich 
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ohne Ekel und Widerwillen anzublicken, oder 
daß ſie wohl gar ſich fo tief erniedrigen 
koͤnnte, mit dir, dan Muͤßiggaͤnger und Tages 
Dieb, ſich gemein zu machen und ein — 
von dir anzunehmen? 24 

„Man kann nicht wiſſen! der Geſchmack 
iſt gar verſchieden!“ verſetzte Gotthold, ohne 
bei Anhörung dieſer Schmaͤhreden die ge: 
ringſte Empfindlichkeit blicken zu laſſen. „Alle 
eure Fragen und Muthmaßungen ſind aber 
nun einmal nicht im Stande, den hinterliſti⸗ 
gen Kniff zu rechtfertigen, womit ihr euch 
den Vogel zuzueignen geſucht. Alſo ſperrt 
und ſpreitzt euch nicht laͤnger, ſondern ſeyd 
ſo ehrlich, wie Kunz, und gebt zuruͤck, was 
euch nicht zugehoͤrt. Jedem das Seine! ſteht 
in der Bibel““ 

„Und der Zuſatz: Here Gevatter! den 
der Vogel feinem ſaubern Spruͤchlein beizu: 
‚fügen gewohnt * was 8 denn der zu ber 
deuten?’ . 

Ganz und gar nichts > ant⸗ 
wortete jener. „Er hat ſeinen Urſprung nur 
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der uͤbertriebnen Gelehrigkeit des Staares zu 
verdanken, der zur Nachtzeit immer dicht vor 
meinem Bette zu haͤngen pflegte, und den 
Ausruf dort aufgeſchnappt haben mag, wenn 
ich, von boͤſen Träumen verfolgt und geäng- 
flige, im Schlafe ſprach! Denn das muß 
ich euch freimüthig befennen ‚ gefchägter Herr 
Gevatter, daß ihr mir im Traume noch viel 
furchtbarer vorkommt, als im wachenden Zus 
ftande, weil die Bafllisken und Drachen, mit 
welchen ich Nacht für Nacht mich herumbalge, 
hoͤchſt närrifcher Weife gewöhnlich euer Ges 
ficht tragen !‘ 

„Deichtswärdig unverſchaͤmter Burſche! 
du willſt noch deinen Spott mit mir treiben?“ 
rief knirſchend vor Wuth der Ergrimmte, in⸗ 
dem er den Stock ſchwang und aus Leibess 
kraͤften auf feinen flinffüßigen Gegner, der 
mit Lächerlichen Kreuz: und Querſpruͤngen 
ſich gegen den Eingang des. Hauſes zurnchog 
loszugehen und einzuhauen anfing. 

„Ei, ei, Herr Gevatter! was jagt ihr 
mit ſolcher Erbitterung mein Soͤhnchen auf 





dem Kofplake hin und Her?’ rief Gottholdg 
Mutter, die, des feindlichen Angriffs inne 
werdend, fih an der Thür zeigte und lächelnd 
mit dem Finger drohte. „Stellt ihre euch 
doc) an, als ob ihr mit einem zerbrechlichen 
Rohrſtock das Verhängniß in feinem Laufe 
zu hemmen und aufzuhalten gedächtet! Hegt 
keinen fo thörichten Gedanken, fondern gebt 
euch zufrieden und überlaffet die Entfcheidung 
der alles vermittelnden Zeit! Was feyn pol, 
ſchickt ſich wohl!“ 
Der Herr Gevatter hatte jedoch fuͤr Er⸗ 
mahnungen dieſer Art durchaus keine Ohren; 
das Blut kochte ihm in den Adern und mit 
wuͤthendem Ingrimm war er fort und fort 
bemuͤht, den tolldreiſten Burſchen, der durch 
geſchickte Seitenwendungen ihm immer wieder 
zu entwiſchen wußte, beizukommen, um ihm 
fuͤr ſeine Verwegenheit die verdiente Zuͤchti— 
gung angedeihen zu laſſen. „Lauf zum Henker, 
du Skorpion!“ rief er endlich aus, indem er 
merkte, daß alle Anſtrengung, des foppenden 
Fluͤchtlings habhaft zu werden, vergeblich fey; 
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„die Sache läßt ſich auf weit kuͤtzerm Wege 
abmachen!“ Bei diefen Worten holte er den 
Käfig unter dem Mantel hervor, öffnete dag | 
daran befindliche Pförtchen und ſchickte fich 
an, dem Vogel ohne Weiteres den Kopf eins 
zudruͤcken. In dem nehmlichen Augenblick 
aber fuhr Gotthold, dem dies Vorhaben nicht 
entging, mit .entfchloffener Behendigfeit auf 
ihn los, riß ihm den Käfig aus den Händen, 
und hatte, bevor der Beſtuͤrzte ſich noch von 
dem an ihm verüdten Gewaltftreich zu ers 
höfen vermochte, bereits die entgegen gefekte 
Seite des Planfenzaunes erreicht, welche die 
Grenze des muͤtterlichen Grundgebiets be⸗ 
zeichnete. J 
„Seht, Herr Gevatter!“ rief Gotthold, 
ſobald er mit der gluͤcklich errungenen Beute 
ſich in Sicherheit ſah; „ſeht, wie ich auf 
euren Vortheil bedacht bin! Um eure ganze 
Ehre und Reputation waͤre es unwiederbring: 
lich gethan gewefen, wenn ich euch den grau: 
ſamen Mordanfchlag auf das Leben des armen 
unfchuldigen Vogels ruhig Hätte in Ausfuͤh— 
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rung beingen laffen! Wie hättet ihr einen 
folchen Schandfleck jemals wieder verwifchen 
wollen? Alle eure Pathengefchenke- hätten 
den Verdacht nicht auszutilgen vermochte, 
daß, troß des aͤußern Anſcheines der Güte 
und Mildherzigkeit, in eurem Innerſten eine 
harte fühllofe Gemüthsart verſteckt liege!’ — 
Nachdem er dieſe Anrede mit Hochglühendem 
Geficht und einem ihm ganz ungewöhnlichen 
Ernſt vorgebracht hatte, fprang er, zu feiner 
"vorigen Laune und Munterkeit zurückkehren, 
mit gewaltigen Sägen fiber die hinter ihm. 
befindlichen . Gartenbeete hinweg, würdigte 
den Schauplag, auf, welchem er durch den 
Sto feines erbitterten Widerfachers Hin und 
her gehetzt worden, feines weitern Blickes, ſon⸗ 
dern begann in harmlofer Unbefangenheit mit 
dem Vogel zu tändeln und zu fihäfern, bis 
er endlich Hinter einer entfernten Haſelnuß— 
hecke fich verlor. 
Betaͤubt und athemlos hatte der Kerr 
Geyatter, dem eine fo unerhörte Begegnung 
noch niemals widerfahren war, ſich mit dem 
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Ruͤcken gegen den Stamm eines im Hofe be⸗ 
findlichen Birnbaumes gelehnt. Noch ſpruͤhte 
die Glut des Grimmes und Jaͤhzorns aus 
ſeinen Augen; die Glieder aber waren ihm 
wie gelaͤhmt, ſeine Lippen bebten, und nur 
in einzelnen Scheltworten und Verwuͤnſchun— 
gen vermochte er, bis aufs aͤußerſte gereizt 
‚und erbittert, feinem empoͤrten Herzen einis 
germaßen Luft zu verfchaffen. Da trat. Gotts 
holds Mutter näher herzu, faßte mit fcheins 
barer Theilnahme ihn bei der Hand und fagte: 
„Laſſen wir das Vergangene vergangen feyn, 
bis es der Zukunft gefällt, die Decke zu lüf: 
ten; dann wird es fi) ja wohl finden, ob der \ 
Stevel ungeftraft bleiben kann! Soll ich euch 
einen vernünftigen Rath ertheilen? Mifcht 
euch nicht weiter in die zukünftige Beſtim— 
mung des Mädchens auf dem Schloffe! Aus 
den Anfchlägen und Verfügungen, die zu fols 
chem Behuf von euch entworfen find, kann 
nun ein für allemal nichts werden; denn 
ihr feyd im Zeichen des Waffermannes 
geboren!“ “ 


„Und ihr habt Waffer im Kopfe!“ vers 
feßte jener, indem er feine, von der zudringe 
lichen Nathgeberin feftgehaltene Hand loszus 
machen fuchte. „Ihr druͤckt euch eben fo 
dumm und: faft eben fo unverfchamt aus, wie 
der ungehobelte Laffe, den ihr zu beſſerer 
Zucht und Sitte gewöhnen folltetz fiatt daß 
er durch eure Pflichtvergeffenbeit wild und 
roh emporwächft, wie der Prügel im Walde!“ 

„Mein, darin thut ihr ihm Unrecht!“ 
rief die Frau mit lebhaften Eifer. „Der 
unge redet wahrhaftig fo dumm nicht! 
Mag er fich gleich mit zu kecker Zunge gegen 
euch ausgelaffen haben; ich bleibe dabei, der 
Sjunge weiß feine Worte zu feßen! — Ei 
feht doch,“ fuhr fie fort, indem fie mit dem 
Anfchein der Ueberraſchung ihm genauer in 
die Dand zu blicken anfing; „wie fich das 
Hier durchkreuzt und in einander verfchlingt, 
als ob vecht abfichtlich niemand daraus Elug 
werden folltet Hilft aber alles nichts! Soll 
ich euch Spaßes halber entdecken, was aus 
den ſchlecht zufammengefiellten Zügen fich 


muͤhſam herausbuchſtabiren läßt? Hoͤrt an! 


Es iſt nichts ſo klar sefponnen; es 


kommt doch endlih — 

„Packt euch zum Henker, alte 
rief „mit neuaufſprudelndem Unwillen der 
Herr Gevatter, der jetzt voll Aerger und 
Verdruß von der freimuͤthigen Prophetin ſich 
losriß, beim Abzuge mit erhobnem Rohrſtock 
eine drohende Bewegung gegen das Gebaͤude 
machte, ſich bis über die Ohren in ſeinen Mans 
tel hällte ‚und raſch davon fihreitend nach feis 
ner verfchanzten Behauſung zuruͤckkehrte. — 

Schloßverwalters Lieschen, an deren 
Schickſal der Herr Gevatter, und zwar aus 
ſehr triftigen Gruͤnden, einen ſo beſondern 
Antheil nahm, war in der That reizend ge⸗ 
nug, um das Beiwort, welches Gotthold 
bei Abrichtung des Staares ihrem Namen 
hinzuzufuͤgen fuͤr gut fand, auf das vollkom⸗ 
menſte zu rechtfertigen. Vermittelſt der forg: 
faͤltigen Erziehung, die fie, unter ſtiller Mit— 
wirkung des Herrn Gevatters, von ihrem 
Pflegevater genoſſen hatte, waren die von 
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der Natur mit freundlicher Hand ihr gewaͤhr— 
ten Gaben und Faͤhigkeiten allmählich zur 
ſchoͤnſten Vollendung gediehen; ſo daß keine 
unter den Jungfrauen des Staͤdtchens weder 
an innerer Liebenswuͤrdigkeit noch aͤußerer 
Anmuth mit ihr in Vergleich zu ſtellen war. 
Es konnte daher auch nicht fehlen, daß fie 
mit -zauberifch feffelnder Gewalt die Blicke 
aller jungen Männer in der Umgegend auf 
ſich zog, und daß Feiner fich darunter befand, 
der nicht in Erlangung ihrer Gunft und Ge 
wogenheit das hoͤchſte neidenswerthefte Le: 
bensgluͤck gefunden zu haben vermeint hätte, 
So groß aber auch die Zahl der ftillen Anbe— 
ter war, die ihr aller Eefen und Enden heim: 
lich nachſchlichen, und bald auf. einfamen 
Gpaziergängen im Schloßgarten, bald an 
öffentlichen Belufiigungsorten, ja fogar des 
Sonntags in der Kirche ihr ein wohlwollen: 
des. Lächeln abzulocken ſuchten; ſie begegnete 
ihnen ſammt und ſonders bei ihren Bewer— 
bungen mit ſo eiskalter Gleichguͤltigkeit, als 
ob ſie ein herzloſes Wachsbild und zu ihrer 
J C 
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Bruſt gevade für die natürlichen Negungen 
und Gefühle fein Zugang vorhanden ſey. 
Der Herr Gevatter, der feine ganz eig: 
nen Plane und Abfichten mit ihr zu haben 
ſchien, bemerkte mit innigem Vergnügen die 
harmlofe Ruhe und Unbefangenheit, die Lies: 
chen, trotz aller auf fie gerichteten verliebten _ 
Nachſtellungen, fortwährend behauptete; in: 
dem er ſehr geneigt war, den unbefiegbaren 
Gleichmuth ihres Wefens einzig und allein 
der Beherzigung des linterrichtes beizumeſſen, 
den er ihr Aber die Tuͤcke und Gleisnerei des 
Maͤnnervolkes in Beruͤckung weiblicher Her: 
zen, ſchon von Jugend auf mit der gefliffent: 
fichfien Sorgfalt hatte zu Theil werden laffen. | 
Verlorne Anſtrengung! Der Grund, war— 
um felbft die fiattlichfien, mit den empfehlens- 
weutheften Eigenfchaften und Vorzügen aus: 
geräfteten Freier fpröd und unerbittlich von 
ihr zuruͤckgewieſen wurden, war fein andrer, 
als eine verfiohlne Neigung gerade zu dem: 
jenigen,, der weder durch eine vortheilhafte 
Körpergeftalt, toch durch -einnehmende, ge: 





fällige Sitten ein wuͤrdiger Gegenftand ihrer 
Liebe zu feyn fehien — zu dem wilden ausge: 
laffenen Gotthold! Vergebens hatte der 
Herr Gevatter bereits in frühern Jahren ihr 
den gefellfchaftlichen Verkehr mit dem poffen: 
haften Knaben zu verleiden gefucht und ihn 
zu wiederholtenmalen von den Spielen im 
Schloßgarten - fortgeprügelt 5; Lieschen, die 
ſchon als Kind an feinem Umgange das aus: 
fchlieglichfte Behagen fand, fuchte ihn immer 
wieder an fich zu ziehen und durch Schmeis 
chein und Liebkofen für die erlittenen Miß: 
Handlungen fihadlos zu halten. Vergebens 
wuchs und vermehrte fich mit zunehmendem 
Alter auch der Ruf feiner Poffen und Schelm⸗ 
- reiche; in Lieschens Augen war fein Wandel 
fo rein und tadellos, wie der ihrige. Vers 
gebeng fuchte, felbft ohne von dem vertrauten, 
zwiſchen beiden ftattfindenden Einverfiändniffe 
nur das geringfte zu ahnen, fein ewiger Feind 
und Widerfacher, der Herr Sevatter, bei 
jeder fich darbietenden Veranlaſſung, ihn ala 
ein abſchreckendes Beiſpiel jugendlicher Ver: 
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derbnig und Rohheit aufzuftellenz; Lieschen 
blieb, ohne fich irre machen zu laffen, einer 
Meigung getreu, die ſchon frühzeitig ihre zar⸗ 
ten Wurzeln geſchlagen und ſeitdem immer 
tiefer und unvertilgbarer in ihrem Buſen ſich 
fefigefeßt Hatte, Unbeachtet und unbefriedigt 
traten Gottholds Mitbewerber einer nach dem 
andern in den Schatten zurüd.  Geftalt und 
Reichthum, einfache Gutmüthigfeit und glän- 
zender Verſtand, zaghaftes Dahinfchmachten 
und fühneres Auftreten -begegneten ‚mit, gleich 
fruchtlofem Erfolge fich in dem Verſuch, dies 
eigenfinnige Herz umzuſtimmen und zu beſie— 
gen. Lieschen beftand die Feuer- und Waffer: 
probe, fah mis ruhigem Muth die Verſchmaͤh— 
ten in den Abgrund der Hoffnungsloſigkeit 
verfinfen, und liebte — den: Brummfrei: 
Wake ren 

Sobald der Here Gevatter erſt wieder zu 
fälterm Blut und zu ruhigerm Nachdenken 
über den flattgehabten verdrießlichen Vorfall 
gelangt war, leuchtete es ihm auch ſogleich 
ein, daß hier, aller Augenſcheinlichkeit nach, 





durch unwirſches Poltern und Lärmfchlagen 
wenig oder nichts auszurichten und daher auf 
behutfamerm Wege dem eigentlichen Zuſam— 
menbange der Umſtaͤnde weiter nachzuforfchen 
fey. Sein Entfchluß war" indeffen gar bald 
gefaßt. Ganz im Geheimen und ohne von 
dem gehäffigen Auftritt mit Goldhold das 
mindefte laut werden" zu laffen ‚wollte er ab⸗ 
warten‘, ob Lieschen ‚den zuverfichtlichen Ton 
des kecken Burſchen durch ihr Benehmen recht: 
fertigend, es wirklich über fich werde gewinnen 
fünnen, jenes. ihr zugedachte Geſchenk anzu: 
nehmen und an dem vertraulichen Ausrufe des 
Vogels Gefallen zu finden; in welchem Fall 
er wohl wußte, daß es, zufolge feines Eins 
fluſſes, nur von ihm abhange, fie augenblick- 
lich aus der Gegend zu entfernen, um dadurch 
jeder thörichten Abficht und. Einbildung, zu 
‚welcher, ein fo unberufener Liebesritter ſich 
etwa verfteigen möge, für immer sein Ende zu’ 
machen. Es verftrich jedoch eine: Woche nach 
der andern, ohne daß ihm, alles geheimen! 
Lauerns und Umherſpaͤhens ungeachtet, irgend: 
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etwas Verdaͤchtiges aufgeſtoßen, oder wohl 
gar der verliebte Abentheurer ſelbſt ihm, bei 
feinen, in der Nähe des Schloſſes häufig un: 
ternommenen Beobachtungsmärfchen,, jemals 
in den Wurf gefommen wäre. - Auch an Lies: 
chens Betragen war nicht die geringfte Ver: 
änderung wahrzunehmen; fie verrichtete nach 
wie vor mit gewohnter unbefangener Ge— 
muͤthsruhe die haͤuslichen Geſchaͤfte, zu wel: 
chen ihr verfiändiger Pflegevater ſchon von 
Kind auf fie angehalten gehabt, war nie über 
dem Verſuch eines verfänglihen Schrittes zu 
‚ertappen, und ſchien nicht im entfernteiten 
den durch die rauhe unfreundliche Jahrszeit 
erſchwerten Umgang und Verkehr mit den 
Bewohnern des Städtchens unter diejenigen 
Lebensgenäffe zu rechnen, auf die fie un: 
gern Verzicht leifte; fo daß der Herr Gevatter 
ſich immer fefter zu überzeugen anfing, Gott: 
hold habe, gewarnt durch, die ihm zu Theil 
gewordne handgreifliche Belehrung, die Thor- 
heit feines Vorhabens eingeſehen und, ſtatt 
anfAusführung deffelben troßig zu verharren, 


dem Staarmak bereits eine andre DR 
mung angewiefen. — 

‚Es ift oben bemerkt RR daß die 
Herrſchaft Ellheim fich im Beſitze des Grafen 
‚von Dallenfeld befand, der fie jedoch von 
fremder Hand verwalten ließ und niemals, 
um fih von ihrem innern Zuftande genauer zu 
unterrichten, . in eigner Perſon hierhergekom— 
men war; da er feit geraumen Sahren einen 
wichtigen Staatspoften bekleidete, welcher ihn 
unabläflig an die weit entlegene Nefidenz zu 
feffeln und eine längere Abweſenheit von der: 
ſelben durchaus nicht verſtatten zu wollen 
ſchien. Es vermochte daher auch die kurz vor 
den Weihnachtsfeiertagen einlaufende Nach— 
richt, daß der Graf des Todes verblichen und 
einer ſeiner Soͤhne nunmehr in den Beſitz der 
von ihm hinterlaſſenen Guͤter getreten ſey, 
unter den Ellheimern keine beſondre Theil— 
nahme zu erregen. Es war ihnen, ſo lange 
ſie in ihren altherkoͤmmlichen Rechten und 
Freiheiten ſich nicht geſchmaͤlert fanden, voll— 
kommen gleichguͤltig, wer von der Reſidenz 


aus fich ihren Herrn und Gebieter nenne und 
die von ihnen zu entrichtenden Steuern und. 
Abgaben dafeldft in Empfang nehme. Auf 
die Ortsverhältniffe ‚felbft fchien demnach. der- 
ftattgehabte Todesfall ohne allen Einfluß zu 
bleiben; denn daß es auch dem nunmehrigen 
Herren feinesweges in den Sinn kommen 
werde, feinen Ffünftigen Sitz in hiefiger Ges 
gend zu erwählen, ftand fchon deshalb zu 
erwarten, weil von dem alten baufälligen 
Schloßgebäude, das fort und fort feit einer 
fo langen Reihe von Jahren leer und veroͤdet 
geblieben, nur der einzige Fluͤgel, den Lies— 
chens Pflegevater inne hatte, gegen das Ein⸗ 
wirfen der Witterung gefhüßt, ſich in be: 
wohnbarem Zuftande' befand. 

So geringfügig und fchnell vorübergehend 
indeffen die Bewegung war, in welche die 
Eliheimer durch die Dotfchaft von dem Ab» 
leben des alten Grafen von Hallenfeld verfeßt 
wurden, fo unverkennbar blieb der viel tiefere 
Eindruck, den fie auf die Gemüthsftimmung 
des Deren Gevatters hervorbrachte. Er fam, 





als die mit der Poft eingegangene Trauerzeis 
tung fich -gefchäftig von Mund zu Mund 
durch dag Städtchen zu verbreiten begann, 
eben in Gefellfchaft mehrerer Bauverſtaͤndi— 
gen von einer langwierigen Unterfuhung und 
Defichtigung des Stadtthurmes zurück, an 
welchem man, feit dem Eürzlich fLattgefundes 
nen heftigen Sturmwinde, mit banger Bea 
forgniß das Hinneigen zu einer noch fihiefern 
Nichtung wahrzunehmen glaubte, als er ſchon 
früher angenommen gehabt hatt: Man war 
über das Zollmaaß, um welches die Spitze 
des Thurmes fich weiter gegen Suͤdweſten ges 
neigt, in fo lebhaftem Wortwechfel begriffen, 
dag die Hoffnung, ihn in Thäatlichfeiten 
übergehen zu fehen, eine Menge von Neu 
gierigen aller Art herbeilocfte und der Herr 
Gevatter feine ganze Beredfamfeit aufzubie— 
ten hatte, die fiörrigen Gemüther zu bes 
ſchwichtigen, und bei dem Geläft, womit fie 
gegenfeitig. die aufgeftellten Meinungen fich. 
deutlicher zu beweifen bereit waren, ihnen _ 
gebührendermaßen Zaum und Gebiß anzules 
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gen. Kaum aber war jene Nachricht zu ſei— 
nen Ohren gedrungen, als ev fogleich mit 
plößlich gelähmter Zunge in feinem Vermit— 
telungswerke fi unterbrach, mit Zeichen der 
Beftürzung und Unruhe fi) von dannen be 
gab, und, den Weg fihnurftrads nach feiner 
Wohnung einfchlagend, die zwiftigen Par— 
theien ihrem, nad) eignem Öutdünfen zu er⸗ 
wählenden Schickſal überließ. Mehrere Tage 
lang hielt er, ganz gegen feine Gewohnheit, 
Zugbruͤcke und Gartenpforte verfhloffen, ließ, 
wenn jemand die Klingel zog und ihn zu 
fprechen begehrte, durch den alten Chriftian 
eine Unpäßlichkeit vorfhügen, die ihn beim 
Sriedeftiften, aus allzubeftigem Angreifen der 
Lunge, jählings überfallen, und kam nicht cher 
als am Neujahrsabend wieder zum Vorfchein. 

Die erfie Neuigkeit, die ihm gleich bei 
feinem Eintritt in das Städtchen mitgetheilt 
wurde, war die Nachricht, daß Gottholds 
Mutter, ploͤtzlich ſammt ihrem Sohne bei 
Nacht und Nebel verſchwunden ſey, und, 
nach einigen hingeworfenen Aeußerungen des 
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letztern zu ſchließen, hoͤchſt wahrſcheinlicher 
Weiſe durch die Furcht, unter dem alten, den 
Einſturz drohenden Stadtthurme uͤber kurz 
oder lang lebendig begraben zu werden, ſich aus 
ihrer Wohnung habe vertreiben laſſen. Aller— 
dings hatte dieſe, wenn es anders mit dem 
Zuſammenbrechen des Thurmes zur Richtig— 
keit kam, unter allen benachbarten Gebaͤu— 
den gerade die gefaͤhrlichſte Lage, da er 
beim Abweichen von der lothrechten Haltung 
ſie recht eigentlich zum Zielpunkt auserſehen 
zu haben ſchien; nur war es ſchwer zu be— 
greifen, warum die Frau, ohne gegen irgend 

jemand ſich uͤber ihr ſchnell gefaßtes Vorhaben 
ausdruͤcklich zu erklaͤren, mit zu weit getrieb— 
ner Beſorgniß, nicht allein ihrem Haufe, 
fondern auch dem Städtchen felbft den 
Ruͤcken zugekehrt und mit eben ſo uͤberſpann— 
tem Vertrauen auf die Ehrlichkeit ihrer Mit— 
buͤrger faſt all ihr Hab und Gut im Stiche 
gelaſſen habe. Auch dem Herrn Gevatter 
wollte dies durchaus nicht in den Kopf; als 
er jedoch in eigner Perſon den Platz näher 


in Augenſchein nahm und Thüren und Fenfters 
laden feft verfchloffen fand, überzeugte er fih 
bald, daß der ihm zu Theil gewordne Bericht 
auf das vollfommenfte mit der Wahrheit über: 
einfiimme. Sn ftilles Nachdenken vertieft, 
ging er weiter, - fertigte die in den Straßen 
ihm aufftoßenden Bekannten, wenn fie ein 
Gefpräch mit ihm anknüpfen wollten, mit 
ungewöhnlicher Trockenheit kurz und einſylbig 
ab und wandte in gerader Richtung ur dem 
Schloffe zu: 

Das Wohnzimmer ftand leer. Dringende 
Geſchaͤfte hatten Lieschens Pflegevater nach 
dem Staͤdtchen gerufen; ſie ſelbſt aber befand 
ſich, des ſcharfen Froſtwetters ungeachtet, im 
Schloßgarten, wo ſie mit verſchraͤnkten Ar: 
men und ſtill zu Boden geſenkten Blicken in 
den lufilos winterlichen Gängen einfam ums» 
herirrte. In der Abſicht, fie genauer zu be⸗ 
obachten, war der Herr Gevatter eben an das 
Fenſter getreten, als ein aus der Schublade 
des hier befindlichen Arbeitstifches hervorra⸗ 
gendes, von fremder Hand befchriebnes Pa: 





pierblatt ‚feine Aufmerkfamfeit auf fich zog: 
Seiner Art und Gewohnheit gemäß, konnte 
er der Neugierde, fich mit dem Inhalte def 
felben näher bekannt zu machen, nicht lange 
widerfiehen; kaum den seignen Augen aber 
wollte er trauen, als er mit fcheuverftohlner 
Haft und Aemſigkeit es zu entfalten und ‘fol 
gende Worte zu lefen anfing: 

‚zur: Weihnachtsgabe ein kindiſches 
Spielwerk, dem derlleberfender dierfreund: 
lich wohlwollende Aufnahme erbitter, die 
feiner geheimen Anftvengung füßefter Lohn 
feyn und bleiben wird. ‚Zum letztenmal 
möge das im Innern wohnende Gefühl 
auf fo feltfame, faft poſſenhafte Weife ſich 
ausfprechen! Was in den Augen der Wien: 

ſchen mir zum fieten Vorwurf gereichte, 
hat feine Grenze gefunden. Das Frakens 
fpiel geht zu Ende! DieZeit ift gefommen, 
da der Gedanfe an des Lebens ernftere Bes 
ziehung nicht länger als fruchtlofer Mint 
zurücdgedrängt und zurückgewiefen werden 
darf! — Ein Gemuͤth, zu welchem die 
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Furcht den Iugang finder, pflegt auch für 
die Hoffnung nicht verfchloffen zu feym. 
Iſt der alte Thurm zufammengeftürzt, fo 
wird ein neuer an deffen Stelle treten, 
unter welchem es fih in unangefochtener 
Sicherheit wieder wohnen läßt! Dann 
fol der traurige Zwang verfchwinden, der 
jegt mit drohender Gewalt noch feine Herr: 
fihaft ausübt und der Kippe des Scheiden: 
den fo fihmerzlih hemmende Feffein an: 
legt, daß bei dem Andrang der Empfin: 
dungen, mit welchen das volle’ Herz fich 
fund zu geben trachtet, ihm einzig und 
allein die Bitte um ein freundliches Ans: 
denken verfiatter bleibt. 
X Gotthold.“ 
Mit Merkmalen der hoͤchſten Betroffen: 
heit und Beſtuͤrzung warf ſich der Herr Ge: 
vatter, nachdem er diefe Zeilen gelefen und 
das Papier wieder an feinen vorigen Drt ge: 
legt hatte, anf einen in. dev dunkelſten Ecke 
des Zimmers befindlichen Stuhl, um hier 
das zweckdienliche Verhalten in Ueberlegung 





zu ziehen, welches er, bei fo unermwarteter 
Wendung der Dinge, fih zur Richtſchnur 
vorzuzeichnen babe. Das hagre Kinn anf 
den Rohrſtock geftügt und die ſtarren Blicke 
auf einen einzigen Punkt geheftet, fo faß er 
ſtumm und unbeweglich noch da, als Lie: 
chen endlich, von ihrer Gartenwanderung 
zurückehrend, zur Thür hereintrat. Auch 
ohne durch die vorgefundenen Schriftzeilen 
‚von der Lage der Sachen unterrichtet worden 
zu ſeyn, würde er fchon aus dem aͤngſtlich— 
ſcheuen Wefen der Eintretenden, aus der er: 
ſchrockenen Miene, womit fie fogleih auf 
den Arbeitstifh, an welchem fie nachläffiger 
Weiſe den Schlüffel ſtecken gelaffen, zuflog 
und ihn verfchloß, und aus der unverfenns 
‚baren DBerlegenheit und Verwirrung, welche 
fie blicken ließ, indem fie jest bemerkte, daß 
fie fich nicht allein im Zimmer befinde, fich 
zur Genüge haben belehren fünnen, daß der 
feit den leßtverwichenen acht Tagen’ frattge: 
habte Mangel an Wachfamkeit bereits fo 
ſchlimme Folgen nad) fich gezogen, als er mit 
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einmal. aufgeregtem Argwohn nur immer habe 
befürchten können. Gleich ihre Anblick aber _ 
führte ihm alle die Faſſung und Befonnenheit 
zuruͤck, deren ihn die Entdeckung jenes, fuͤr ihn 
fo unerwuͤnſchten Einverſtaͤndniſſes beraubt ges 
habe hatte. Mit fanfter Gewalt hielt. er Lies: 
chens ihm zur Begrüßung. dargebotene Band 
feft, gab ſich den Anfchein, als ob er ihr 
aͤngſtliches Zittern keiner andern Urſache, als 
dem langen Berweilen in der Falten Winters 
luft, zuſchreibe, und, benußte in freundliche 
warnenden Ausdruͤcken die ihr mitgetheilten 
Bemerkungen, über die Zweckloſigkeit von 
Spaziergaͤngen, bei weichen die Gefundheit 
Schaden .zu leiden in Gefahr fchwebe, als 
| Einleitung des Gefpräches, welches er mit 
ihr anzuknuͤpfen im Begriff ſtand. 

„Ich bin aber freilich nicht gekommen,“ 
fuhr er mit mildvertraulichem Tone fort, 
„dir Vorwuͤrfe zu machen; eine ganz an⸗ 
dere Abſicht iſt der Grund meines heutigen, 
Beſuches. Setze dich hier an meine Seite, 
liebes Lieschen, und laß uns jetzt ſo offenherzig, 





als es der ernſtvolle Inhalt des zu verhan: 
deinden Gegenftandes erheiſcht, über eine 
Angelegenheit ung befprechen, von welcher 
ich fchon feit geraumer Zeit überzeugt war, 
daß ſie nicht laͤnger mehr ein Geheimniß fuͤr 
dich bleiben duͤrfe. Du haſt vor einigen 
Wochen dein achtzehntes Jahr erreicht. Ich 
darf vorausſetzen, daß der Gedanke an deine 
kuͤnftige Beſtimmung dir ſchon laͤngſt nicht 
mehr fremd geblieben; und ich trage daher 
auch kein Bedenken, dir kund zu thun, was 
in Folge einer eben ſo ernſten als verhaͤngniß⸗ 
vollen Fuͤgung der Umſtaͤnde ſchon fruͤhzeitig 
über dich beſchloſſen worden iſt. Noch war, 
in Bezug auf die hieſigen Ortsverhaͤltniſſe 
und Umgebungen, bis jetzt kein Grund zu der 
Beſorgniß vorhanden, daß du aus eigner Wahl 
und Willkuͤhr dich vielleicht zu irgend einem 
ſogenannten Liebesbuͤndniſſe koͤnnteſt 
verleiten laſſen; und eben deshalb unterblieb 
die Mittheilung der Anzeige, daß die Beſug— 
niß, nach eigner freier Neigung über Herz 
und Hand ſchalten zu koͤnnen, dir durchaus 
J. D 
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verſagt iſt! Beides gehoͤrt, nach verjaͤhrten | 
Rechten und Anfprüchen, gegen deren Gül: 
tigkeit fich dein widerfeglicher Sinn vergeblich 
auflehnen würde, einem edlen jungen Manne, 
der zur rechten Zeit fid in eigner Perfon hier 
einftellen wird, um die Ueberzeugung in dir 
zu erwecken, daß er an Guͤte des Charakters 
und Liebenswuͤrdigkeit der Sitten, wie an 
Stand und Erziehung deiner vollkommen 
wuͤrdig ſey.“ 

„Ich würde mich ſelbſt verachten muͤſſen,“ 
verſetzte Lieschen, indem ſie die Beſtuͤrzung, 
in welche dieſe Anrede fie verſetzt hatte, mögs 
lich zu verheimlichen ſuchte; „wenn id, die 
vielen und großen Wohlthaten, welche Sie 
mir feit meiner früheften Kindheit haben zu 
Theil werden laffen, nicht lebenslang mit dem 
innigften Dank anerkennen wollte; den jun 
gen Mann aber, von welchem Sie behaup: 
ten, daß er, auch ohne alle vorangegangene, 
gegenfeitige Bekanntfchaft, den Befis meiner 
Neigung, als eine ihm zu entrichtende alte 
Schuld, von mir eingufordern das Recht 
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habe, werde ich unbedingt zuruͤckweiſen, wenn 
auch die empfehlenswertheften Eigenfchaften 
und Borzüge ihn begleiten und feiner Abficht 
das Wort reden follten. Freilich ift der Um: 
fand, daß ich als vater: und mutterlofe 
Waiſe Hier Schutz und Zuflucht gefunden, 
keinesweges geeignet, mir bei Behauptung 
eines hartnaͤckigen Eigenſinnes und Duͤnkels 
den mindeſten Vorſchub zu thun; daß ich aber 
von den Lebensverhaͤltniſſen in ſolchem Grade 
abhaͤngig geworden waͤre, um den Verfuͤgun⸗ 
gen einer fremden Uebereinkunſt mich als wil⸗ 
lenloſes Opfer blindlings unterwerfen zu muͤſ— 
ſen, davon wird weder Ihre Verſicherung, 
noch das eigne Nachdenken mich jemals zu 
uͤberzeugen im Stande ſeyn!“ 

„Und doch iſt es nicht anders!“ unter— 
brach jener das vor innerm Eifer und Unmuth 
ergluͤhende Maͤdchen. „Wenige Worte wer— 
den hinreichen, dir die Zuverlaͤſſigkeit meiner 
Ausſage in ein ſo klares Licht zu ſetzen, daß 
auch der letzte leiſeſte Zweifel dagegen vers 
fiummen wird. Nicht auf einer zwecklos 
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albernen, im Großvaterfiuhl und hinter dem 
Weinglafe getroffenen Verabredung, wie man 
dergleichen in Romanen und Comödienbüchern 
dargeftellt zu finden gewohnt ift, beruhen die 
Anfprüähe des jungen Mannes, an ‚deffen 
Schickſal ſich unabwendbar das deinige ge— 
knuͤpft hat; — aus dem hinſtroͤmenden Blute 
eines Sterbenden ſind ſie hervorgegangen! 
Dieſer Sterbende war ſein Vater. Er ward 
von dem deinigen im Zweikampf erſchoſſen, 
der durch ein ungluͤckliches Mißverſtaͤndniß 
herbeigefuͤhrt wurde, nachdem beide viele 
Jahre lang in der vertrauteſten Herzens— 
freundſchaft mit einander gelebt Hatten! 
„Nimm dich meines Theodors an, den ich 
hilflos zuräclaffe, und mit dem letzten 
fliehenden Athemzuge will ich dich ſegnen!“ 
rief der toͤdtlich Verwundete, indem er die 
erſtarrende Hand ſeinem herbeieilenden Ueber— 
winder entgegenſtreckte; worauf dieſer durch 
einen feierlichen Schwur ihm angelobte, was 
du ſo eben aus meinem Munde vernommen 
haft. — Jetzt prüfe dein Innerſtes und 





frage dich ſelbſt, ob du fähig feyn Fönnteft, 
dich "einem Gelübde zu widerfeßen, von deffen 
Erfüllung die Gemüthsruhe des Mannes abe 
hängt, der die letzte Hoffnung ihrer Wieder: 
erlangung ‚auf deinen kindlichen Gehorfam 
geſetzt hat; des Mannes, der dir der nächfte 
auf diefer Welt iſt!“ 

„Meine Augen Haben. ihn niemals ge: 
ſehen!“ erwiederte Lieschen mit Merkmalen 
eines viel gefaßtern Muthes, als jener nad) 
Abftattung eines folchen Berichtes von ihr 
erwartet hatte. „Wie konnte er auf die un: 
gefchmälerte Snnigfeit und Stärfe des na: 
türlichen Gefühls mit folher Sicherheit rech- 
nen, da er bis zu diefer Stunde mir fort 
während feinen Anblick entzog, und es ruhig 
gefchehen ließ, daß ich, in ſteter Ungewiß— 
heit über die eigentliche Befchaffenheit der 
Umftände, mit der ihm gebührenden Liebe 
und Zuneigung mich fremden Perſonen 
zuwandte! Wie follte mein anfpruchslofer 
Sinn- jemals die Möglichkeit ahnen, daß 
meine Lobensbeftimmung der Gegenſtand eines 
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feierlich abgefchloffenen Geluͤbdes feyn könne; 
da man mich beftändig in dem Glauben zu 
erhalten fuchte, ich fey die Tochter eines in 
Mangel und Dürftigkeit verftorbenen Land» 
predigers und nur aus menfchlichem Erbarmen 
dem traurigen Schickfal entriffen worden, dag 
bei dem Tode des Vaters meine hülflofe Kinds 
heit bedroht Habe. Alles dies würde fchon 
genügend feyn,, mich von aller Schuld gegen 
Pflicht und Gewiſſen freizufprehen, wenn 
die Täufhung, in welcher man mich auf 
wachfen ließ, bereits Veranlaſſung gegeben 
hätte, nach felbfigetroffener Wahl mein Herz 
und meine Liebe — 

Der Heft des Geftändniffes erftarb ihr 
auf den Lippen; doch reichten die glühende 
Scharlahröthe ihres. Gefichts, die frampf: 
hafte Gewalt, mit welcher fie beide Hände 
gegen den hochklopfenden Bufen preßte und 
die angfivoll ftürmifche Gemuͤthsbewegung, 
die in ihrem ganzen Wefen fih ausdräckte, 
vollfommen hin, die durch plößliches Ver⸗ 
ftummen unterbrochene Rede weiter auszu⸗— 





fegen und auszudeuten. Es erfolgte eine 
minutenlange Paufe, während welcher der 
fcharffpähende Blick des von Groll und Uns 
willen ergriffenen Beobachters ftill auf der 
Zitternden verweilte, um fich mehr und mehr 
von der eitlen Sruchtlofigfeit zu überzeugen, 
mit welcher er das Herz des Mädchens vor 
Anfehtungen und Eindrücken diefer Art zu 
hüten gefucht hatte. „Faſſe dich, mein Kind!” 
nahm er, mit der größten Anftrengung fich 
zu bezwingen bemüht, endlich wieder das 
Wort. „Die dir gemachte Mittheilung hat 
auf ungewoͤhnliche Weife dich überrafcht und 
erfchüttert. Es bedarf hier keines fehnellen 
übereilten Entſchluſſes; nicht eher folft du 
deine. Anficht und Meinung mir offenbaren, 
ale bis du erft wieder zu einem ruhigern 
Nachdenken gelangt biſt. Nimmermehr kann 
und will ich mir vorftellen, daß die Verwir— 
rung und Unruhe, in welche mein Bericht 
dich verfent hat, von irgend einer andern 
Urfache herruͤhre, als von der Ungeübtheit 
des Verhaltens bei Anhörung von Ereigniffen 
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dieſer Art! Oder haͤtte ich falſch geurtheilt ? 
Waͤre es möglich, daß ich mich" getäufcht x 
mich in dir getäufiht hätte ?“ | 
„Es wird mir klar,“ verfeßte fEotternd 
‚und Hleinlaut die, Befragte, „daß die. fernere 
Derheimlichung meiner innerften. Gedanken 
und Gefühle nur noch größeres Unheil herz 
beiführen könnte, daß ich nicht länger ſchwei⸗ 
gen darf! Ihre Ahnung ift gegruͤndet! Zu 
fpät gelangt jener Eidſchwur zu meiner Mit⸗ 
£undes feine Forderung zu erfüllen, ſteht 
nicht mehr in meiner Macht! Mein Herz iſt 
bereits einem andern zugeneigt!‘“ 
„Einem andern?’ vief der Herr Gevatter 
mit dem Ausdruck der tödtlichften: Beftürs 
zung. „Hoͤre ich recht?‘ du wärft eine: ſo 
vollendete Meifterin in der Verſtellungskunſt, 
mich und den Schloßverwalter fort und fort 
durch den angenommenen Schein findlicher Uns 
fchuld und Unbefangenheit zu aͤffen, während 
du befchäftigt gewefen , hinter unferm Rücken 
einen verftohlnen Liebeshandel anzuknuͤpfen?“ 
„Irennen Ste mich ein falſches Heuchleris 





ſches Geſchoͤpf; ich muß es dulden 1’ fchluchjte 
Lieschen. „Der Dimmel aber ift mein Zeuge, 
dag nur die Scham und Scheue mich abhielt, 
Shnen das Geheimniß fihon früher anzuver: 
trauen, und daß es mir niemals in.den Sinn 
kam, Ihnen durch abfichtlich verftelltes Wefen: 
einen Betrug diefer Art fpielen zu wollen!” . 
„Und diefer andre lebt hier in Ellheim?“ 
fuhr jener zu fragen fort. „Nun, in der 
That! Soviel ich auch in Gedanken unter 
den ehrfamen Tifchlern und Leinwebern des 
Städtchens umherrathe; nirgends will die 
Vermuthung haften bleiben, alle Anftrengung. 
ift vergebens !’ | 
„Er befand fich in Ellheim;“ war die 
Antwort; „ſchon vor einigen Tagen aber hat 
en fich mit feiner Mutter plöglich von hier 
entfernt. Sch bin auf alle die Vorwürfe ge: 
faßt, welche Sie mir, diefer Wahl wegen, 
aufs neue machen werden! Sch weiß es 
wohl, Ste waren. ihm nie gewogen!“ 
„Dein, liebes Lieschen I’ fagte der Herr 
Gevatter, indem er mit ungläubigem Lächeln. 


den Kopf zu fihätteln anfing. „Was ich big 
jeßt von dir vernommen, giebt mir zum 
Sram und Unmuth fehon zu veichlichen Stoff, 
um noch außerdem dir Vorwürfe Über eine 
Thorheit zu machen, die du niemals begangen 
haft und an deren Wirklichkeit ich erfi dann 
zu glauben vermöchte, wenn mein abgeftumpf> 
ter Sinn feiner Berechnung von Möglichkeis 
ten diefer Art mehr fähig wäre! Nein, auf 
fo fpielend leichte Weife bin ich nicht zu hin» 
tergehen und irre zu führen! Weiß ich es 
gleich nicht zu enträchfeln und zu ergründen, 
wer der Auserwählte fey, der fih im Beſitz 
beiner Neigung befindet; auf einen fo ganz 
unmürdigen, fo ganz von allen edlern Eigen: 
fchaften entblößten Gegenftand Eonnte fie nicht 
verfallen! So unwiderleglich können Erzies 
Hung und Unterricht an dir nicht verloren 
gegangen feyn, daß du, mit Zuräcdfekung 
alles weiblichen Zartgefühles, dich herabwuͤr⸗ 
digen möchteft, die erklärte Geliebte diefes 
Poffenreißers und mit ihm das Spottlied der 
Gegend zu werden! Mehr und mehr gerathe 


ich auf den Gedanken, daß du mit diefem abge: 
ſchmackten VBorgeben nur meine gute Meinung 
von dir auf die Probe zu ftellen zur Abfiche 
hatteſt; nur muß ich freilich geftehen, daß 
der Scherz, nach den ihm vorangegangenen, 
eben fo ernften als verhängnißvollen Erörtes 
zungen, ein wenig zur Unzeit angebracht 
war!‘ 

„Niemals war die Abficht, einen unzei- 
tigen Scherz treiben zu wollen, weiter von 
mir entfernt, als in diefem Augenblick! 
fagte Lieschen, die fich durch die verhommes 
‚nen, gehäffig fpöttelnden Aeußerungen auf 
das empfindlichfte gefränft und verlegt fühlte. 
„Wie auch der Außenfchein gegen ihn zeugen 
mag, und wie tief Sie felbft ihn in meinen 
Augen herabzufegen bemüht find; ich kenne 
ihn beſſer! Gotthold ift meiner Liebe nicht 
unwerth! Mag fich alles vereinigen, die jeßt 
‚unter uns flattfindende Trennung für immer 
fortdauern zu laſſen; feine menfchliche Macht 
wird jemals im Stande feyn, ihn aus meinem 
Herzen zu verdrängen! Belächle man immer: 
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hin mit mitleidigem Achſelzucken die getroffene 
feltfame Wahl; nie fol man wenigftens ges 
rechten Grund finden, mich des Slatterfinnes 
und der Unbeftändigkeit anzuklagen! Welches 
Schickſal mir auch bevorſtehe; unvertilgbar 
wird meine Neigung zu Gotthold, und eben 
ſo unerſchuͤtterlich mein Entſchluß bleiben! 
Keinem andern kann ich jemals angehoͤren!“ 
„Nun, ſo laß uns verſuchen,“ ſchrie der 
Ergrimmte, indem er den Rohrſtock in auf⸗— 
braufender Heftigkeit ‚gegen den Fußboden 
ſtieß und mit zornfunkelnden Blicken von feis 
nem Sitze emporſprang; „ob diefe unfinnige 
Reidenfchaft auch gegen des Stolyes neuers 
weckte Negung fich länger zu behaupten ver: 
mag! Arme verbiendete Thoͤrin! Nicht allein 
in Zucht und Sitte fpricht die: zwifchen dir 
und diefem Gotthold beftehende Ungleichheit 
fo grell und unmiderleglich fich "aus; auch am 
Geburt und Herkunft ift er tief unter deinem 
Stande, fo tief, daß ſchon in diefer Hinſicht 
eine Verbindung zwifchen dir und ihm als 
unmöglicy erfcheint ! Nicht die Tochter eines 
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in Mangel und Armuth verftorbenen Land: 
predigers biſt du; diefen Glauben muß ich 
dir benehmen! Mit glänzenden Ehrenftellen 
ift die lange Reihe deiner Vorfahren begabt 
und beglückt gewefen. Auch dich felbft wird 
das Geſchick auf einen deiner Abkunft anges 
meffenern Standpunkt zuruͤckrufen. Dein 
Vater lebt! Du bift eine Gräfin von Hallen: 
feld.“ — | | 

Sn diefem Augenblick trat, von feinem 
Gefchäftsgange zurückkehrend, der  Schloßs _ 
verwalter in das Zimmer; bevor er aber 
noch über den hier fiattgehabten ſtuͤrmiſchen 
Auferite fich belehrenden Auffchluß zu vers 
fchaffen vermochte, hatte der Kerr Gevatter 
ihn bereits am Arme gefaßt und mit der Ans 
zeige, daß er einige vertrauliche Worte unter 
vier Augen mit ihm zu wechfeln habe, ihn 
wieder von dannen geführt. Die Wanderung 
ging nach der Schreibftube, die nach erfolg: 
tem Eintritt verfchloffen ward und worin es 
zwifchen beiden zu einer fehr ernfihaften Uns 
tertedung fam, die bald mit leifem Flüftern, 
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bald mit lebhafterer Stimme geführt, mehrere 
Stunden fang fortdauerte. Lieschen war uns 
terdeffen in den hochgewölbten Fenfterbogen 
getreten, wo fie unbeweglich wie eine Bild: 
fäule fiehen blieb und den Blick in die un; 
wirthlich öde Wintergegend hinausfhweifen 
lieg, welche ſeit Mittheilung jenes bisher 
ihr verborgen gebliebenen. Geheimniffes in 
‚ihren Augen plößlich ein ganz neues veräns 
dertes Anfehen gewonnen zu haben fchien, 
Nicht fo ganz genau flimmte jedoch die 
Anzeige, vermittelft welcher ſich Gottholds 
überrafchte Geliebte wie durch ein Zauberwerf 
ſchnell und unerwartet in den Kreis ganz 
neuer Familienverhaͤltniſſe verſetzt fand, mit 
der eigentlichen Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
uͤberein; der Bericht des Herrn Gevatters 
war vielmehr, wie die Folge lehren wird, 
aus Wahrheit und Dichtung zuſammengeſetzt, 
obgleich er ſelbſt, eine einzige Perſonenver⸗ 
wechſelung ausgenommen, ſich von der Zus 
verläffigkeit feiner Ausfage auf das vollfoms 
menfte überzeugt hielt. Ein Ruͤckblick auf die 
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Zeiten, ‚welche der Ankunft und Anfiedelung 
des Heren Gevatters zu Ellheim vorangingen, 
wird hinreichend feyn, dem geneigten Lefer 
über Veranlaffung und Zufammenhang der 
bereits erwähnten Vorfälle genügenden Auf 


fchluß zu verfchaffen. 





Der Graf von Hallenfeld, deffen Leben 
unter Berwaltung eben fo mühfamer als ans 
gefehener Staatsämter verfloß, hatte zwei 
Söhne, unter denen aber nur der jüngere 
einen Theil des Ehrgeizes ererbt zu haben 
fhien, der in der Gemuͤthsneigung des Das 
ters von jeher der vornehmfte, alle andern 
Negungen und Begierden hinter fidy zurück 
dringende Grundzug gewefen war. Trotz der 
forgfältigen Erziehung, welche man beiden 
Brüdern in gleichem Fleiß und Eifer zu 
Theil werden laffen, zeigten fih an Lams 
bert, dem älteften, ſchon frühzeitig die unver: 
fennbaren Spuren eines fehr beſchraͤnkten Ver: 
fandes; nur mühfam und fümmerlich waren 
ihm die nothwendigften Begriffe und Kennt: 


niffe beizubringen, und die Eindifcheh Spiele 
und Ergöglichkeiten, in denen er als Knabe füh 
umbergetummelt, behielten auch dann für ihn 
noch den nehmlichen ausfchlieglichen Reiz, als 
er fihon länaft aus den Händen feiner Lehr: 

‚ meifter und Erzieher entlaffen worden und zu 
einem reifern Alter gelangt war. Ohne Sinn 
für die hHöhern Beziehungen des Lebens,- die 
mit anmahnendem Wink ihn umgaben, fand 
er fortwährend fein Hauptfächlichftes Vergnüs 
gen an Defchäftigungen, die, eben fo thöricht 
als zwecklos, weder feinem Alter. und Stande 
angemeſſen, noch irgend einen mefentlichen 
Nutzen hervorzubringen geeignet waren. Ta⸗ 
gelang ſtrich er in den angrenzenden Waldun⸗ 
gen umher, um Vogelneſter auszunehmen, 
Eichhörnchen zu belauern und den unterirdi⸗ 
ſchen Schlupfwinkeln wilder Kaninchen nach— 
zugraben; die im vaͤterlichen Hauſe ihm an⸗ 
gewieſenen Wohnzimmer wimmelten von Ge⸗ 
fluͤgel aller Art; ein wildes regelloſes Schreien 
und Zwitſchern ſcholl betaͤubend dem Eintres 
tenden entgegen; und wurden "auch auf 

| 
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hoͤhern Befehl die Vogelbauer und Fenſter 
in Lamberts Abweſenheit dann und wann 
geoͤffnet; niemals waͤhrte es lange, ſo war 
der Abgang durch friſche Zufuhr wieder er: 
feßt und von neuem faß Lambert zwischen 
den Käfigen, um in unermüdlicher Geduld 
die darin umberflatternden Bewohner abzu: 
richten und zu allerhand Künften zu gewoͤh— 
nen, an deren allmählicher Ausübung er ſo⸗ 
dann, im Gefühl gelungenen Strebens, fein 
innigfies Wohlgefallen Hatte. | Vergebens 
hatte der Vater, den die Wahrnehmung 
eines ſo unwuͤrdigen Hanges im Innerſten 
empoͤrte, bereits alles angewandt und auf— 
geboten, den geſchaͤftigen Muͤßiggaͤnger in 
einen anſtaͤndigern und geregeltern Lebensberuf 
zu verſetzen; er war nirgends zu gebrauchen, 
konnte, zufolge der ihm eigenthuͤmlichen Ber: 
ftandesfhwäche ſich in feiner Sache zurecht 
finden und griff alles verfehre- an. Auch 
der Verſuch, ihn auf geräufchlofe Weife aus 
der Nefidenz zu entfernen und in entlegner 
Gegend fein Wefen treiben zu laffen, ‚war 
T. € 
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durch den Eindifch hartnäckigen Eigenſinn, 
mit welhem er minfelnd und wehtlagend 


... gegen jede Veränderung feines Aufenthaltes 


% 


ortes fich erklärte, fo gänzlich fehlgefchlagen, 
daß man, um Lärm und Auffehen zu vermeis 
den, ihm fortwährend den Willen laffen und 
beim Anblick feines geiftlos abgefchmackten 
Thuns und Treibens fih in Geduld fügen 
mußte. Feſt befchloffen war es indeffen fhon 
längft, alle ihm, als Erſtgebornem, zuſtehen⸗ 
den, die dereinftige vorzugsweife Befigvers 
waltung der gräflichen Güter betreffenden 
Dechte und Anfpräche auf feinen jüngern 
Bruder Moriß überzutragen; ein Vorfak, 
defjen Ausführung unter den obwaltenden _ 


Umſtaͤnden nicht den mindeften TRIERER 


ten unterworfen zu feyn fchien. 

Moriß, den man fohon feit der früheften 
jugend, obgleich von feinem aufgeweckten 
Geiſte die Nachahmung eines ſo armſeligen 
Beiſpieles nicht zu erwarten ſtand, immer 
in moͤglichſter Entfernung von feinem Bru— 
der zu halten geſücht hatte, war, beguͤnſtigt 
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durch den väterlichen Einfluß, in den Kriege: 
dienft getreten und als Hauptmann bei dem 
in der Reſidenz fiationirten Garderegiment 
angeftelit worden, nachdem er einige Jahre 
lang fich) auf Reifen befunden und dadurch 
das in feinem Innern erweckt gewefene Der: 
langen nach einer umfaffendern Welt» und 
Menſchenkenntniß fattfam befriedigt Hatte. 
Auch mit ihm befand der Vater ſich fortwaͤh— 
rend in einem Kampfe, für deſſen guͤtliche 
Beilegung kein Ausweg vorhanden zu ſeyn 
ſchien, da er wegen einer Gemuͤthslaune ges 
führt wurde, gegen welche Zwang und Ges 
walt nur wenig oder nichts auszurichten vers 
mögen. Es war dies die feltfame, faft wis 
dernatürliche Abneigung, welche Moritz ſeit 
ſeiner Heimkehr aus fremden Laͤndern auf das 
unbedingteſte gegen das weibliche Ge— 
ſchlecht blicken ließ. Alle Vorſtellungen, 
daß auf ihm die Hoffnung des uraltgraͤflichen 
Hauſes, auf ihm die Fortvererbung des von 
einer unabſehbaren Reihe glorwuͤrdiger Ah— 

nen gefuͤhrten Namens beruhe, waren ver— | 
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geblich! Alle zur Bewerkſtelligung dieſer letz— 
ten Angelegenheit ihm gemachten Vorſchlaͤge 
wies er ſtreng und unerſchuͤtterlich mit dem 
faltfinnigen Befcheide zurück, daß er den in» 
nern Trieben und Negungen nicht gebieten, 
zu einer auf Außern, unwefentlichern Nückfichs 
ten beruhenden Vermaͤhlung aber fich nicht 
entfchließen Eönne. Der Heuchler fpielte feine 
Rolle fo meifterhaft, daß ſelbſt die fihärfften 
Blicke, welche die fEillheimliche Beobachtung 
des fechs und zwanzigſaͤhrigen Hageſtolzes ſich 
zum Geſchaͤft machten, in die Unleugbarkeit 
ſeines Weiberhaſſes endlich keinen Zweifel 
mehr ſetzten; waͤhrend nur er ſelbſt am beſten 
wußte, durch welchen ganz andern Umſtand 
ihm die Nachgiebigkeit gegen die an ihn er— 
gehenden Bitten und Beſtuͤrmungen unmoͤg⸗ 
lich geworden war. Mit einem Mädihen aus 
niederm Stande, das er in dem Verfolg ſei⸗ 
ner Reiſen kennen gelernt und liebgewonnen 
hatte, war er ſeit drei Jahren bereits heim— 
lich verheirathet. In der einfam gelegenen, 
faft eine-Meile von der Reſidenz entfernten, 


waldumringten Wohnung eines Foͤrſters, defs 
fen Verfchwiegenheit er fich zu fichern gewußt 
hatte, hielt er feine Marie und den von ihre 
gebornen Knaben verborgen; nur verftohlne 
Defuche, die aber eben durch die mit ihnen 
verknüpfte Schwierigkeit und Gefahr einen 
um fo anziehendern Neiz gewannen, waren 
ihm vergönnt, und außer dem Förfter und 
feiner Frau, bei welchen Marie unter dem 
Namen einer Verwandten lebte, wußte nur 
noch die Schwefter des erftern, eine in der 
Gegend wohnende Predigerwittwe, mit wel 
der Marie die vertrautefte Derzensfreunds 
ſchaft gefchloffen hatte, um dies Geheimnif. 

Nicht für immer blieb jedoch der Verraͤ— 
ther fo fern, als man gedacht hatte! Es 
fügte fich nehmlich, daß Lambert, nachdem 
er einft an einem fchwülen Sommertage, ſei⸗ 
ner Gewohnheit gemäß, mehrere Stunden 
lang in der oͤden Waldgegend umhergefchweift 
war, an das Forfihaus gelangte, und fehr era 
‚freut, bier fo unvermuthet zu Abhälfe des 
ihn quälenden brennenden Durftes eine fich 


y 

— RD 
darbietende Gelegenheit zu finden, unverzuͤg⸗ 
lich mach dem Innern des Gebäudes ſich 
wandte, um fich einen Labetrunk reichen zu 
laffen. Der Foͤrſter, dem er auf feinen 
Streifzügen ſchon oft in den Wurf gefommen 
war, erkannte ihn auf den erften Blick; auch 
Marie, durch die wiederholten Schilderun⸗ 
‚gen, die Morig ihr von feinem blödfinnigen 
Bruder fchon früher entworfen Hatte, auf die 
Spur geleitet, ahnete bald I wen fie vor ſich 
habe; doch fuchte fie fich zu beherrfchen und 
eilte, nachdem er fein Anliegen vorgebracht, 
fogleich mit bereitwillig unbefangener Miene 
in den Keller hinab, von wannen fie mit 
einem Kruge Milch zurückkehrte, den der 
Lechzende in Empfang nahm und in gierigen 
Zuͤgen austrank. | 
Sobald er fein ſchmachtendes Herz erquickt 
und geftärkt hatte, begann er behaglich um: 
Herzufchauen und mußte fich geftehen, daß es 
ihm hier in der netten freundlichen Förfters 
wohnung ungemein wohl gefalle. Keiness 
weges ging jedoch der eigentliche Grund dies 
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fes Vergnuͤgens aus dem Anblick der todten 
Umgebungen hervor; es war vielmehr Mas 
vie felöft, deren veizende Geftalt einen im— 
mer angenehmern Eindruck auf ihn zu machen 
anfing, je länger er in ftillmufternder Be 
trachtung auf ihre ‚verweilte. Zwar ließ er 
fih, zufolge feiner natürlichen Furcht und 
Bloͤdigkeit, hiervon nichts merken, auch fuͤhlte 
er ſich in der Kunſt, einem ſchoͤnen Kinde 
naͤher und naͤher zu treten, viel zu ungeſchickt 
und unbehuͤlflich, um uͤber die Art und Weiſe 
ſeines Benehmens gleich auf der Stelle ins 
Reine gelangen zu koͤnnen; doch blieb es, 
indem er endlich nach verlegnem Zaudern 
und Saͤumen ſich verabſchiedete, ſein feſter 
Vorſatz, bei der erſten Gelegenheit wieder 
vorzuſprechen und dadurch eine Bekanntſchaft 
fortzuſetzen, von welcher er ſich fuͤr die Folge 
ſo manchen unterhaltenden Zeitvertreib ver— 
ſprach. | 

Dur) die ihn begleitende anmuthige Nücks 
erinnerung an das wohlthätige Behagen, mit 
welchem, als ihm Marie den Milchkrug über: 


reichte, die bloße Berührung ihrer Fingers 
ſpitzen fein Innerſtes erfüllt Hatte, war dafür 
geforgt, das gefaßte Vorhaben nicht in Vers 
‚geffenheit gerathen zu laffen. Schon nad 
‚Verlauf weniger Tage befand fich Lambert 
wieder in der Gegend des Forfihaufes, um 
welches er, über einen fehicklichen Vorwand 
zu dem abermaligen Befuhe nachgrübelnd, 


unſchluͤſſigen Schrittes. einen mehr und mehr | 


fich verengenden Halbzirkel beſchrieb. So 
gelangte er endlich in die Nähe einer mit 
dichtem Buſchwerk ummwachfenen Gartenlaube, 
von wannen er plößlich, zu feinem. nicht ger 


ringen Befremden, ein leiſes verliebtes Fluͤ⸗ | 


fern zu vernehmen glaubte. Neugierig fchlich 
er näher hinzu, bog behutfam einige Zweige 
des Gebuͤſches zurück und wußte vor Erſtau⸗ 
nen ſich kaum zu faſſen, als er ſeinen Bruder 
Moritz erblickte, der neben der ſchoͤnen Marie 
in der Laube ſaß, ſeinen Arm um ihren 
Nacken geſchlungen hielt und ſie mit Kuͤſſen 


und Liebkoſungen uͤberhaͤufte, die nicht allein 
von ihr geduldet, ſondern auch) auf die zaͤrt⸗ 
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lichſte Weiſe erwiedert wurden. Einige Aus 
zenblicke lang ſtand Lambert unbeweglich, wie 
ine Bildſaͤule, hielt den Athem an ſich und 
vußte ſelbſt nicht, ob ihm das dargebotne 
Schauſpiel Schmerz oder Vergnuͤgen ge 
währe; dann trat er, höchfibetroffen über 
die Art und Weife, wie es der Zufall gefügt, 
aß er fihier dem eignen Bruder Morig ing 
Gehege gekommen, feinen Rückzug an, indem 
er mit gewaltigen Schritten erft die Tiefe des 
Waldes wieder zu gewinnen fuchte und von 
Dort aus auf einem weiten Umivege nach der 
Stadt heimkehrte. 

zu wunderliche Gefühle waren indeffen 
durch das bezaubernde Bild der holden Fürs 
ferstochter, wofür er Marien hielt, in 
feinem Bufen rege geworden, als daß der 
Wunfch zu unterdrücken gewefen wäre, die 
Augen wenigftens an ihrem Anblick zu weis 
den, wenn er, durch die Zuvorfunft eines 
beglücktern Nebenbuhlers aus dem Felde ge: 
fchlagen, ihrer nähern Gunft und Gewogens 
heit nicht mehr theilhaft werden fünne. In 
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diefee eben fo unfchuldigen als befcheidnen 
Abficht ſetzte er feine abentheuerlichen Wandes 
rungen fort, wagte fich jedoch, durch den in 
der Sartenlaube beobachteten Auftritt gänzlich 
verfehüchtert, niemals bis in das. Haus hinein, 
fondern umſchlich nur die nächften Gehege 
deffelben und war ſchon zufrieden, wenn 
Marie entweder allein, oder in Gefellfchaft 
ihres Kleinen Bruders, wofür er feinen 
Vetter und Blutsverwandten zu halten geneigt 
war, im arten fich zeigte und er fie von 
irgend einem, verftedten Standpunkte aus 
recht ins Auge faffen und ein halbes Stuͤnd⸗ 
chen lang bei allen von ihr unternommenen 
Schritten und Bewegungen verfolgen konnte. 
Die jest häufiger als jemals von ihm ges 
machten Xusflüge in die Umgegend, verbuns 
den mit dem feltfamen Wefen, das bald in 
ausgelaffenen Poſſen und Srimaffen, bald in? 
pfiffig verfiohlnem, auf den Beſitz eines am: 
genehmen Geheimniffes hindeutendem Geber 
denfpiele fich fund that, erregten nach umt 
mac) die Aufmerkſamkeit des: Vaters und ſtei 
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gerten dieſe endlich bis zu dem Verdacht, daß 
Lambert wohl gar in irgend einem Winkel der 
umliegenden Dorfſchaften einen heimlichen 
Liebeshandel angeknuͤpft haben koͤnne, von 
welchem nichts zu erwarten ſtehe, als eine 
neue Beſchimpfung der Familie, deren uns 
wiürdiges, aus der Art gefchlagenes Glied er 
Fey. Ueber diefen Punkt zu belehrender Ge 
wißheit zw gelangen, und für den Fall, daß 
der Argwohn gegründet fey, dem im Aus: 
bruche begriffenen drohenden Unheil ſchnell 
und fräftig entgegen zu wirken, wurden 
fogleih die zmweckdienlichften Anftalten ge: 
troffen. 

Unter denjenigen Perſonen, die das Schick⸗ 
fal in eine vom Grafen abhängige Lage ver: 
feßt hatte, befand fich ein Verwandter des 
Hanfes, Graf Gerhard von Hallen 
feld, ein-vornehmer armer Teufel,  deffen 
ganzer Neichthum fich auf den hochklingenden 
Namen beſchraͤnkte, nachdem er durch die 
verſchwenderiſche Prunkſucht einer eiteln und 
hoffaͤrtigen Gemahlin ſchier am den Bettel—⸗ 


frab gebracht worden war. Gerade in dem 
Zeitpunft, da Hab’ und Gut auf die letzte 
Neige gingen, hatte der Tod fchnell und uns 
erwartet ihr die Augen zugedrücdt und Ger⸗ 
Hard feitdem für fi und feine damals faum 
halbjahrige Tochter bei dem. reichen und viels 
vermögenden Oheim Zuflucht und Unterhalt 
gefunden. Er eben war es, dem der Graf 
bei dem ihm am Herzen liegenden Vorhaben 
fich) anvertrauen, dem er. unter dem Siegel | 
der firengfien Berfchwiegenheit das Amt eines 
SKundfchafters übertragen wollte; und in der 
That schien zu einem Gewerbe diefer Art auch 
niemand tauglicher, als diefer Neuigkeitskräs 
mer, der durch das ihm zu Theil gewordne 
Vertrauen fich nicht allein ſehr geehrt fühlte, 
fondern zu Rechtfertigung deffeldben auh am 
alfererfien Rath zu fchaffen wußte, da er in 
allen Häufern der Stadt befannt war, mit 
allen Claffen der Einwohner in näherm oder 
entfernterm Verkehr ftand, und zufolge diefer 
vielfachen Verbindungen ihm nicht leicht ein 
Geheimniß verborgen bleiben konnte, fobald 





er deffen Enthuͤllung erfi zum plangemäßen 
Gefchäft zu machen begann. 
lit dem nehmlichen Augenblick, da die 
nöthigen Mitcheilungen erfolgt waren, bes 
Hann das geheime Nachforfhen und Nach— 
fpäden, worin Gerhard durch vieljährige 
Uebung einen fo hohen Grad der Meifterfchaft 
beſaß; auch mochte, nach fiatt gehabter Unters 
redung, kaum eine Stunde verfloffen feyn, 
als er, ohne feitdem das Haus verlaffen zu 
haben, dem Grafen bereits den Bericht ab» 
ftattete, daß, wenn Lambert fich wirklich in 
eine geheime Liebſchaft verfirieft habe, der 
Gegenftand feiner verftiohlnen Neigung, aller 
Wahrfcheinlichkeit nah, Marie hen heiße. 
Gewohnt, feine Gedanken auf der Zunge 
zu tragen, hatte Lambert nehmlich , in feiner 
blödfichtigen Arglofigkeit, gleich nach jenem 
für ihn fo überrafcyenden Auftritt in der Gar: 
tenlaube, einen Staar abzurichten begonnen 
und nicht eher geruht, bis derfelbe die Worte: 
„Ich weiß wohl, wen Mariechen 
liebe!“ mit fo flinker Seläufigkeit vortrug, 


daß er bei Anhörung des dem Vogel einge - 
übten Sprüchleing den Ton der eignen Stims 
me zu vernehmen glaubte, Es bedurfte das 
her, nachdem der Lehrer fich entfernt hatte, 
nur eines Ganges durch deffen Zimmer, um 
den Schüler ausplaudern zu hören, mas, 
nach Gerhards Meinung, vor der Hand volls 
kommen hinreichend war, um für das ihm 
übertragene Unterfuchungswerk den erſten 
fefien Fuß zu gewinnen. | | 

Schon bei der nächften — die 
Lambert nach ſeinem, ſeit einiger Zeit er— 
waͤhlten Beſtimmungsorte wieder unternahm, 
folgte Gerhard mit vorſichtigen Schritten ihm 
von ferne nach, bemerkte, wie er, quer uͤber 
die Feldſtoppeln hinweg, ſeine Richtung nach 
der Waldgegend einſchlug, verdoppelte ſeine 
Aufmerkſamkeit, um ihn im Geſicht zu behal— 
ten, und zweifelte, indem er endlich das ein⸗ 
fam abgefonderte Forſthaus zwifchen dunklem 
Fichten: und Tannengehölz hervorragen fah, 
nicht einen Augenblick lang an der Gewißheit, 
daß Lamberts abentheuerliche Liebſchaft nir— 





ends anders, als hier, ihren Sitz habe. 
er Umſtand, daß Lambert nicht geradezu in 
as Haus ging, fondern fich im angrenzenden 
ichten Bufchwerf verlor, feßte den neugieri» 
en KRundfihafter jedoch in einige Verlegen: 
eit. Es war ihm, da die Sache ganz in 
er Stille beigelent werden follte, die aͤußerſte 
>ehutfamfeit zum Geſetz gemacht worden; er 
urfte daher fich weder näher nach dem Ge⸗ 
üfch, Hinter welchem jener verfchwunden war, 
och in die Wohnung felbft hineinwagen, 
syenn er nicht Gefahr laufen wollte, fihon im 
ufchnitt alles zu verderben, bevor er noch 
ber den in Anregung gefommenen Punkt zur 
intrüglichen Klarheit gelangt war. Mit wie 
mgelegentlichem Eifer er aber auch, den Platz 
dechjelnd,, fich bald Hier, bald dort auf die 
auer fiellte; er konnte für diesmal nichts 
ntdecfen, was zur vollftändigen unmwiderlegs 
ichen Rechtfertigung des gefaßten Argwohns 
u dienen vermocht hätte, Die Hausthuͤr 
lieb verfchloffen, fein mweibliches Wefen ließ 
ußerhalb des Gebäudes fich erblicken, auch 
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Lambert ſelbſt kam nicht wieder zum Vor— 
ſchein; fo daß Gerhard, nachdem er den vers 
dächtigen Bezirk nach allen Richtungen durch⸗ 
wuͤhlt und durchbrochen hatte, ſich mit ein— 
brechender Abenddaͤmmerung endlich genoͤthigt 
fand, unverrichteter Sache ſeinen Ruͤckweg 
nach der Stadt anzutreten. 

Unter der Angabe, daß durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Ortsverhaͤltniſſe die gleichzeitige 
Beobachtung aller einzelnen Punkte ungen 
mein erfchwert werde, ward, auf fein Anz 
ſuchen, ihm in der Perfon eines Hausbedien⸗ 
ten, Namens Chri ſt ian, auf deſſen Treue 
und Verſchwiegenheit man rechnen zu koͤnnen 
glaubte, ein Gehuͤlfe zu Theil, mit welchem 
er, als Lambert wenige Tage darauf einen 
neuen verliebten Streifzug unternahm, zu 
gemeinſchaftlicher Verfolgung des verabredeten 
Zweckes, ſich auf den Weg machte. Eben 
war Moritz, der, durch einige hingeworſene 
anzuͤgliche Aeußerungen des Vaters von den 
unruhigſten Beſorgniſſen erfuͤllt, Marien 
einen warnenden Wink zu ertheilen fuͤr noͤthig 
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befunden, im Forfthaufe gewefen; eben hatte 
‚er es verlaffen, als das herannahende Klee: 
‚blatt mit vorfichtig fiheuen Mienen und Ge: 
Herden in die Waldung eintrat; Nur ein 
‚paar Minuten mehr durfte der Eilfertige beim 
Abſchiede von der Geliebten fich verftatten — 
und eine ganz nene Wendung der Dinge war 
die Folge davon! 

Ein verdächtiges, von leifen — 
herruͤhrendes Kniſtern, das aus der Tiefe des 
Waldes zu ihm heruͤberdrang, erregte, indem 
er auf wenig betretenem Wege zwiſchen dem 
Anfluge einer jungen Holzung dahinſchritt, 
ſeine Aufmerkſamkeit; voll aͤngſtlicher Be— 
gierde, dieſem Geraͤuſch naͤher auf den Grund 
zu kommen, wandte er, gedeckt und geſchirmt 
durch das dicht verſchlungene Gezweige, ſich 
ſeitwaͤrts, und ſchier erſtarrte ihm, ſobald er 
freiere Ausſicht gewann, vor Schreck und 
Beſtuͤrzung das Blut in den Adern, als er 
feinen Bruder Lambert erblickte, dem in nur 
geringerund immer ebenmäßiger Entfernung 
Gerhard und Ehriftian nachfoigten. Alle drei 

I. F 


dem Knaben aus der Gegend entfernt , ohne 


rs 


fehienen auf den Zehen zu fhleihen, ihre 
Richtung ging nach dem Forſthauſe, und auf 
das unverfennbarfte fprachen die Merkmale 
eines geheimen Anfchlages in ihrem ganzen 
Weſen ſich aus. Was konnte er bei dieſem Anz 
blick anders vermuthen, als daß ſein ſtillver⸗ 
borgnes Glück dem Launenſpiel eines feindſe—⸗ 
ligen Verhaͤngniſſes zum Opfer geworden, daß 
ſein Geheimniß entdeckt und verrathen ſey! 
Keine Zeit war zu verlieren! Moritz kannte 
den Stolz und die unerfchütterliche Willens: 
feftigkeit feines Vaters, wußte, welche Mittel, 
ihm zu Gebote fianden, und fehauderte bei 
dem Gedanken an das Schickfal, von welchem 
er in unvermeidlicher Gewißheit Mutter und 
Kind bedroht fah, wenn zu deffen Vorbeugung 
nicht augenblicklich die erforderlichen Maßre: 
gen getroffen wurden. Marie mußte fammt 









Beitverluft, fehon in der nachftfolgenden Nacht 
mußte dies Vorhaben ins Werk gerichtet wers 
den! Raſch eilte er nach der Stadt zurück, 
packte, in feiner vom väterlichen Haufe ziem— 
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lich entfernt gelegenen Wohnung angelangt, 
mit aͤmſig gefchäftigem Eifer Geld und 
Kleinodien zufammen und erwartete, zu Boll: 
führung des entworfenen Planes, in pein> 
voller Ungeduld den Einbruch der Nacht. 
Kurze Zeit nachher, als Moriß ſich aus 
dem Forfihaufe entfernt hatte, war Marie 
hinaus in den Garten gegangen, hoffend, 
daß es ihr draußen im der freien Luft beffer, 
als in der verfchloffenen Wohnftube, gelingen 
werde, fich von der ängftlichen Unruhe und 
Beklommenheit zu erholen, in welche fie, zu> 
folge der fo eben aus dem Munde des Gelieb— 
ten vernommenen Zweifel und Beforgniffe, 
fich verſetzt fühlte. Mit ſtill gefenkten Blicken 
wanderte fie langfam an einer Sohannisbeer: 
hecke auf und nieder, bange Ahnungen erfüll 
ten ihre Bruft und mit immer zunehmender 
Aengfilichfeit erwog fie die Gefahr, in wel 
er fie fchwebte, wofern der ihr gegebne wars 
wende Wink wirklich auf gegründeten Vermus 
thungen beruhe. Da raufchte es in dem ans 
grenzenden Gebuͤſch; betroffen fchaute fie auf 
52 
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und drei fremde, mit gefpannter Aufmerkfam: 
£eit laufchende Geſichter, die fcharffpähenden 
Blicke kit und unbeweglich nach ihr hinge— | 
wandte, flarrten aus dem engverzweigten 
Bufchwerk ihr entgegen. Ein Bild des blei⸗ 
‚chen Entfeßens, flog die Erfchrockene nad) 
dem Innern des Hanfes zurück. Jetzt war 
es, ihrer graufenvollen Hebergeugung nach, 
um fie gefchehen! Die Wohnung war ums. 
| vingt, der ganze Wald mit Spaͤhern und 
SKundfchaftern ‚angefüllt, an Errettung aus 
ihren Händen nicht mehr zu gedenfen! Bon 
aller menfchlichen Hülfe entfernt, ſah fie im‘ 
Geiſt dem bejammernswuͤrdigſten Geſchick ſich 
preisgegeben! Der Foͤrſter war über Land ge 
gangen, von Wannen er vor Mitternacht nicht 
zuruͤckkehren konnte; die Foͤrſterin lag krank 
in der Kammer; niemand ſonſt zu ihrem Dei: 
ſtande zugegen! Jeden Augenblick mußte fie 
erwarten, daß man Gewalt anwenden, die, 
Thuͤre erbrechen, fich ihrer bemächtigen, fie 
fortfchleppen, fie von ihrem Kinde trennen 
werde! Der Schreef verwirrte ihr die Sinne; 





von Todesfroft gefchüttelt, ergriff fie den Kna⸗ 
ben, fpähte aller Ecken nach einem fehirmen: 
den Schlupfwinfel für ihn umber, und trug 
in haftvoller Angft ihn endlich bis unter die, 
aͤußerſte Spise des Haufes hinauf. 

Erft mit dem dämmernden Abend, nad; 
dem alles ftil und ruhig. geblieben und die, 
Vermuthung in ihr rege geworden war, daß. 
der befchloffene Weberfall wahrfcheinlich erſt 
zur Nachtzeit vollführt werden folle,. brachte: 
fie. ihn wieder herunter, öffnete, da fie zufolge 
ihrer Qual und Deängftigung in dem einge: 
ſchloſſenen NRaume des Hauſes nicht laͤnger 
auszudauern vermochte, ein nach dem Hof— 
raume hinausfuͤhrendes Pfoͤrtchen, ſtand eini— 
ge Minuten lang, mit hochklopfender Bruſt 
und fieberhaft gluͤhenden Wangen, horchend 
und lauſchend, wankte, da nirgends in der 
Naͤhe ſich etwas regte, weiter und weiter, 
arbeitete mit Aufbietung aller ihrer Kraͤfte 
ſich durch das wildverwachſene hemmende 
Geſtraͤuch, und gelangte, das ſchlummernde 
Kind in den Armen, immer tieſer in die 
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unwirthlich öden Bezirke des Waldes hinein. i 
Es war mittlerweile ganz dunkel gewordenzy 
nur die ihr zunächft befindlichen Gegenftände 
ließen ſich mühfam und nothdärftig erkennen; 
feuchtfalt näßte der fteigende Herbfinebel ihr 
das brennende Geficht. Alles umher war wie 
ausgeftorben, nur durch das hohle fchauerliche 
Rauſchen des Windes in den Baumaipfeln 
ward die rings verbreitete Stille von Zeit zu 
Zeit unterbrochen; dennoch glaubte Marie, 
der Viebergewalt einer von Schreckbildern ers 
füllten Einbildungskraft zum Raube gewor— 
den, bald rechts, bald linfs die fchleichenden 
Fußtritte ihrer Verfolger zu hören. Schauder 
des Todes durchzitterten ihre Nerven, roͤchelnd 
athmete fie und. in zunehmender Erfehöpfung 
fhienen ihr die bebenden Kniee den leßten, in 
übermäßiger Anftrengung —R Dienſt 
verſagen zu wollen. 

In dieſem Zuſtande erreichte ſie endlich, 
nachdem ſie mehrere Stunden lang in der 
ſtockfinſtern Wildniß umhergeirrt und über. 
die einzufchlagende Richtung fortwährend in 
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Zweifel geblieben war, durch einen gluͤcklichen 
Zufall den Wohnort der Freundin, zu welcher 
‚fie ihre Zuflucht zu nehmen befchloffen hatte. 
Sn wilder Verwirrung hing das lange Haupt—⸗ 
haar ihr über Bruſt und Schultern herab, 
Seficht und Hände waren, da fie beim’ Hin— 
durchwinden durch das dichte Waldgeftripp 
nur die Defhirmung des in ihren Armen 
ruhenden Lieblings zum ausschließlichen Aus 
genmerf genommen gehabt, von Dornen 
wund gerißt, und in abſchreckender Deutlich- 
Beit trat das Fortgefühl der ausgeffandnen 
ungewohnten Drangfale und Schreckniſſe aus 
den ſcheuen verſtoͤrten Blicken hervor. „Eis 
neſtine!“ fchrie fie auf, indem jene, auf Ma: 
riens wiederholtes ſtuͤrmiſches Klopfen, das 
Haus öffnete und über den herzerſchuͤtternden 
Anblick der Eintretenden in die höchſte Be— 
ſtuͤrzung gerieth; „alles iſt aus! Unſer Ge: 
heimniß iſt verrathen; die Verfolger find uns 
Auf der Spur; mich packt der Tod; erbarme 
dich meines Kindes!’ | 

Mit allem Eifer der theifnehmenden 


Freundſchaft ſuchte Erneftine, nachdem fie 
über das fiattgehabte gefahrdrohende Exeig— 
niß fich nähern Aufſchluß verfchafft hatte, die 
Berzweifelnde zu tröften und zu beruhigen; 
ohne daß fie jedoch, der angewandten Ber 

mühungen ungeachtet, ‚fich eines gewänfchten 
| Erfolges zu erfreuen gehabt hätte. Der Eins 
druck, den die heutigen Schickſale und Erfah: 
rungen bei der Unglüclichen hervorgebracht 
hatten, war nicht wieder zu verwiſchen. Die 
graufenvolle Beſtuͤrzung beim Anblick der, ' 
zwifchen dem Gartengeſtraͤuch hervorfiarrens 
den, lauernden Sefichter,,. „die Todesangft, 
in welcher fie mehrere, Stunden auf. dem 
DBodenraume des Forfthaufes zugebracht, die 
unter Furcht und Schrecken vollführte Flucht 
durch die nächtliche Waldwuͤſte — alles zu⸗ 
fammengenommen hatte in. ihrem. innerften 
Wefen eine Zerfiörung angerichtet, von wel⸗ 
cher. die beflagenswertheften Folgen zu erwar⸗ 
ten flanden. Unaufhörlich fchauderte fie im 
fich feloft zufammen, fchnellen Ueberganges 4 
wechfelten Glut und Dläffe auf ihrem Geficht, 
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und zur ſchleunigſten Huͤlfsleiſtung ſchien der; 
mehr und mehr ſich verſchlimmernde krampf— 
hafte Zuſtand aufzufordern, der in eben fo 
betruͤbenden als unverkennbaren Merkmalen 
an ihr ſich wahrnehmen ließ. see 
Mach unfägliher Mühe war es Erneftinen 
ſo eben gelungen,» die Leidende zur Einnahme 
des in der angrenzenden Kammer für fie berei- 
teten Ruhelagers zu bewegen, als mandraußen; 
ein-dumpfes, mehr und mehr dem Haufe ſich 
naͤherndes Pferdegetrampel vernahm. „Sie 
kommen! fie kommen!“ rief Marie, ſprang, 
bevor es die herzueilende Freundin zu ver: 
hindern vermochte, aus dem Bette, und 
warf, zur Beſchuͤtzung des im nehmlichen 
Gemach ſchlummernden Kleinen, ſich mit ſo 
leidenſchaftlicher Heftigkeit uͤber ihn hin: 
weg, daß er erwachte und ein Elägliches Ges 
fehrei zu. erheben, begann. Der Schrecken, 
den. das vernommene Geräufch von «neuem 
verbreitete, blieb für diesmal jedoch völlig 
grundlos; denn es war Moriß, der, in feie 
nen Mantel gehuͤllt, hereintrat, indem er den 
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nächtlichen Mitt nach der Wohnung der Pre⸗ 


digerswittwe nur in der Abficht unternommen: 


hatte, um mit ihr die zu Mariens Entfernung 
erforderlichen Maßregeln zu verabreden und‘ 
ihr die Vollführung diefes Vorhabens zu über» 
tragen, da.er felbft fich in die Gegend des 
Forſthauſes nicht mehr wagen, in Erneſtinens 
Beveitwilligkeit und Eluge Umficht aber dag‘ 
vollfie Vertrauen feßen zu dürfen glaudte. — 

Wie groß war fein Erftaunen, als er aus 


ihrem Munde vernahm, daß Marie bereits‘ - 


hier angelangt fey und fih fammt dem Kna⸗ 
ben in fichrer Obhut befinde! Das Vergnügen’ 
über diefe Botſchaft verwandelte ſich jedoch in 
die tieffte Bekümmerniß, ſobald er, über die 
nähern Umſtaͤnde benachrichtigt, in die Kam⸗ 
mer eintrat und die Bejammernswärdige ſelbſt 


su Seficht befam. „Marie! Gerechter Gott 


was iſt die widerfahren?“ vief er aus, indem! 
er ihre Hand ergriff und in fchmerzlicher 
Betroffenheit fich zu ihe hinabneigte, Den’ 
befreundeten Klang diefes Zufpruchs verneh⸗ 
mend, fuhr ſie aus ihrer frummen Betäubung’ 





empor), erkannte ihren Gatten,’ that einen 
lauten Schrei und hing ohnmächtig an ſeinem 
Halſe. Sie wurde wieder zu Bett gebracht, 
fing in beaͤngſtigender Geſchwaͤtzigkeit und’ 
ohne allen Sinn und Zufammenhang von dem 
ihr zugeftoßenen Begegniffen zu fprechen an, 
lachte von Zeit zu Zeit wild auf, und Moritz, 
dem die irren verworrnen Neden wie ſchnei— 
dende Dolche durch die Seele drangen, merkte 
nun wohl, daß an eine weitere Flucht aus) 
diefer Gegend fürs erfte nicht zu denken fey. 
Es blieb ihm daher nichts übrig, als Mutter 
und Kind der. Wartung "und Dflege einer 
Freundin zu überlaffen, bei welcher für beide 
wenigſtens vor der Hand beſſer geforgt zw 
feyn fehien, als es unter den! obwaltenden 
Umftänden san ihrem bisherigen Wohnort, 
‚aller Augenfcheinlichkeit nach, der Fall gewes 
fen’ wäre, ) Mit fchmerzliher Wehmuth riß 
er, da feines Bleibens nicht. langer ſeyn 
durfte,’ von dem Kranfenlager des gelichten 
Weibes ſich los, überreichte Erneſtinen, zu 
freier beliebiger Verfuͤgung, was er an baarem 


Gelde und andern Dingen von Werth mitger 
bracht hatte, verfprach, am nächftfolgenden 

Abend, wofern er nicht etwa durch ganz uns. 
überfteigliche Hinderniffe in der Stadt zuruͤck⸗ 
‚gehalten werde, ſich in eigner Perfon wieder: 
einzuftellen, druͤckte Erneftinen für die troͤ⸗ 
fiende Aeußerung, daß fie in Betreff - der 
Kranken von der Zuruͤckkehr des Taglichtes 
das befte hoffe, dankbar die Hand, umbüllte 
ſich mit feinem Mantel und ritt von dannen. 
Der bei ihm erwachte Gedanke an die Möge: 
kich£eit umüberfteiglicher Hinderniffe follte leiz 
der noch an dem nehmlichen Abend ihm zur 
Gewißheit werden! Schon hatte er, von 
undurchdringlicher Finfterniß umringt, den 
größten Theil des Weges glücklich zuruͤckge⸗ 
legt, als er, in eine Vertiefung gerathend, 
mit dem Pferde fkürzte und eine fo bedeutende _ 
Verletzung am Schienbein erlitt, daß er nur 
mit Muͤhe ſich wieder emporzuhelfen und von 
dem empfindlichſten Schmerz gepeinigt, kaum 
die nahe Stadt und feine Wohnung zu erveis, 
chen im Stande war, — | 





“> Mm die nehimliche Stunde, da Motis von 
‚einem fo hoͤchſt widerwärtigen Schiiffal fich 
heimgeſucht fah, entließ "fein Water fo eben 
seinen jungen Mann, Namens von Mars 
feld, mit welchem er eine lange geheime 
Alnterredung gehabt hatte. Er war Offizier, 
bewarb ſich aber, feiner fohwächlichen Gefund: 
heit halber, fihon feit geraumer Zeit um einen 
‚Eivilpoften und hatte die durch feinen Freund 
‚Gerhard ihm dargebotene Gelegenheit, eine 
nähere Bekanntſchaft mit dem Haufe des Gra— 
fen anzufnüpfen, mit Freuden benußt und 
ergriffen, da er von Erlangung eines fo eins 
flußreichen Gönners ſich für den ihm am Herz 
zen liegenden Zweck die wichtigften Vortheile 
verſprach. Gleich nach Einziehung des Be: 
tichtes über die heut in der Nähe des Forfi: 
haufes gemachten Beobachtungen, hatte der 
Straf, auf Gerhards Vorfchlag, ihn zu ſich 
beſchieden, um ſich auch feiner, bei Bewerk— 
fielligung des ftillüberlegten Vorhabens, zum 
vermittelnden Werkzeuge zu bedienen. „Sie 
find jege, « fagte er beim Abfchiede zu ihm, 
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„von dem ganzen Eritifchen Verhaͤltniß zur 
Genuͤge unterrichtet, und haben fich überzeugt, 
wie viel mir, zu Aufrechthaltung meiner Ehre, 
daran gelegen feyn muß, den Schwachkopf 
fo bald als möglich aus dem Bereich der 
Reſidenz zu entfernen. Behalten Sie diefen 
Punkt, um den es mir ausschließlich zu thun 
iſt, genau im Auge, richten Site Shre Sache 
Hug ein und Sie fönnen dagegen, in Betreff 
der eignen Angelegenheiten, auf mein ver 
wendendes Fuͤrwort mit aller Sicherheit: rech> 
nen!“ Marfeld wiederholte die Zufage, ganz 
nad) dem verabredeten Plane zu Handeln, gab 
mit einer tiefen -Verbeugung dem Grafen 
nochmals zu erkennen, daß er durch die Aufz 
forderung zu einer Dienfileiftung Diefer Art fich 
ungemein geehrt fühle und eilte von dannen. 

Am folgenden Tage war das Geburtsfeft 
des Grafen, welches, einer verjährten Ge 
wohnheit zufolge, immer durch einen gläns 
zenden Ball gefeiert wurde, und wozu auch 
diesmal bereits alle Anfialten. getroffen wor— 
den waren. Schon am frühen Morgen ließ 
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Moritz dem Vater, unter ſchriftlicher Abſtat⸗ 
tung ſeines Gluͤckwunſches, den Beſcheid uͤber⸗ 
bringen, daß er am letztverwichenen Abend 
durch einen ungluͤcklichen Fall von der Treppe 
ſich eine Beſchaͤdigung am Fuß zugezogen 
habe, die ihn an das Zimmer gefeſſelt halte 
und daher auch außer Stand ſetze, dem 
frohen, im vaͤterlichen Hauſe ſtatthabenden 
Feſte beiwohnen zu koͤnnen; eine Angabe, von 
welcher wenigſtens die letztere Haͤlfte, wie 
man nach eingezogenen naͤhern Erkundigun— 
gen ſich gar bald uͤberzeugte, voͤllig gegruͤndet 
war; denn es hatte, bei Ermangelung augen⸗ 
blicklicher Huͤlfe, ſich an den verletzten Thei— 
len eine fo heftige Geſchwulſt und Entzuͤn⸗ 
dung eingefunden, daß er fich nicht von der 
Stelle zu bewegen vermochte. Weit. mehr 
aber, als der hiermit verbundne flechende 
Schmerz, quälte ihn die Ungewißheit über 
Mariens gegenwärtigen Zufland und die . 
Erinnerung feines an ihrem SKranfenlager 
zurücgelaffenen Verfprechens, für deffen Erz 
füllung er fchlechterdings Feine Ausſicht vors 


Handen-fah. In der Veberzeugung, daß er 
fortwährend von allen Seiten bewacht werde, 
hielt er jeden Verſuch, fich vermittelft eines 
dorthin abgefandten Boten die gewünfchte Aus» 
kunft zu verfchaffen , für fo gewagt und miß⸗ 
lich, daß er lieber in unaufhoͤrlichen Zweifeln 
ſchwanken und ſchweben, als fi der Gefahr 
| ausfehen wollte, das Unglück: eines. neuen 
möglichen Verrathes den Folgen einer feldft 
verfcehuldeten Uebereilung zufchreiben zu muͤſ— 
fen. Ohne Unserlaß beſchaͤftigte er ſich im, 
Geiſt mit der entfernten Geliebten; die be— 
denkliche Lage, in welcher er fie geſtern vers 
laſſen, erfuͤllte ſein Gemuͤth mit den lebhaf— 
teſten Beſorgniſſen, und nur der Gedanke, 
daß er weder in Erneſtinens Sorgfalt und 
Treue, noch in ihre Vorfiht und Klugheit den 
mindeſten Zweifel zu feßen brauche ,; durch“ 
drang wie ein erheiternder Lichtſtral ihm von. 
Zeit zu Zeit die befümmerte Seele und vers 
mochte ihn einigermaßen über ein Mißgeſchick 
zu beruhigen, deffen Abänderung nun einmal 
nicht in feiner Gewalt fiand. wi 
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Ad, nur zu bald follten die finftern 
Ahnungen, von welchen Morik in feinem 
innerften Weſen ſich befangen fühlte, zur 
traurigen Gewifiheit werden! Sein Erfchei: 
hen an der Seite der Leidenden würde ihm 
richts als den fcehmerzlichen Troſt gewährt 
jaben, ihr das fliehende Leben von der Lippe 
u küffen! Unter fichtbar zunehmender Der: 
hlimmerung ihres Zuftandes war die Nacht 
yerfloffen;; der mit Anbruch des Morgens 
yerbeigerufene Arzt hatte unter Achſelzucken 
ınd Kopfſchuͤtteln erklärt, daß er fich hier an 
en Grenzen feiner Kunft befinde, daß bier 
‚on menfchlicher Hülfe wenig vder nichts 
nehr zu hoffen fey, und mehr und mehr 
hien diefer Schreekensausfpruch feiner vollen - 
Deftätigung fich zu nähern. Ihrer felbft uns 
ewußt, lag Marie feuchend und röchelnd auf 
er Lagerfiätte, ihre Blicke waren gebrochen, 
nd weder die eifervoll angeftrengten Bemüs 
ungen der Freundin, noch der lallende Ruf 
es harmlos. in der Nähe fpielenden Kindes, 
och die in Anwendung gebrachten ärztlichen 
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Mittel und Vorfchläge waren vermögend, den 


erlofchenen Stral der ruhigklaren Befinnung 
wieder in ihr zu erwecken und zu beleben. 


Nur zu verzögern, ohne fie ganz hintertreigen 


zu Eönnen, vermochten die angeftellten Ver: 
ſuche die Auflöfung der Dulderin. Als die 


Stunde herannahte, zu welcher fie geftern die 


angftvolle Flucht aus dem Forfihaufe unters 
nommen gehabt hatte, fuhr fie, wie von einem 


plöglichen Schrecken ergriffen, hoc von dem 


Lager empor, breitete die Arme aus, ſank 
auf das Bett zurück und war verfchieden. — 

Feſtlichen Glanzes, während hier im nie⸗ 
dern matterleuchteten Kaͤmmerlein, unter Er⸗ 
neſtinens und des Foͤrſters Thraͤnen und Weh⸗ 


klagen, ein geliebtes Leben entfloh, prangte 


der reich geſchmuͤckte, vom Schimmer unzaͤh⸗ 
liger Kerzen erhellte Tanzſaal im hochgraͤflichen 
Hauſe. Der Ausdruck natuͤrlicher und erkuͤn⸗ 
ſtelter Froͤhlichkeit laͤchelte von den hier an⸗ 
weſenden Geſichtern; ſteife Foͤrmlichkeit und 
gaukelnder Flatterſinn, aufgeblaͤhte Rangſucht 
und eitle Putzliebe, Ordensbaͤnder und Das 
+ j 
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menfächer, Schminke und Puder, Seufzer 
und Blicke begannen ihre gewohnte Rolle zu 
ſpielen; unaufhoͤrlich brachten die rollenden 
Magen neue Gaͤſte herbei, und immer ſtaͤrker 
und geräufchvoller ward das Gewuͤhl. Mit 
fiebreich heiterm Geficht ging der Graf, die 
Hände nachläffig Über den Rücken gekreuzt, 
unter den Verfammelten umher, um fie zu 
bewilltommnen und dagegen die verfchieden: 
artigen, ihn von allen Seiten überhäufenden 
Gluͤckwuͤnſche und Höflichkeitsbegeigungen ges 
bührend in Empfang zu nehmen; bis endlich, 
auf ein gegebenes Zeichen, die raufchenden 
Töne der Muſik fich erhoben und die Annähes 
rung des zu Eröffnung des Balles beffimm» 
ten Augenblickes verfündigten. Alsbald be: 
gann der jüngere Theil der Anwefenden in 
fangen Reihen zum Tanze fich aufzuftellen, 
während es dem Reſt der Gefellfehaft übers 
faffen blieb, die in den Nebenzimmern ange 
srdneten Spieltifche zu beſetzen, oder nad 
fonftiger eigner Wahl und Neigung fich die 
Zeit zu vertreiben. 
| G 2 
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Unter denjenigen, die als bloße Zuſchauer 
von einer Seite zur andern muͤßig umher— 
ſchlenderten, ohne an den dargebotenen Bez 
luſtigungen thaͤtigen Antheil zu nehmen, be: 
fand fih auch Marfeld; fonft ein eben fo 
lebensfroher angenehmer Gefellfchafter, als 
feidenfchaftliher Tänzer, heut aber mürrifch 
und in fich felbft gekehrt, als ob er fortwäh: 
vend mit dem unruhigen Sinnen und Nach 
grübeln über ein ihm zugeſtoßenes Mißge— 
ſchick befchäftigt und der Grund feines Hier: | 
feyns überhaupt nur in den nicht zu umgehen: 
den Forderungen der Sitte und Schicklichkeit 
zu fuchen fey. Ohne den in feiner Nähe ſtatt— 
findenden Jubel im mindeften zu beachten, 
ging er gefenften Hauptes und mit finfterver- 
fchloffener Miene im Saale hin und her, in» 
dem er jeder Veranlaffung, mit irgend einem 
der Anweſenden ing Geſpraͤch zu gerathen, 
auf das ſorgfaͤltigſte auswich. Sobald aber 
der erſte Tanz beendigt und Lambert ſchwitzend 
und keuchend nach dem naͤchſten Fenſterbogen 
geeilt war, um ſich hier ein wenig zu vers 
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ſchnaufen und abzufühlen, drängte Marfeld 
fich zu ihm hin, nickte mit fpöttifcher Geberde 
ihm einen fehr zweideutigen Gruß zu und 
fagte: „Ich habe Ihnen noch meinen fchuldi: 
gen Dank abzuftatten, Herr Graf, für den 
Freundſchaftsdienſt, den Sie mir bei Ihrem 
Herrn Vater geleiſtet! Ganz uͤber alles Hof— 
fen und Erwarten haben Sie zu meinem 
Beſten gewirkt! Das pflegen aber freilich 
die Folgen zu ſeyn, wenn man Kinder und 
Narren zu Vertrauten ſeiner ernſten Beſtre— 
bungen macht!“ 

„Ich erinnere mich wohl,‘ verſetzte Lam— 
bert, „vor einigen Wochen von Ihnen gehoͤrt 
zu haben, daß Sie um Ihren Abſchied anzus 
kalten und unter Vermittelung meines Vaters 
fih um eine anderweitige Anftellung zu be: 
werben im Begriff waren; will aber gleich 
zu Stein werden, wenn ich weiß, was Sie 
mit diefer fonderbaren Anrede eigentlich von 
mir wollen !’ | 

„Als 06 ich es nicht,” fuhr jener fort, 
„einzig und allein Ihren Kfätfchereien und 


\ 
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verläumbderifchen Anſchwaͤrzungen zuzuſchrei⸗ 
ben hätte, daß die bewußte Stelle fhon 
geftern einem andern Bewerber, dem Herrn 
von Grombing, Ihrem thenern Bufenfreunde, 
gu Theil geworden iſt!“ | 

„Narrenspoſſen!“ fuhr —— auf. 
„Grombing befindet ſich ſchon ſeit zwei Mo— 
naten auf Reifen. Es iſt ihm gar nicht ein» 
gefallen, Shnen hierbei irgend einen Quer⸗ 
fireich machen zu wollen.‘ 

„Schaale Nusjlüchte, mit denen man leicht: 
gläubige Schwach£öpfe abzufpeifen ſucht!“ ers 
wiederte Marfeld. „Verſtellen Sie ſich, wie 
Sie wollen, ich weiß doch, woran ich bin! 
Es fehlt mir feinesweges an Einfiht, den 
Inhalt eines gegebnen Winkes mir zu erkläs 
ven und auszudeuten; wenn ich auch nicht 
eben fonderliches Talent befiße, den Leuten 
beim Bogelfange behülflid zu feyn, um 
mir dadurch ihre Sunft und Freundſchaft zu 
gewinnen !’ 

„Sie find nicht Flug! (affen Sie mid 
zufrieden !’‘ rief Lambert unmwillig, indem er, 





fih von ihm losmachend, den eingenommes 
nen Plag am Fenfter verließ, Diefer Auf 
forderung Gnuͤge leiſten zu wollen, ſchien 
Marfeld jedoch durchaus. nicht geneigt; er 
- folgte dem Entwichenen vielmehr auf dem 
Fuße nad), und erneuerte, fo oft er deſſelben 
habhaft zu werden vermochte, feine beleidis 
gend fchnöden Angriffe, als ob er recht me: 
thodiſch darauf hinarbeite, ihn auf jede nur etz 
finnliche Weife zu reigen und zu erbittern. Ein 
fchweres Stuͤck Arbeit; da Lambert theils die 
auf ihn gemünzten feinern Anfpielungen nicht 
verfiand, theils eine fo. überaus friedfertige 
Gemuͤthsart befaß, daß er. faft gar nicht. in 
Harniſch zu bringen war. 

Dem ihn verfolgenden, zudringlichen RN 
gegeifte zu entgehen, Hatte er ſich fo eben mit 
der fchönen Baroneffe von Willthal wieder zum 
Tanz aufgeftellt. Es währte geraume Zeit, 
bevor die übrigen dazu erforderlichen Theil: 
nehmer fich vervollftändigten,, und dieſe Ver— 
zögerung benutzte Marfeld, um fich dev Bas 
roneſſe zu nähern und mit halblauter Stimme 
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ihr allerlei Späße in die Ohren zu zifcheln, 
fo daß nicht allein fie ſelbſt, ſondern auch 


ihre naͤchſten Nachbarinnen ohne Unterlaß 


laut auflachten, indeß zugleich ihre Blicke, 
bei jedem neu mitgetheilten Einfalle, auf 
Lambert ſich hefteten. Dieſes letztern Um—⸗ 
ſtandes haͤtte es kaum bedurft, um feine Auf 
merkſamkeit zu erregen, da er ſchon aus den 
verfänglichen Mienen des Spaßmachers und 
aus verfchiedenen zu ihm heräbertönenden 
Worten, als: Leimruthe, Bogelfiek 
ler, Gimpel u. f. w. mit Sicherheit fihlies 
fen zu können glaubte, daß einzig und allein 


von ihm die Rede fey. Wie merklich aber 


auch bei Wahrnehmung eines fo unanftändis 
gen Detragens ihm mach und nad) die Galle 
überzurreten begann, fuchte er-fich doch moͤg— 
lichſt zu beherrſchen, behielt den ihm eigen— 
thuͤmlichen Gleichmuth bei und that, als ob 


er das raſtlos fortgeſetzte, auf feine Verhöh: | 


nung abzwecende Gefhwäß und Gelächter 
ganz und gar nicht beachte. Sobald er aber 
von den übernommenen Verpflichtungen gegen 
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die Baroneſſe ſich befreit ſah, ſchlich er nach 
einem Nebenzimmer, um dem dort ſich auf— 
haltenden Vater ſeine Noth zu klagen. Die— 
ſer ertheilte in kurzen duͤrren Worten ihm 
die Weiſung, Geringfuͤgigkeiten dieſer Art 
ſelbſt und nach eignem Gutduͤnken abzuma— 
chen, ſtatt fremde Ohren damit zu belaͤſtigen, 
nannte ihn einen unbehuͤlflich albernen Tropf 
und kehrte ihm den Ruͤcken zu. Betroffen ver 
fügte Lambert fich weiter, ſtuͤrzte mit verbiß: 
nem Unmuth einige Gläfer Champagner hin: 
unter und wollte wieder nach dem Saale. Da 
fam Vetter Gerhard ihm in den Wurf; dies 
fer 309, als ihm der Bedrängte die gehabten 
Unannehmlichkeiten mittheilte und feine Mei— 
nung darüber zu wiffen begehrte, ihn nad) 
dem Champagnertifhe zurück, und fing ihm 
hier, unter der Bemerkung, daß, nach dem 
‚allgemein verbreiteten Gemurmel zu fchließen, 
bereits die ganze Sefellfchaft von dem zwifchen 
ihm und Marfeld fattgehabten Vorfalle un: 
terrichtet zu ſeyn fiheine, über feine Klein: 
müthige Verzagtheit und bejammernswerthe 
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| Ermangelung alles ächten Ehrgefühles tüchtig 
den Tert zu leſen an. „Es gehört gar nicht | 

hierher, beſchloß er feine Strafpredigt, 
‚„‚weitläuftig zu unterfuchen, ob der aufdih 
gerworfne Verdacht gegründet ift oder nicht; 
fo viet bleibt aber gewiß: Marfeld Eennt feis 
nen Mann, er weiß, daß dein geduldiger 
Sinn die empörendften Beleidigungen unge: 1 
firaft über fich ergeben läßt, und ficherlich 
wird es der Öereizte auch für die Folge hieran | 
nicht fehlen laffen. Wie er dir heut die erfie 

Probe zu Eoften gegeben, fo wird er bei allen 
tünftigen Gelegenheiten dich mit Schmaͤh⸗ 
reden und Befchimpfungen überhäufen ; übers 
all wird er dir auflauern, um dich mit den 
giftigen Pillen des Hohnes und Spottes zu 
bewirthen; nirgends wirft du dich mehr duͤr⸗ 

fen blicken laſſen, ohne fogleich auf das ger 
fliffentlichfie von ihm aufgefucht und zum F 
Sticyblatte genommen zu werden. Nein, 
Vetter, du haft in diefer Sache niemand ans 
zuklagen, als dich felbft! Wohlweislich würde 
Marfeld feine Zunge im Zaum halten, wenn 
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er nicht überzeugt wäre, daß er in Ergießung 
feiner Galle bei dir feine Gefahr läuft, daß 
er ungerügt und ungeahndet deiner furchtfa- 
men Scheue und a das Jergte 
bieten kann!“ 

Eine ungewoͤhnliche Glut und Roͤthe übers 
flog Lambetts Gefiht. Die flachelnden. Vor—⸗ 
würfe und Ermahnungen des Vetters, ver 
bunden mit. den ihm zu Kopfe geftiegenen 
Dünften des reichlich genoffenen : geiftigen 
Getraͤnkes hatten ihre Wirkung gethan. In 
fprudelnder Lebhaftigfeit fprang er von feis 
nem Seſſel empor und eilte'nach dem Saale 
hinein, um ſeinen DBeleidiger aufzufuchen, 
fih eine umftändlichere Erklärung über die 
ausgefioßenen väthfelhaften Beſchuldigungen 
von ihm geben zu laffen und.ihn, feines uns. 
gebührlichen Benehmens wegen ernſtlich zur 
Rede zu ſtellen. Lange fuchte er vergebens, 
bis er ihn endlich in einem angrenzenden 
Zimmer traf, worin, außer ihm und zwei 
Bekannten, mit welchen er fich ing Gefpräch 
vertieft hatte, fonft niemand ſich aufhielt. 


Mit kecken Schritten näherte fich Lambert, 
faßte feinen Gegner troßig ins Geficht und 
fagte: „darf ich mir jet, mein Herr von 
Marfeld, einengnähern Aufſchluß über den 


Inhalt der unfchielichen Unterredung erbite 
ten, welche Sie vor einer Stunde in meinem. 
Beiſeyn mit der Baroneſſe — * zu fuͤhren 


ſich erlaubten?“ 


Der Befragte maß mit ſtillverwunderten 
Blicken den Erhitzten von unten bis oben, 
trat einige Schritte zuruͤck und ſchien mit | 
fi) felbft im Zweifel, auf weiche Weife er - 
den _flürmifchen Polterer abfertigen | ſolle. 
„Die Nothwendigkeit, Ihnen auf ein fo 


barfches Anfordern über diefen Punft die 
verlangte Belehrung zu geben,“ verfeßte er 
endlich, „iſt mir freilich noch nicht fo ganz 
einleuchtend ; da es mir jedoch ſelb ſt Spaß 


macht, Sie von dem luſtigen Schwant zu 


unterrichten, fo foll Ihnen der gewuͤnſchte 


Beſcheid nicht vorenthalten werden. Es war 
nehmlich zwifchen mir und der Baroneſſe 


die Streisfiage entſtanden, mie viel Zeit es 
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Ihnen wohl koſtet, einen Gimpel abzurichten, 
bis Sie in dieſer Bemuͤhung es dahin brin— 
gen, daß der Schuͤler an Klugheit ſeinen 
eignen Lehrmeiſter uͤbertrifft?“ 

„Das fordert Genugthuung! blutige Ges 
nugthuung! ‘rief Lambert, im Innerſten 
ergrimmt über das mitleidige Lächeln, dur) 
welches fein boshafter Widerfacher den ergans 
jenen drohenden Zuruf beantwortete. ,,&ie 
muͤſſen fich mit mir Schlagen, fih mit mir 
chießen auf Tod und Leben!“ 

„Das wäre wirklich Ihr Ernſt?“ entgegs 
nete Marfeld. „Nun, bravo Herr Graft 
ch nehme die Ausforderung an. Morgen 
fruͤh Schlag neun Uhr treffen Sie mich draus 
jen im Faſanenpark; dort wollen wir, wie 
8 Männern von Ehre geziemt, die Sache 
weiter mit einander abmachen!“ — Nach 
Borbringung diefer Worte trennte er mit 
iner flüchtigen Verbeugung fi von dem 
Entrüfteten, kehrte nach dem Saale zurück 
und verlor fich dafelbft im Gedränge. 
So lange der ftillfodernde, durch Beis 
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huͤlfe det angewandten Reizmittel angefachte 
Zorn noch nicht zum Verglimmen fich neigte, 
ging alles vecht gut. Lambert hatte ſich jene 
einer unängefochtenen Ruhe zu erfreuen und 
war uͤber den herzhaft unternommenen Schritt, 
vermittelſt deſſen er ſeinen laͤſtigen Verfolger 

in Reſpekt zu ſetzen und zu Beobachtung 
einer feinern Lebensart zu ʒwingen gewußt, 
fo vollkommen mit ſich ſelbſt zufrieden, daß 
nur der Gedanke an das eben neuerſchienene 
gefihärfte Duellmandat ihn abhielt, ſaͤmmt⸗ 
liche Anweſende der Reihe nach uͤber die mit ” 
Marfeld gehaltene verhängnißvolle Anterter 
dung in Kenntniß zu feßen. Sobald indeſſen 
die begeiſternden Weinduͤnſte zu verfliegen 
und kuͤhlere Vorſtellungen wieder Raum bei 
ihm zu gewinnen anfingen, verſchwand all⸗ 
maͤhlich das triumphirende Wohlbehagen von 
ſeinem Geſicht, von einer ſeltſamen Angſt 
und Beklommenheit fühlte er ſich angewan⸗ 
delt und mit Zentnerſchwere fiel die einge⸗ | 
gangene Verpflichtung, fich am nächften Mor⸗ 
gen zum Kampf auf Tod und Leben im Faſa⸗ 
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nenparf einzuſinden, ihm auf das verzagende 
Herz. Kalte Schauer durchriefelten, bei 
Vergegenwärtigung des ihm bevvorfichenden, 
hoͤchſtgefaͤhrlichen Wageſtuͤcks, fich der Miüns 
dung einer geladnen Piftole fchußrecht gegen 
über zu ftellen, ihm die Glieder; immer kla— 
ter ward es ihm, daß er durch feine zwar 
gerechte, aber zur Unzeit geäußerte Empfinds 
Tichkeit fich gu einem dummen Streich habe’ 
verleiten laffen, und immer wünfchensmwerz- 
ther erfchien ihm ein neuangefiellter Verſuch, 
fih auf gelindere Weife wieder aus der 
Schlinge zu ziehen, in die er, zufolge der’ 
begangnen Uebereilung, fich verftrickt fah. In 
diefer Abficht begann er mit angelegentlichem 
Eifer. nach feinen Gegner umberzufpähen, ob 
ihm vielleicht eine mildere Geſinnung einzus 
Mögen und unter Vermittelung vernünftigen 
Zufpruches der unter ihnen ausgebrochene 
Zwift durch gätlichen Vergleich beizulegen fey. 
Seine Bemühung blieb jedoch vergebens; ' 
Marfeld, der weder im Tanzfaal, noch in 
den angrenzenden Zimmern mehr zu finden 


- 


war, Hatte die Gefellfchaft in alter. Stille 
Bereits verlaffen und fich nach Haufe begeben. 
„Ei fo fey doch kein Thor! fagte Verten 
Gerhard, den Lambert jeßt in der Bedraͤng⸗ 
niß feines Herzens abermals zu Rathe zog 
und unter Mittheilung der in ihm rege ge— 
wordnen bangen Zweifel und Bedenklichkeiten 
aufforderte, das Amt eines Vermittlers zu | 
übernehmen. „Es wird ja; nicht gleich den 
Hals koften! Dein Wort zurücknehmen, nein,. 
Better, das kannſt du durchaus nicht, ohne. 
dich vor aller Welt lächerlich zu machen; 
fchlagen mußt du dich mit ihm, denn nur aufı 
diefe Weite läßt der verdrießfiche Handel in 
Ehren fih beilegen! Daß der Zweikampf 
übrigens, deinem Wunſche gemäß, ohne alles, 
Dlutvergießen ablaufe, iſt leicht zu veranftals i 
ten. Du erwählft mich, zu deinem Sekun⸗ 
danten, und ich ſtehe dir für den glüclichens 
Ausgang der Sache. Beide Piftolen werden: 
entweder blind geladen, oder. du drürfft die, 
deinige, wofern fich dies etwa nicht bewerk⸗ 
fielligen ließe, fintt den Gegner aufs Korn 
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u nehmen, nur in die Luft ab. So uͤbſt du 
zoch gar ein ſcheinbares Werk der Großmuth! 
Marfeld, der ſchon andrer Mückfichten wegen 
ich wohl hüten wird, dem Sohne des Grafen 
yon Kallenfeld auch nur ein Daar zu früms 
men, folgt dem gegebnen Beifpiel, den For. 
Jerungen der Ehre ift ihr gebührendes Necht 
viderfahren, und alles iſt abgethan!“ 
„Wenn. er nun aber,‘ wandte Lambert 
mit Eleinlauter Bedenklichfeit dagegen ein, 
‚dem gegebnen DBeifpiele nicht folgt, fons 
ern ſtatt dejjen mir der Piſtole mir auf den 
eib zielt; wie dann? Vetter! dann bin ich 
a fogleich ein Kind des Todes! 
„Mein, verfegte Gerhard ; „dann fpringe 
ich dazwifchen und erkläre, daß ein fo unedles 
Borhaben mich in die Nothwendigkeit ver: 
ſetze, erſt auf die nähern und Elaren Beweiſe 
der dir gemachten Anfchuldigungen zu drins 
gen; Marfeld muß mit der Sprache heraus, 


die Einleitung der mündlichen Verhandlungen 


uͤhrt zum friedlichen Vergleich und es fällt 
ein zweiter Schuß; verlaß dich darauf!“ 
BA H 
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Bi f Zwar wollte das geheime Grauen, von 
welchem Lambert ſein Innerſtes durchdrungen 
fuͤhlte, ſich durchaus nicht ganz beſchwichtigen 
laſſen; da der Vetter jedoch ſowohl den Reſt 
des Abends darauf verwandte, durch wieder: 
holte Ermunterungsgrände aller Art. feinen 
gefunfenen Muth zu beleben, als auh am 
nächfifommenden Morgen fihon in aller Frühe 
fi) wieder bei ihm einfand, um mit frifchem 

Eifer das unterbrochene Werk der Beruhi— 
gung und Ueberredung fortzufeken, fo brachte 
er e8, unter fleifigem Einſchenken der Gläfer, 
endlich dahin, daß Lambert nicht allein von 
feinem Zittern allmählich befreit wurde, ſon⸗ 
dern auch bei Anbruch der feſtgeſetzten Stunde 
mit ziemlicher Faſſung und Geiſtesgegenwart 
zur gemeinſchaftlichen Wanderung nach dem 
Faſanengehoͤlz ſich anſchickte. 

Dem von Gerhard entworfenen Plane 
zufolge ſollten, ſobald der erſte Schuß ge 
fallen ſey, einige Bediente des Grafen, als 
Polizeibeamte verkleidet, in der Naͤhe des 
Kampfplatzes ſich zeigen; bei ihrem Anblick 





| 


foltte Marfeld ſogleich, ohne den Gegenfhuß 
zwthun, mit erſchrockener Geberde die Flucht 
ergreifen, und Lambert gleichfalls in aller 
Schnelle auf die Gefahr, aufmerkfam gemacht 
werden, welche mit Habhaftwerdung feiner 
Merfon für ihn verfnüpft ſey. Nie leicht fi) 
dieſer verſchuͤchtern und in Furcht ſetzen laſſe, 
war ihm zu bekannt, als daß er nur einen 
Augenblick daran hätte zweifeln ſollen, eine 
‚Borfpiegelung diefer Art werde hinreichend 
feyn, ihm das längere Verweilen in der Refi: 
denz felöft oder in dem Umfreife derfelben für 
immer zu verleiden; zumal, wenn man. dag 
eben erneuerte Duellmandat zu Dülfe nehme, 
um ihm das mißliche Schickſal vor Augen zu 
legen, das ihm bei der Nückkehr in diefe Ge— 
gend bevorſtehe. — Der gefchäftige Rath— 
geber follte fich bald überzeugen, wie fehr er 
in der. ftolgen Meinung, den Ausgang des 


Zweikampſfs ein Wert feiner. Erfindung 


nennen zu dürfen, ſich geivrt habe! 
Marfeld und die beiden Freunde, die 
geſtern bei erfolgter Ausforderung als Zeugen 
93 


m 
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zugegen gewefen waren, befanden fih, als 
Lambert und Gerhard im Fafanenparf anlang: 
ten, bereits an Ort und Stelle, ein von hohen 
Buchen und Efchen umringter freier Pag 
bot zu dem beabfichtigten Vorhaben fchickliche 
Gelegenheit dar, und es wurde, unter Beach: 
tung der gewöhnlichen Foͤrmlichkeiten, unver: 
züglich zum Werke gefchritten. Mit todtblei: 
chem Seficht nahm Lambert den ihm angewies 
fenen Punkt ein, laut pochte fein Herz und, 
heftig bebten und fhlotterten ihm die Kniee, 
indem Gerhard ihm eine der von Marfeld 
mitgebrachten Piftolen überreichte und ihm 
durch einen ermunternden Wink Muth einzu: 
flößen bemüht war. „Du haft nichts zu be 
fürchten,‘ flüfterte er mit leifer Stimme ihm 
ins Ohr, „ſie find nicht geladen !“ 

Marfeld ftand, in einer Entfernung von 
zwanzig Schritten, mit finftern Geberden 
und den Hut tief in die Augen gedrückt, ihm. 
gegenüber; in dem Augenblick aber, da fein 
Gegner mit zitternder Dand die Piftole ab: 
feuerte, ftieß er einen lauten Schrei aus, 
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taumelte feitwärts und fanf zu Boden, Ber 
ſtuͤrzt und betroffen über ein Schaufpiel, das 
dem verabredeten Plane fo ganz zuwider lief, 
eilte Gerhard näher hinzu, ſah, wie der 
Geſunkene fi) auf dem feuchten Graſe wand 
und kruͤmmte, wie ihm das helle Blut in der 
Gegend des Herzens zwifchen dem Rocke her: 
vorguoll, und erblaßte vor Schreck und Ente 
feßen. „Graͤßlicher Selbſtbetrug!“ roͤchelte 
Marfeld. „Ein alter Schuß im Piſtolen— 
lauf — 'ich vergaß ihn herauszuziehen — 
es geht mit mir zu Ende — gedenke meines 
Sohnes, meines. Theodor” — Gerhard 
neigte in feinee Sinnenbetäubung. fich- zu 
ihm hinab, um ihm. hülfreihe Hand zu leis 
fien; die beiden Kampfgefährten drängten 
ihn jedoch zurück, indem fie ihm riethen, 
fih vor allen Dingen nur des unglüdlichen 
Grafen anzunehmen ‚und ihnen die weitere 
Sorge für den Berwundeten zu überlafjen. 
In ftiller Anftrengung und Behutfamkeit 
ummickelten fie diefen fogleich, zu vorläufiger 
Stillung des Blutes, die Bruft mit Binden 
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und Tauͤchern, hoben ihn vom Boden auf und 
trugen, um in der Nachbarſchaft ihn’ zur, 
' Verpflegung unterzubringen, den Stoͤhnen⸗ 
den quer durch das Gehoͤlʒ mit vereinten 
Rupert von dannen. E J 
Wirklich befand Lambert ſich in einem in 
bemitleidenswerchen Zuftande, "daß ‘er 
nicht Geringerm Grade), als fein a 
getrageher Widerſacher, der Dazwiſchenkunft 
fremder Unterſtuͤtzung und Huͤlfe bedürftig war... 
Zerknirſcht und vernichtet hatte er, um fich in 
aufrechter Stellung zu’ erhalten, mit beiden 
Armen einen nahen Baumſtamm umſchlun⸗ 
gen; die'Zähne klapperten ihm im Munde, 
unbeweglich waren feine fieven Blicke nady 
der Stelle gerichtet, wo Marfeld, von der 
mörderifchen Kugel getroffen, mit feinem das 
hinſtroͤmenden Blute das Gras gefärbt hatte, 
die Haare ſtraͤubten fich ihm zu Berge und | 
in großen Tropfen floß ihm der Angſtſchweiß 
von der Stirne herab. Nur mir Mühe vers 
- mochte Gerhard, indem er, als erfter Anftifter 
des eben erfolgten Auftrittes, feinen eignen 


Muth gelähmt und gebrochen fühlte, den Uns 
glücklichen aus dem dumpfen Starrfinn, dem 
er zur Beute geworden war, wieder zu ſich 
| felbft zu bringen, ihm die Gefahr eines 
längern Verweilens an diefem Schreckens— 
plaße einleuchtend zu machen und unter pein: 
voll wiederholten Bitten und Befchwörungen 
ihn zur Flucht zu bewegen. Keuchend fchleppte 
er den Entkräfteten, dem die Füße den Dienft 
verfagten und, ftatt des Baumſtammes, jeßt 
der Arm und die Schulter des Vetterg zum 
Stuͤtzpunkt dienen mußten, nad) einem Lands 
hauſe, welches der Graf in der Nachbarschaft 
des Faſanenparkes beſaß, übergab ihn der 
einſtweiligen Aufſicht und Obhut des hier 
wohnenden Gärtners, und machte, troß Aller 
Erfchöpfung, fich fogleich wieder aufden Ruͤck⸗ 
weg, um noch vor Kundwerdung des ſtattge— 
habten Vorfalls die Stadt zu erreichen, dem 
Grafen die ſchauderhafte Botſchaft zu uͤber— 
bringen und von ihm zu vernehmen, was, 
nach Verwandlung des harmloſen Scherzes 
in ſo blutigen Ernſt, jetzt weiter zu thun ſey. | 


Diefer nahm den athemlofen Berichterſtatter 
fehr ungnädig auf, behauptete, als. Gerhard 
das Außenbleiben der verfappten Bedienten 
in Anregung brachte, auf das hartnädigfte, 
daß man ihm gefagt, der gauflerifche Zwei— 
fampf folle erfi um zwölf Uhr ſtatt finden, 
machte ihm die heftigften Vorwürfe über die 
unverzeihliche Nachläffigkeit, mit welcher er 
bei Unterfuchung der Schießgewehre zu Werke 
gegangen, und war erfi dann wieder zu bes 
fänftigen, als jener feft und beftimmt erklärte, 
daß er, die früherhin geäußerten Zweifel und 
Dedenklichfeiten unterdruͤckend, jetzt entfchlof 
fen fey, den Better nach Ellheim zu begleiten, 
um ihn dafelbft fortwährend in eigner Perfon 
zu hüten und zu bewachen. Nur zwei Ges 
genftände waren es, die ihm feiner DVerfiches 
rung gemäß, noch fehwer am Herzen lagen: 
feine eigne Tochter Bertha, und Theodor, 
der Sohn feines im Zweikampfe gebliebenen 
Freundes. „Dieſe Doppelſorge,“ meinte der 
Graf, deffen anfänglicher Unwille jest mehr 
und mehr den Negungen der Huld und Groß: 


/ 
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muth Platz zu machen begann, „iſt durch 
eine ſo traurige Fuͤgung des Zufalls nunmehr 
auch zur meinigen geworden! Deine Tochter 
ſende ich dir, ſobald ihr zartes Alter ein 
wenig weiter vorgeruͤckt und den Beſchwerden 
einer ſo weiten Reiſe gewachſen iſt, in aller 
Stille nach Ellheim nach; eben ſo wenig 
werde ich verabſaͤumen, dem verwaiſten Knas 
ben eine ſo ſtandesmaͤßige Erziehung geben zu 
laſſen, als ſie ihm bei der Fortdauer ſeiner 
jetzigen Verhaͤltniſſe ſchwerlich zu Theil ge— 
worden ſeyn moͤchte. Fuͤr beide ſoll auch in 
jeder andern Hinſicht ſo vaͤterlich, wie fuͤr 
meine eignen Kinder geſorgt werden. Dieſe 
Zuſicherung diene dir als Zeichen der Erfennts 
lichkeit für den wichtigen Dienft, welchen du 
der Ehre unfers Daufes zu leiften im Begriff 
feat 
Die angelegentliche Ungeduld, mit welcher 
der Graf an Ertheilung diefer tröftenden Zus 
ſage ſogleich den Wunſch knuͤpfte, daß er 
jetzt ohne Zeitverluſt ſich wieder nach dem 
| Landhanfe hinaus begeben, dort die Beendi— 
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gung der indeß zur Abreife zu treffenden Vers 
fügungen ruhig abwarten und feinem Pflege: 
befohlnen von nun an nicht mehr von dev 
Seite weichen möge, verftattete ihm kaum, 
von dem eignen Kinde, gefihweige von feinen 
anderweitigen Freunden und Bekannten fürms 
lichen Abſchied zu nehmen; mit dem bemwölks 


ten Blick eines von Vorwürfen beladenen Ges 


wiffeng eilte er zum Thore hinaus, fand den 
armen DVerdrängten noch in der nehmlichen 


troftlofen Gemüthsverfafung, in welcher er 
ihn zuruͤckließ, hatte alle ihm übrig gebliebene — 


Befonnenheit aufzubieten, um ihn zu über 


reden, daß er für’s erfie vor jeder Nachftels 
fung in Sicherheit ſich befinde, da man zu 
vorlaͤufiger Verheimlichung des ſchrecklichen 
Ereigniſſes bereits die zweckdienlichſten Vor⸗ 
kehrungen getroffen, wußte, in der ſchwer 


— — 
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zu behauptenden Smwangsherrfchaft über fih | 


ſelbſt, kaum der eignen innern Qual und 


Unruhe Meifter zu bleiben, und fah mit 


ängftlicher Sehnfucht der Ankunft des Reiſe— 
wagens entgegen. Schwer bepackt erfchien 





. — 115 — 


dieſer erſt fpät am Abend vor dem Eingange 
des Hauſes; Chriftian fprang vom Bode, 
Half feinen beiden Gebietern in. die mitges 
brachten Meifekleider und in: den Wagen, 
nahm darauf ſtillſchweigend dem eignen Plag 
wieder ein und ungefäumt ging unterm 
Schuß der Dämmerung die Re über Stock 
and Stein von dannen. — ; 

J ıD Vergebens hatte Erneſtine, Inndibem Ma⸗ 
* verſchieden war, mit tiefbekuͤmmerter 
Seele der Erfuͤllung des Verſprechens ent⸗ 
gegen geſehen, welches Moritz ihr bei ſeinem 
letzten Abſchiede ertheilt gehabt; die Nacht 
ging zu Ende und der Morgen daͤmmerte 
herauf, ohne daß nur die geringſte Spur, 
von ihm zu erblicken gewefen wäre. Sept 
fingen die unruhigſten Zweifel und Beſorg⸗ 
niſſe ſich ihrer zu  bemächtigen: an, und 
mehr und mehr ward es ihr zur daugen⸗ 
ſcheinlichen Gewißheit, dag man bei Abftats 
tung des geſtrigen Befuches ihn belaufcht 
habe, daß er jegt mit Gewalt in der Stadt 
zurückgehalten werde und zu Löfung des ges 


gebnen Wortes durchaus Feine Möglichkeit 
vorhanden fey. So verfloß eine Stunde nad 
der andern, bis endlich gegen Mittag einige, 
Sandleute, die in der Frühe zur Stadt ge 
gangen waren, von dort zurücfehrten und 
die Nachricht mitbrachten, daß diefen Mors 
gen ein vornehmer Herr, ein Graf von Hals 
lenfeld, fih im Fafanenpark duellirt, feinen 
Gegner tödtlich verwundet und fogleich nach 
gefchehener That die Flucht ergriffen habe. 
Wie ein Donnerfchlag traf diefe Botfchaft das 
Ohr der Harrenden, und neue Bermuthungen, 
drängten fich ihr auf. Mit nachdrücdlicher 
Beſtimmtheit hatte Morik nod beim Weg: 
reiten geftern geäußert, daß der Berräther, 
wenn Marie nur erft voͤllig in Sicherheit‘ 
gebracht fey, der verdienten Züchtigung nicht 
entgehen: folle. War es dem zufolge nicht | 
denkbar, daß er durch die Ausfage der nehms 
lichen Perſonen, die jest die Nachricht üben 
den flattgehabten Zweifampf im Dorfe vers 
breiteten, von Mariens Ableben bereitä 
Kunde befommen und im der erfien Wuth 


fogleich den ſchaͤndlichen Anſtifter alles Unhei— 
les aufgeſucht habe, um die angedtohte —* 
an ihm zu vollſtrecken? 

Sich uͤber den eigentlichen —— 
der Umſtaͤnde naͤhern Aufſchluß zu verſchaffen, 
war jetzt ihr einziges Sinnen und Trachten; 
viel zu gewagt ſchien es ihr jedoch, in dieſer 
Angelegenheit irgend einen unter den Bewoh— 
nern des Dorfes zum Vertrauten zu machen 
und mit der fuͤr noͤthig erachteten Sendung 
zu beauftragen; ſie mußte ſich mithin bis zur 
Wiederkunft des Bruders gedulden, von deſſen 
verſtaͤndiger Mitwirkung allein fie die Befrie: 
digung ihres Wunfches hoffen zu können 
glaubte. Schon neigte fich der Tag, als dies 
fer nach dem ungefähr eine Stunde Weges 
entfernten Landhaufe des Grafen, wo, nad 
Erneftinens Meinung, vielleicht am erfien 
über den in der Nachbarfchaft frattgehabten. 
Vorfall etwas Deftimmteres zu erfahren war, 
feine Wanderung einfchlug. Am Ziel feiner 
Beſtimmung angelangt, begann er ſogleich 
den Zaun des Gartens, in deſſen Mitte ſich 
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das Gebaͤude befand, mit vorſichtigen Schrit— 
ten zu umſchleichen, bis er einen Punkt er— 
reichte, von wannen er alles, was in der 
Naͤhe der Thür vorging, unbemerkt beobach— 
ten konnte, und hier ſah er, wie Graf Gew 
hard von Zeit zu Zeit ing Freie heraustrat, 
eine feitwärts befindliche Kleine Anhöhe er 
flieg und von dort aus mit Zeichen verlan: 
gender Ungeduld auf die nach der Stadt füh- 
rende Landſtraße hinabfpähte. Noch zerbrac) 


der Foͤrſter, indem die Dämmerung mehr und 


mehr überhand nahm, fih über die Art und 
MWeife, wie er diefe Erfcheinung zu deutet 
‚habe, in mancherlei Zweifeln und Muth 
maßungen den Kopf, als fein feharfer geuͤbter 
Meidmannsblick ploͤblich in der: Gegend des 
Safanengehölzes eines Menfchen anfichtig 
ward, der, gleichfalls auf der Lauer ftehend, 
jedesmal, fo. oft am Eingange des Hauſes ſich 
jemand zeigte, mit ſcheuer Eilfertigkeit in das 
Gebuͤſch zuruͤckwich und immer erſt einige 
Minuten nachher wieder zum Vorſchein kam. 
Vielleicht gluͤckt es dort beſſer! dachte er, im 
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dem er feinen Poften verließ und auf einem 
Umwege dem Plage fich näherte, den fein uns 
bekannter Mittundfchafter befeßt hielt. Seine 
Hoffnung blieb nicht unerfüllt. Er fand einen 
jungen fchlichten Bauerburſchen, mit welchem 
ſich leicht ein Gefpräh anknüpfen ließ und 
aus deffen treuherzigen Winken und Aeuße— 
rungen ſich gar bald ergab, daß er hierher 
gefchieft fey, um auf alles, was in der Nähe 
des Landhaufes fich ereigne, ein wachfameg 
Auge und dann und warn nach der Wohnung 
des Holzvogtes berichtende Meldung zu über: 
bringen, wofelbft die drei Offiziere fich auf: 
hielten, von denen ihm für die kluge Voll: 
ſtreckung diefes Auftrags das Verfprechen einer 
reichlichen Belohnung zu Theil geworden war. 

Feſtentſchloſſen, fich über die Zuverlaͤſſig— 
keit diefer Angabe durch die eigne Wahrneh: 
mung zu überzeugen, verließ der Förfter den 
nächtlichen Auflaurer, ſtellte ſich, als ob er 
zur Stadt zuruͤckkehre, bog aber bald darauf 
wieder vom Wege ab und wandte, da er in 
dem Gehoͤlz vollkommen Beſcheid wußte, ſich 
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in gerader Richtung nach dem ihm bezeichne— 
ten Aufenthaltsorte der Verbuͤndeten. Die 
Fenſterladen des Hauſes waren bereits ver— 
ſchloſſen; vermittelſt des im Innern brennen⸗ 
den Lichtes gelang es ihm jedoch, eine ziem— 
lich geraͤumige Spalte zu entdecken, die ihm 
bei ſeinem Vorhaben aufs beſte zu ſtatten 
kam. Er trat naͤher hinzu, und ſeine ſpaͤhen— 
den Blicke fielen nach einer Kammer hinein, 
worin er antraf, was er fuchte. Halbentklei— 
det und die Bruſt mit einer dicken Binde 
umwunden, faß Marfeld auf einem därmlichen 
Ruhebett; feine beiden Gefährten gingen 
pfeifend und trällernd im Gemach hin und 
her, und ein dampfender Punſchnapf, aus 
welchem alle drei einander wacker zutranken, 
zeigte ſich auf dem Tiſche. Der umſtaͤndliche 
Inhalt des abgebrochenen und wieder ange— 
knuͤpften Geſpraͤches, das, von ihnen gefuͤhrt, 
bald uͤber die eignen Dienſtverhaͤltniſſe, bald 
uͤber die Familienangelegenheiten des graͤf— 
lichen Hauſes ſich zu erſtrecken ſchien, blieb 
dem Foͤrſter verborgen; doch waren ſchon die 





wenigen, fuͤr fein Ohr vernehmbaren Aus: 
drücke: Gardehauptmann, Gefaͤngniß, Webers 
liſtung, Foͤrſtertochter, Transport, Ellheim 
uf. ws ihm hinreichend, ſich in Gedanken 
den Zufammenhang eier Begebenheit daraus 
zu ergänzen, um deren Ergründung es ihm 
fd ausfchließlih zusthun war. 
Eine Viertelſtunde mochte vergangen feyn, 
da ließ an der entgegengefeßten Seite. des 
Haufes ein Geraͤuſch fich vernehmen, bei wel- 
chem Marfeld ſchnell unter die Decke kroch, 
das Geſicht gegen die Wand kehrte und unbe—⸗ 
weglich wie ein Todter in der neuangenom— 
menen Lage verharrte. Es war der auf die 
Vorwacht geftellte Burfche, der in die Kam 
mer hereingeftürze Fam und mit wichtigen 
Geberden verkuͤndigte, daß ein Wagen ange: 
langt und nachdem die im Landhauſe befind: 
lich geweſenen beiden Herren eingeſtiegen, im 
vollſten Trabe mir ihnen auf und davon ge⸗ 
fahren ſey. Der dienſteifrige Botſchafter hatte 
ſich kaum wieder entfernt, als Marfeld mit 
froͤhlichet Eilfertigkeit aus dem Bette ſprang, 
— F 
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ſich feines um die Bruſt gewickelten Verban—⸗ 
des entledigte und mit eigner Hand die Glaͤſer 


vollſchenkte, die auf die gluͤcklich bewerkſtelligte 
Abreiſe der beiden hochgraͤflichen Vettern, 
klingenden Jubels und unter lautem ſchaden⸗ 
frohen Gelaͤchter, geleert wurden. 


Ungeſaͤumt machte der Foͤrſter ſich jetzt | 


Wieder auf den Heimweg, um unter Mitthei: 
lung alles deffen, was er gehört und gefehen, 
feiner Schweſter die führe, nicht zu bezwei— 
felnde Botfchaft zu hinterbringen, daß Morig, 
aller Augenfcheinlichkeit nach, durch ein ſchaͤnd⸗ 
liches Gaukelwerk getäufcht, daß er, um da 


durch feine ganzliche Trennung von Marien 
zu bewerfftelligen, zu einem Zweikampfe ges 


reizt worden und in der eignen gewiffen Ueber: 
zeugung, feinen Gegner erfchoffen zu haben, 
unter der Hut und Auffiht des Grafen Ger 
hard, nach einem entfernten Winkel des Lan: 


des fortgefchafft worden fey, um dafelbft 


durch die Furcht gebannt und feftgehalten zu 
werden, 


Mit ſchweigender Aufmerkfamfeit ver 


A 
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nahm Erneftine den ausführlihen, bis auf 
die unbedeutendſten Geringfuͤgigkeiten ſich 
erſtreckenden Bericht, den jener uͤber die ge— 
machten Beobachtungen ihr abſtattete. Was 
ſie bereits geahnt und gefuͤrchtet, trat jetzt in 
voller Klarheit ihr vor die Seele; noch ſchien 
indeß mit der Abreiſe des Getaͤuſchten die 
Gefahr keinesweges voruͤber; noch gab es, 
nachdem Marie dem Bereich der irdiſchen 
Anfechtungen entnommen worden, ein armes 
huͤlfloſes Gefhöpf, das den fortwaltenden 
verderblichen Anfchlägen der Tücfe und Boss 
heit ausgefeßt blieb! Zu ihr hatte die ges 
ängftigte Mutter, den Tod in der Bruft tra: 
gend, die Zuflucht genommen; ihr hatte fie 
das zarte Kind als ein heiliges Vermächtniß 


übergeben und anvertraut; an fie war der 


Pflichtruf ergangen, von nun an die Stelle 
der Verblichenen bei ihm zu vertreten und 
feines bedrohten Lebens treulichbende Befchirs 
merin zu werden! Still und in füch feldft 
vertieft, ging fie den Abend hindurch im In— 
nern ihrer Wohnung umher; mehr und mehr 


& 
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ſchien ein Entſchluß von ungewöhnlicher Art 
und Wichtigkeit bei ihr zur Reife zu gedeihen, 
und nur dem befümmernden Inhalte der uber: — 
brachten Botſchaft wußte der Foͤrſter die tiefe — 
ſchmerzliche B Bewegung zuzuſchreiben, die in 
ihrem ganzen Weſen ſich kund that, indem er, 
um nach ſeiner Behauſung zuruͤckzukehren, 
ihr zum Abſchiede und unter dem Verſprechen, 
ſich am naͤchſten Morgen wieder bei ihr ein⸗ 
zufinden, die Hand reichte. te 
Bei Erfüllung feiner Zufage war — 
ſammt dem Knaben verſchwunden. Die Haus⸗ 
magd berichtete ihm, daß fie gleich nach ſei⸗ 
nem Weggange ihre beften Sachen zufammenz 
zupacken angefangen, nad) Vollführung dieſes 
Vorhabens aber fich hingefegt und mit Briefe 
fihreiben beſchaͤftigt habe. Um eilf Uhr: ſey 
ein Bauer des Dorfes mit ſeinem Wagen vor E 
die Thür gefommen und in aller, Schnelle fon | 
das mitzunehmende Meifegeräth hinausge⸗ 
ſchafft und aufgeladen geweſen. Erneſtine 
Habe das ſchlummernde, durch warme Betten 
vor der rauhen Nachtluft gefchüßte Kind auf 





den Schooß genommen und unverzüglich ſey 
die Fahrt von dannen gegangen. Wer den 
Wagen beſtellt und wohin dieſer ſeine Rich— 
tung eingeſchlagen habe, wiſſe ſie nicht zu 
vermelden, da alles mit der groͤßten Heim— 
lichkeit betrieben worden ſey. Zu gleicher 
Zeit uͤberreichte ſie dem Erſtaunten einen ver— 
ſiegelten Brief, den Erneſtine bei der Abreiſe 
fuͤr ihn zuruͤckgelaſſen und welcher folgende, 
mit ihrer Namensunterſchrift verſehene Zeilen 
enthielt: 
„In dem feſten Vorſatz, einer mir über: 
tragenen ernſten Verpflichtung nach Kräf: 
ten Gnüge zu thun, trenne ich mich von 
dir, mein geliebter Bruder! Mit dem 
längern Verweilen vergrößert fich die Ge 
fahrt Wer ſteht mir dafür, daß ich nicht 
in jeder nächftfolgenden Minute von den 
feilen Söldnern des Grafen von Hallenfeld 
überfallen und zur Auslieferung des mir 
zur Obhut übergebenen Kindes gezwungen 
: werde? Mein, nimmermehr follen fie des 
| Triumphes fich zu erfreuen haben, die Ans: 
| 
| 


führung des unternommenen binterliffigen 


‚ Anfchlages bis zur legten Vollendung ges 
‚bracht zu fehen! Einer folf übrig bleiben, 
um zu Bereitelung ihres Planes dereinft 
mit freiem jugendlichen Muth gegen fie in 
die Schranken zu treten! Ihnen zur Geis 
Bel will ich den Knaben erziehen, deffen 
Schickſal in meine Hand gelegt worden iſt; 
und auf das fehleunigfte muß er daher von 
hier entfernt werden. , Um dir aber jeden 
möglichen Kampf bei Unterdrüdung eines 
Geftändniffes zu erfparen, das man viel 


leicht von dir zu erpreffen fuchen dürfte, 
‚bleibe der Name des Ortes, wohin ich mich 
wende, auch für dich ein Geheimniß; ich 
felöft bin fogar bis diefen Augenblick über 
eine folche Wahl noch nicht völlig mit mir 


einig geworden! — Die zu Mariens Be 


grabnig erforderlichen Vorkehrungen find 


bereitd mündlich unter uns verabredet; 
ihnen gemäß wirft du die entfeelte Hülle 


um die feftgefeßte Stunde zur Erde beftate 


ten, und auch mir wird es dann, indem 
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ich im Seift an die geöffnete Gruft mich 
verfeße, an Thränen nicht fehlen! — Die 
von mir zurückgelaffenen Sachen und Habs 
feligfeiten magfi du in Empfang nehmen, 
fie aufbewahren oder fonft nach Willführ 
darüber verfügen. Sn der Hand eines 
Höhern ruht die Zeit meiner Nückkehr in 
diefe Gegend! Er Bat zu dem fill überleg» 
ten Vorhaben mich mit Muth und Feftig: 
keit ausgerüftet; er gewähre uns, wenn 
das nächtliche Gewoͤlk vorüber und die 
Sonne mit neuer Klarheit aufgegangen ift, 
ein frohes glückliches Wiederfehen !'‘ — 


Weit entfernt, mit hartnäcigem Eigen» 
finn die Spur der entwichenen Schwefter vers 
folgen zu wollen, billigte der Förfter viel 
mehr, indem er, in Betreff der von ihr 
geäußerten Meinungen und Anfichten, volle 
fommen mit ihr übereinftimmte, ihren im 
Stillen gefaßten Entfchluß, vollzog mit der 
pünftlichften Trene und Gewiffenhaftigfeit die 

ihm zu Theil gewordnen Aufträge und kehrte 


darauf, mit dem Gefühl erfüllter Pflichtiund 
ohne Furcht vor den Interfuchungen, im die 
er, auf Veranftallung des Grafen, "etwa 
gerathen koͤnne, mac feiner abgeſchteobnen 
Waldwohnung zuruͤck. — u 
Bon allen den Vorfaͤllen, die im Lauf der 
fegtverwichenen Tage ſich ereignet hatten, ers 
fuhr Moris, wie wichtig auch die Kunde ders 
felben für ihn gewefen wäre, nicht eine Sylbe, 
da er, außer feinen beiden Bedienten und 
dem Wundarzte, niemand vor fich ließ, dieſe 
aber ſich nicht berufen glaubten, mit Zuruͤck— 
fesung der ſchuldigen Schonung, ihm mit— 
zutheilen, was man in der Stadt uͤber das 
ploͤtzliche Verſchwinden ſeines Bruders und 
Vetters ſich in die Ohren raune. Nur lang: 
ſam ging feine Wiedergeneſung von ſtatten; 
und als er endlich, auf eben begonnenem 
Wege der Beſſerung, ſeiner brennenden Ber 
gierde nicht länger zu widerftehen vermochte, 
alien Warnungen und Einwürfen des Arztes 
zum Trotz eine Spazierfahrt ins Freie uns 
ternehmen zu miüffen behauptete und dieſen 
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Vorſatz ins Merk richtete, lag Marie feit 
mehrern Tagen bereits im Grabe, Erneftineng 
Wohnung war verfihloffen und niemand vors 
Banden, der ihm über den gegenwaͤrtigen 
Aufenthaltsort der Vermißten belehrenden 
Aufſchluß zu geben im Stande geweſen 
wäre. Der Foͤrſter, den er alsbald im feiner 
grauenvollen Beſtuͤrzung aufgufuchen eilte, 
wollte den eignen Sinnen faum trauen, als 
er den Wagen vor die Thür heranrollen, 
als er den Ferngeglaubten, blaß wie. ein 
Gruftbild, auf demfelben fisen und in am» 
figer Ungeduld mit der Hand winken fah, 
daß jemand heraus fommen möge, um ihm 
vom Wagen herab und ing Haus hinein zu 
helfen. Schnell war dem angftvolfizitternden 
Verlangen das finftre Raͤthſel jet: geloͤſt! 
Ueber Mariens Tod, uͤber Erneſtinens, auf 
einem entſetzlichen Mißverſtaͤnd niſſe beruhen: 
de, nächtliche Flucht mit dem Knaben, über 
‚alles, was feit jenem Abend, da Morik von 
‚dem Sterbebette des geliebten Weibes ſich 
trennte, die Zerfiörung feines ftillverborgnen 


— un, 
Gluͤckes vollendet, ward in troftlofer Klarheit 
ihm der begehrte Auffchluß zu Theil! | 


Der Rückfall in eine langwierige und 
lebensgefährlihe Krankheit, über welche die 
jugendlich £räftige Natur nur mit Mühe den 
Sieg davon zu tragen vermochte, war. die 
unmittelbare Folge der erfchütternden Gewalt, 
womit die ihm eröffnete Schredensbotfchaft 
feine Seele bis in ihre innerften Tiefen durch» 
drungen hatte. Gleichguͤltig gegen die Mei— 
nung der Welt, wie gegen die ehrgeizigen 
Nücfichten feines Vaters, war es ihm feit 
diefem Augenblick nicht im geringften. mehe 
darum zu thun, dem legtern aus der Befchafs 
fenheit feiner frühern Verhältniffe länger ein 
Geheimniß zu machen. Diefer wuste, indem 
er die wahre Tage der Dinge nach und nad 
in ihrem ganzen Zufammenhange erfuhr, vor 
Beſtuͤrzung und Entfeßen, vor Verdruß und 
Abfcheu, vor Aerger und Ingrimm ſich kaum 
zu faſſen; Moritz laͤchelte dazu, ſtellte dem 
Toben und Schelten, das uͤber ihn erging, 
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fortwährend die kaltbluͤtigſte Gelaffenheit ent 
gegen, und blieb auch fpäterhin, als der Zorn 
des Vaters allmählich verraucht war und, 
unter Wiederanfnüpfung bereits aufgegebner 
Unterhandlungen,, der: Vorfchlag zur Sprache 
kam , jene frühere Verirrung jet, auf ents 
fcheidende Weife, durch eine anftändigere 
Mahl wieder güt zu machen, mit unerfchüts 
terlicher Feftigkeit feinem für immer gefaßten 
Entfchluffe getreu. Zwar linderte die Zeit 
feinen Sram; doc, war er nie zu einer zwei⸗ 
ten Eheverbindung zu bewegen; ein ftiller in 


ſich ſelbſt zuruͤckgezogener Ernft nahm von 


feinem Wefen Beſitz, und immer konnte man, 
fo oft er die Stadt verließ, mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß es das Grab feiner Mas 
rie fey, wohin er, der häufig wiederholten 
Gewohnheitigemäß, feine Wanderung richte. 
Nach welcher Gegend fich Erneftine gewandt 
Habe, um den Knaben in Sicherheit zu 
bringen „blieb ihm verborgen ; und der bes 
triebfame Eifer, mit welchem er ihren Wohns. 
fiß auszukundſchaften befihäftigt gewefen war, 
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ermüdete endlich an der Fruchtloſigkeit, die 
jeden Verfuch diefer Art zu begleitenpflegte, — 

Es war an einem trüben, nebligten Herbfts 
* als Lambert und Gerhard, ohne daß 
ihnen auf ihrer langen befchwerlichen Reife 
irgend ein Unfall zugefioßen wäre, die. Ge: 
bietsgrenze ihres zukünftigen Beſtimmungs— 
orteg erreichten. Durch ein ihnen voraug gez 
eiltes eigenhändiges Schreiben des Grafen 


von ihrer Ankunft unterrichtet und mit allen 


gegen fie zu beobachtenden Verhaltungsregeln 
auf das genauefte und umftändlichfte bekannt 
gemacht, war der Schloßvermwalter ihnen eine 
gute Strecke Weges entgegengeeilt, und de: 


raͤuſchlos und unbemerkt hielten fie bei nächte 


licher Weile ihren Einzug im Schloffe, wo 


zu ihrer Aufnahme ſchnell einige Zimmer in- 


Bereitfchaft gefeßt worden waren. Nur zu 
bald zeigte es ſich jedoch, wie wenig die alls 
mähliche Berwifchung des tiefen und nachthei⸗ 
ligen Eindrucks, welchen der im Faſanenpark 
erlebte Vorfall auf Lamberts Gemuͤth hervor— 
gebracht hatte, zu hoffen und zu erwarten 


u 
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ftand in Mit dem grauenvollen Bewußtſeyn, 
eine Blutſchuld auf ſich geladen zu haben, 
hatte zugleich die Furcht und Beſorgniß, man 
werde nunmehr alles aufbieten, ihn, als den 
Uebertreter einer ſtreng gemeſſenen landesherr: 
lichen Verordnung, ausfindig zu machen und 
zur Rechenſchaft zu ziehen; ſich feiner Vorſtel— 
lung dergeſtalt bemeiſtert, daß er, einer düs 
ſtern ſchwermuͤthigen Sinnenzerruͤttung zum 
Opfer geworden, ſchon waͤhrend der Reiſe 
keines ruhigen Augenblickes mehr theilhaft 
geweſen und auch nach endlicher Erreichung 
des Ziels durchaus nicht zur Ueberzeugung 
von der nunmehrigen Sicherheit ſeiner Per— 
fon zu bringen war. Gefangner und Gefan⸗ 


‚genhüter zugleich, fchien er von der Noth— 


wendigfeit einer fortwährenden Einferkerung 


feiner felbft fo tief durchdrungen zu feyn, daß. 
er; unter dem Gegenkampfe aller ihm ver: 
liehenen Kräfte ftets in die fichtbarfte Wuth 
zu gerathen anfing, fo oft man mit Güte 


oder Gewalt ihn zu einem Gange in die 
freie Luft zu bewegen verſuchte. Mit der 
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aͤnglichſten Sorgfalt hielt er das Zimmer, in 
welchem er ſich befand, verſchloſſen und vers 
riegelt, ſaß ganze Tage hindurch, maͤuschen⸗ 
ſtill und ſcheu in ſich ſelber zuſammengedruͤckt, 
in einer dunklen Ecke hinter einer Menge von 
Stuͤhlen und Tiſchen, die er um ſich her, 
wie zu einem ſchirmenden Bollwerk, mit eig: 


ner Hand über einander gefihichtet hatte, und 


ward bei jedem Geräufch, das in der Nähe 
oder im Innern des Schloffes ſelbſt fich zu: 
fällig vernehmen ließ, von einem fo tödtlichen 
Schreden und Entfegen ergriffen, als ob ihm 
jeft der lebte vettende Ausweg aus der Ge: 
fahr, von welcher er ſich bedroht glaubte, ver⸗ 
ſperrt und abgefchnitten fey. 

Sn der ſichern DVorausfeßung, daß nur 
von einer foheinbaren Annäherung an den 
Hauptgegenftand der irren Vorflellungen, von 
welchen der Unglückliche beherrfcht wurde, die 
allmähliche Heilung feiner Gemuͤthskrankheit 
zu hoffen ſeyn könne, ließ Gerhard, unter 


vorangegangener Verabredung und Vebereins 
funft mit dem Schloßverwalter, ein am ent⸗ 


- . 





gegengefekten Ende des Städtchens, in der 
Mähe des dort vorbeifließenden Grenzſtromes 


befindliches herrſchaftliches Gebaͤude, das ſeit 


geraumer Zeit nur zur Aufbewahrung von 
Jagd- und Fiſchernetzen gedient hatte, in 
bewohnbaren Zuſtand verſetzen, das umher: 


liegende wuͤſte Grundſtuͤck durch Anlegung 


einer hohen Mauer und eines breiten Grabens 


befeftigen und den innern Raum deffelben mit 


mehrfacherm Gebüfch bepflangen, damit er 
vor den zudringlichen Blicken der Neugier 
Hinlänglich geſchuͤtzt und gefichert fey. Es 
wurden für die Befchleunigung und Vollen— 
dung des Werkes weder Mühe noch Koften 


geſpart, binnen wenigen Monaten war die 


Arbeit zu Stande gebracht, und eine fichere 


Zuflucht darbietend, harrte das rings ver: 


wahrte und verſchanzte Revier der Ankunft 
feiner Bewohner entgegen. Der Erfolg, den 
man von Ausführung des abentheuerlichen 
Entwurfes fich verfprochen hatte, blieb Feines: 


weges ganz hinter der Erwartung zuruͤck. 


| 
| 


Lambert, den man, nach vorangefchickten 
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erklaͤrenden Beſcheid y in seiner feilfen monde 
hellen Pracht Hinausführte und’ das Ganze it 
Augenſchein nehmen ließ, gab die, herzliche 
Sreude, won welcher er, fomohl über die An⸗ 
lage und) Einrichtung des: für ihn beſtimmten 


Wohnſitzes felbft, als überein am Ufer des 


Stromes befindlihes Fahrzeug, vermittelft 


deſſen er im Fall der Noth ıfogleich über die 


Grenze zu entkommen vermochte, ſich durch⸗ 
drungen fuͤhlte, auf ſo uͤberzeugende Weiſe zu 
erkennen, daß er ungeſaͤumt von dem Innern 
des Gebäudes Beſitz nahm, ſich hier wenig— 
ſtens gegen den erſten Anlanfıfeiner Verfolger 
völlig gefichert glaubte und nun feit jenem, 


für ihn fo verhängnißvollen Geburtsfefte ſei⸗ 


. 


nes Vaters, zum erſtenmal wieder freier zu - 


athmen begann. | 
Sn eben dem Grade, wierer allmählich 
zur Ruhe mit fich felbft gelangte, erwachten 


auch die. Heinlihen Triebe und Neigungen, 


denen er früher fi dahingegeben , wieder in 


feiner Bruſt. Er fing’ aufsoneue, und zwar | 
mit lebhafterm Eifer als jemals, Thiere aller 





M 
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Art abzurichten an; indem er aber, ſtatt es 
blos bei der weitern Entwickelung und Aus— 
bildung ihrer eigenthuͤmlichen Anlagen bewen— 
den zu laſſen, mit der unbeſchreiblichſten Ge— 
duld und Ausdauer darauf hinarbeitete, fie 
zu ganz verkehrten und naturmwidris 
gen Sitten und Verrichtungen zu gewöhnen, 
that ftärfer und unverfennbarer, als in ſei— 
nem ganzen übrigen Thun und Wefen, gerade 
in Berreibung des von ihm erwählten Haupt: 
aefchäftes, der ftille Wahnwig ſich Fund, 
der, feine ohnehin fehr dürftigen Verſtandes— 
fräfte vollends in Beſchlag nehmend, ihm 
das Gehirn in Unordnung und Verwirrung 


gebracht hatte. Auf dieſe Weiſe entſtanden 
allmaͤhlich, als Ausgeburten einer mit kindi— 


ſcher Willenshartnaͤckigkeit gegen die vorhand: 
nen Naturgefetze ſich auflehnenden kran— 
ken Gemuͤthslaune, die laͤcherlich ſeltſamen 
Erſcheinungen, welche man durch das in der 
Mauer befindliche Gitterſach zuweilen mit 
fluͤchtig verſtohlnem Blick zu beobachten Ge: 
legenheit hatte, waͤhrend man dem eigeht: 
1. K 
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lichen Urheber derſelben niemals auf die Spur 
zu gerathen vermochte; da dieſer um die 
Stunde, zu welcher Gerhard den nach Rath 
und Beiſtand verlangenden Ellheimern Gehoͤr 
zu ſchenken pflegte, ſtets mit der groͤßten 
Vorſicht und Scheue ſich in der Tiefe des 
Hauſes verborgen hielt, und auch uͤberhaupt 
den Gartenbezirk niemals betrat, ohne zuvor 
ſeinen Bedienten Chriſtian nach der Zugbruͤcke 
beordert zu haben, wo derſelbe, die ganze, 
umberliegende Ebene überfchauend, dann auf, 
der Wache ftand, um den Verfchüchterten ſo⸗ 
gleich von jeder verdaͤchtigen Annäherung, 
menfchlicher Sußtritte benachrichtigen zu koͤn— 
nen, | 
Gerhard dankte dem Himmel, als ihm. 
durch Vollfuͤhrung des glücklichen Einfalles 
die Beruhigung und Zufriedenftellung des. 

Vetters nur erſt bis zu dieſem Grade gelun: J 
gen war. Er ſelbſt fing an, ſich immer beſſer 
in ſeine neue Lage zu fuͤgen und zu ſchicken, 
und wuͤrde ſie zuletzt gar nicht einmal gegen 
ſeine fruͤhern Verhaͤltniſſe wieder haben ver— 
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tauſchen moͤgen, da er, ohne mit dem Oheim 
weiter in perſoͤnliche Beruͤhrung zu kommen, 
ſich mit allen zum Unterhalt erforderlichen 
Beduͤrfniſſen ſo reichlich verſorgt ſah, daß er, 
ohne die mindeſte Selbſtaufopferung, ſeinen 
Hang zur Freigebigkeit nach Wunſch befriedi— 
gen koͤnnte, dadurch zu immer hoͤherm An— 
fehen und Einflufe im Städtchen gelangte 
und einer Unabhängigkeit genoß, deren er in- 
der Reſidenz fich niemals in folhem Maafe 
zu erfreuen gehabt hatte. Die Stunden und 
Augenblicke, da die in feinem Sjnnern er 
wachenden, auf Lamberts trauriges Schickfal 
ſich beziehenden Skrupel und Vorwürfe ihm 
die Stirn mit Wolfen bezogen, frellten im 
Verlauf der Zeit innmer ſeltner bei ihm fich ein ; 
feine Augen gewöhnten ſich mehr und mehr 
an den Anblick einer Geifteszerrüttung, deren 
unglückliche VBeranlaffung das Werk feines 
| übermäßigen Dienfteifers gewefen war; ja et 
| brachte es in diefer Abhärtung feines Gefuͤh⸗ 
les am Ende fo weit, daß er über die poſſier⸗ 
| lich närrifhen Verrichtungen, die er von 
82 
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Lamberts gelehrigen, Zöglingen unternehmen 
und ausüben ſah, zuweilen in ein vecht herz: 
liches Gelächter ausbrechen konnte. Auch der 
Wunsch, daß der Graf, der geleifteten Zufage 


gemäß, ihm feine in der Hauptſtadt zurück | 


gelaffene Tochter zufenden möge, ward ſchon 


nach Verlauf eines Jahres ihm gewährt, und. 


einem ficheen Begleiter zur Obhut und Sorge 
übergeben, langte Bertha zu Ellheim an, 
Sleichfam als Sühnopfer für ein fruͤheres 
Berfchulden hatte Gerhard: ganz im Stillen 
ihre Hand dem Sohne feines im Zweikampfe 
gebliebenen Freundes beſtimmt; da er indeffen 
die verfchangte Behaufung, die er bewohnte, 
zu ihrem Aufenthaltsorte durchaus nicht ges 
‚eignet, fand, und auch feine anderweitigen 


Gründe, hatte, das zwifchen ihm und, ihe | 
ſtattfindende Verhaͤltniß fo-geheim als möglich A 
zu.halten, fo ward fie dem Schloßverwalter, | 
einem verftändigen und gebildeten Manne, 
anvertraut und unter dem Namen Lieshen 


von ihm erzogen. 


kittlerweile war auch Erneftine, dem | 
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Zuge einer innern leiſen Ahnung folgend, in 
Begleitung ihres Pflegebefohlnen hier einge— 
troffen. Mit raſcher Vollfuͤhrung des gefaß— 


ten Entſchluſſes, ihren Wohnort unter dem 


Schirme der Nacht verlaſſend, hatte fie nah 
einem, acht Meilen von der Reſidenz entfern> 
ten Dorfe, zu einer dafeldft verheiratheten 
Jugendfreundin fich begeben, um bei ihr den 
Winter zuzubringen und den Eintritt der mils 
dern, zu Bewerkſtelligung einer fo weiten 
Neife gefchiektern Sahreszeit abzuwarten. Bei 
ihrer Ankunft und häuslichen Niederlaffung 
zu Eliheim fand fie daher den unzugänglichen 
Wohnfig der beiden Vettern fihon völlig eins 
gerichtet! auch die traulihe Benennung, 
mit welcher Gerhard fpäterhin von Jung und 
Alt begrüßt und angeredet wurde, war bereits 


in ihrem Entftehen begriffen. Nie hatte Er⸗ 


nefline vermuthen können, daß die Hoffnung, 


ſich dem armen Moritz, den fie hier verſteckt 


glaubte, bei günftiger Gelegenheit zu nähern 
und den ihm gefpielten Betrug zu hinterbrins 
gen, an fo natürlichen Hinderniffen 
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ſcheitern werde; nur zu bald ward es ihr 


jedoch zur Gewißheit, daß fie den geheimen 
Anfchlag aufgeben müffe, da dem firengvers 


wahrten, von Mauer und Graben umringten 


und von Argusaugen bewachten Gefangenen 
durchaus nicht beizufommen, von einem, auf 
dem Grundgebiet des Grafen von Hallenfeld 
unternommenen, gewaltfamen und offenfuns 
digen Schritt aber nichts, als die Verfchlims 
merung des Unheiles, zu erwarten war. Der 
Nothwendigkeit fich fügend, beichränfte fie 
den Zweck ihres Dierfeyns nunmehr haupts 
fächlich auf das Gefchäft, den Herrn Gevatter 
mit ſtiller Aufmerkſamkeit zu beobachten, zus 


— 


gleich mit muͤtterlicher Sorgfalt ſich der Er⸗— 


ziehung des kleinen Gotthold zu widmen und 
in ruhigem Vertrauen einem uͤber kurz oder 
lang von der Zeit zu hoffenden Wechſel der 
aͤußern Verhaͤltniſſe entgegen zu harren, um 
denſelben alsbald zu ihrem Vortheil zu be— 
nutzen. — 


Schon fruͤhzeitig wußte ſie dem Knaben. 


die Ueberzeugung einzuflößen, daß der Herr 


= ih = 
Gevatter fein fehr gefährlicher Feind und der 
Zudringlichkeit deffelben nicht anders auszu— 
weichen fey, als wenn man ihm in einem fo 
widrigen Lichte zu erſcheinen ſuche, daß er 
dadurch von ſelbſt ſich von jedem nähern Zu: 
fpruch und Umgange zurädfgehalten und abge: 
ſchreckt fühle. Gotthold, der ohnehin eine 
muntere, lebensfröhliche Gemuͤthsart befaß , 
ermangelte nicht, den ihm ertheilten Winken 
and Rathſchlaͤgen in fo hohem, oft überkrieb: 
hem Grade Önäge zu leiffen, daß die zunaͤchſt 
damit verbundene Abftche aufs vollkommenſte 
erreicht wurde, Während Erneftine innig 
überzeugt war, daß der ftilfe Eifer, welchen 
fie auf Ausbildung und Veredlung feines Sei: 
fies und Herzens verwende, ganz von dem 
gewünfchten glücklichen Erfolge begfeitet fey, 
erfchien Gotthold in den Aigen der Stadt: 
bewohner als ein Müßiggänger und Poſſen— 
teißer, der, eine verhärfchelide Mutter zum 
Nückhatt, luſtig und unbeforgt in den Tag 
hineinlebe, und deffen ganzes Talent einzig 
und allein auf Erfinnung und Ausführung 


leichtfertiger Streiche ſich erſtrecke. Nächſt 
Erneſtinen hegte nur Schloßverwalters Lies⸗ 


chen eine guͤnſtigere Meinung von ihm; ihr 


wußte er ſich, obgleich die ihm eigenthuͤmliche 
Laune und Munterkeit auch in ihrer Gegen⸗ 
wart ihn niemals verließ, flets von einer fo 
vortheilhaften Seite zu zeigen, daß fie, unter 
ungeflörter Fortdauer des zwifchen beiden 


angefmüpften zärtlichen Verhaͤltniſſes, ſchlech— 


terdings nicht zu begreifen vermochte, wie. \ 


Gotthold, deffen ganze Untugend nur in. der 


arglofen Kundgebung eines heitern, aufgemwecks ! 


ten Geiſtes beſtehe, zu dem boͤſen Rufe ges 
kommen fey, der.von ihm fich verbreitet. hatte, 


um feinen Gegnern, an deren Spike fi der 
Herr Öevatter befand, ſtets neuen, Stoff zu 


gehaͤſſigen Anfeindungen und Schmahreden 
aller Art zu gewaͤhren. 


Erſt an ſeinem ſechzehnten Geburtstage 
ward er von Erneftinen, die jekt für Mit⸗ 


theilungen folcher Art ihn gereift glaubte, im 


das Geheimnif der früher erfolgten  Beges 


benheiten fowohl, als der noch gegenwärtig 
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obwaltenden Umſtaͤnde foͤrmlich eingeweiht, 


und von dieſem Augenblick an ſchien die fort— 
geſetzte Behauptung in der bisher geſpielten 


Rolle mit einer immer merklichern gewaltfas 


men Bezwingung ſeiner ſelbſt fuͤr ihn verbun— 
den zu ſeyn; bis endlich zwei Jahre darauf 
die Nachricht von dem Ableben des Grafen 
von Kallenfeld zu Ellheim eintraf, welche die 
Beendigung des von Erneftinen für nöthig 
erachteten, auf die Täufchung und Zuräcs 
feheuchung des Herrn Gevatters abzwedenden 
Gaukelwerkes herbeiführte. Nunmehr war 
der Zeitpunkt erfchienen, da einem flillvera 
jährten NMechtsanfpruche Anfehen und Güls 
tigkeit zu verfchaffen, der Betrug zu. ents 
farven und der fo ſchamlos hintergangenen 


Leichtgläubigkeit über den ihr gefpielten Bus 


benftreich ein belehrendes Licht zu ertheis 
fen war. Ellheim, wo der Herr Gevatter, 


in Folge feiner genauen Verbindung mit dem 
/ Schloßverwalter, den bedeutendſten Einfluß 


beſaß, war jedoch nicht der Ort, um ein 
Vorhaben dieſer Art gluͤcklich und ungehin— 


| 


dert ins Werk zu richten; nur von der pers 
fönlichen Anmwefenheit in der Reſidenz feldft 
ließ die Erreichung des beabfichtigten Zweckes 
fich hoffen ; deshalb nahmen die beiden Flücht: 
linge ihre Richtung geraden Weges dorthin, 
indem fie, zum großen Befremden der Ell—⸗ 
heimer, mit Zurücklaffung des beträchtlichften 
Theiles ihrer Habfeligkeiten plößlid) aus dem 
Städtchen verfhwunden waren. 
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Dies war die Lage der Dinge, als Ger: 
hard, nachdem er feine Tochter über das ihe 
bisher geheim gehaltene Verhältniß ihrer Ge: 
burt und Herkunft unterrichtet, den Schloß: 
verwalter in vertrauter Unterredung über die 
Mittel und Wege zu Nathe zog, wodurch den 
gefährlichen Folgen der eben gemachten, fei: 
nen Planen und Abfichten fo ganz zuwider 
laufenden Entdeckung am zwerfmäßigften vor: 
zubeugen und entgegen zu arbeiten fey. 


Das ihm anferlegte ſtrenge Verbot, mit 
irgend einem feiner Freunde und Bekannten 
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in der Reſidenz in Briefwechſel zu treten, 
hatte mit dem Ableben des Oheims ſeine End⸗ 
ſchaft erreicht. Schon an dem nehmlichen 
Tage, da der ſtattgehabte, in vielfacher Be— 
ziehung fuͤr ihn ſo wichtige Todesfall zu ſei— 
nen Ohren gedrungen war, hatte er demnach, 
in ſchriftlicher Auseinanderſetzung aller einzel— 
nen Umſtaͤnde, an feinen nunmehrigen Ges 
bieter, den Better Moriß, fich gewandt, um 
zur Kunde zu gelangen, wie derfelbe, in 
Detreff des gemüchsfranfen Bruders, es fer: 
nerhin verfügt und gehalten wiffen wolle. 
Zu gleicher Zeit hatte er nicht verfehlt, fich 
eben fo befiimmte Auskunft auch darüber 
zu erbitten, welche Anordnungen der Ver: 
fiorbene denn getroffen und hinterlaffen habe, 
um in Dinficht der beiden jungen Per: 
fonen, für deren Glück er väterliche Sorge 
zu tragen entfchloffen geweſen, ein in frühern 
Zahren ertheiltes muͤndliches Verſprechen in 
Erfuͤllung zu bringen. Es verſtrich jedoch eine 
Woche nach der andern, ohne daß dem erwar—⸗ 
tungsvollen ungeduldigen Verlangen, mit 
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welchem Gerhard dem Eintreffen der erheiſch⸗ 
ten Belehrungen entgegen ſah, die gewuͤnſchte 
Befriedigung zu Theil wurde; und eben die 
zweifelvolle Ungewißpeit, in welcher er ſchweb⸗ N 
te, war auch der Grund, warum Lieschen in 
Anfehung ihrer Herzensangelegenheiten fich 
weit weniger von ihm befiüemt und in die 
Enge getrieben fand, als es, nach den zwis 7 
fihen ihnen beiden zur Sprache gefommenen 7 
Erklärungen und Geftändniffen, fonft aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von feiner Hitze und 
Heftigkeit zu erwarten geweſen wäre. Mit 
den Außern Merkmalen eines fo Faltblütig 
unbefangenen Wefens, ‚ale ob nichts vorge: 
fallen fey, was er ‚zur weiten Erörterung 
und Verarbeitung der Mühe werth finde, 
feßte er in gewohnter Regelmäßigkeit feine” 
Beſuche auf dem Schloffe fort, wählte die 
gleichguͤltigſten Geringfügigfeiten zum Gegen 
ftande der jedesmaligen Unterhaltung, und 
warf nur dann und wann einen Blick auffiege 
chen, in welchem zu lefen fand, daß es noch 
nicht an der Zeit fey, den abgebrochenen Fa⸗ 









e 
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den der Unterhandlungen mit erneutem Eifer 
wieder aufzunehmen und anzufmipfen. Noch 
an dem nehmlichen Abend, da der durd) Gott: 
holds Zufchrift zunaͤchſt veranlaßte peinliche 
Auftritt vorgefallen war, hatte auch der 
Schloßverwalter ihr nicht länger verſchwie— 
gen, daß der ihr zu Theil gewordne Bericht 
genau mit der Wahrheit übereinftimme, daß 
fie alferdings den Grafen von Dallenfeld anz 
verwandt, ja daß fogar niemand anders, als 
der Mann ſelbſt, aus deffen Munde fie diefe 
Borfchaft zuerft vernommen, ihr Vater ſey. 
Ein ganz eigenthümliches feltfames Gefühl 
hatte ſeitdem, beängftigend und wohlthuend 
zugleich, von ihrem Innern Beſitz genommen, 
laut und heftig begann, ſo oft Gerhard er— 
ſchien, ihr das Herz in der Bruſt zu pochen, 
und nicht eher, als bis er ſich wieder entfernt 
hatte, vermochte fie der ſinnbeſtrickenden Ver: 
wirrung und Verlegenheit fich zu entwinden, 
in welche fie jedesmal durch feinen Anblick 
und feine Gegenwart fich verfeßt fühlte. 
Nach langem vergeblichen Hoffen und 
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Harren erfchien endlich eines Abends, als 


der Here Gevatter fich eben auf dem Schloffe 


befand, ein an den, Schloßverwalter gerichter 


i 


tes, ausführliches und eigenhändiges Schreis 


ben vom Grafen Moriß, nebft einer Sinlage 


an Gerhard, welche diefer mit haftvoller Be: 
gierde in Empfang nahm und zu leſen ‘be 
gann. Sie enthielt, ſtatt es der mit ihr zus 


gleich eingegangenen Zufchrift an Breite und 
Umftändlichkeit gleichzuthun, michts als die 


wenigen Worte: 
„Ich erſuche dich, mein Tieber Vetter, 


es vorläufig, in Bezug auf deinen Pfleger 


befohlnen, ganz bei den Maafregeln und 


$ 


1 


Einrichtungen bewenden zu Hafen, die 


mein verftorbner Vater, unter deiner Mit 
wirkung, zu treffen für gut befunden. Aus 


Alem, was ich ſchon früher und noch 


kürzlich von dir felbft vernommen, will - 


mir einleuchten, daß dem unglüdlichen 
Lambert mit einer Vertaufhung feines 


vieljährigen Aufenthaltsortes wohl übers 


‚haupt wenig gedient feyn dürfte; anf alle 
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Faͤlle ſoll es daher bei dem gegenwaͤrtigen 
Beſtande der Dinge verbleiben, bis ich 


ſelbſt nach Ellheim komme, um durch den 
eignen Anblick mich zu belehren, ob und 


welche Veränderungen etwa vorzunehmen 
find. Dies wird: gefchehen, fobald ich mit 
Ausgleichung der ziemlich verwickelten Erb> 
fchaftsangelegenheiten völlig in Nichtigkeit 
bin. Es wird fih dann auch Gelegenheit 
finden, dir mündlich, mitzucheilen, welche 
Verordnungen der Verewigte, in Betreff 
einer anderweitigen dir ertheilten. Zufage, 
hinterlaſſen hat. Sur jetzt nur die Ders 
fiherung, daß es wenigftens feine Schuld 
nicht war, wenn du bei Ausführung des 
Planes, die beiden jungen Leute, nach 
Seftftellung eines: ihrem. Stande gemaͤßen 
Lebensverhältniffes, mit: einander zu ver: 
binden, auf irgend ein Hinderniß ſtoßen 
follteft: Recht Löblich finde auch ich den. 
Borfaß, ein dem Bater zugefügtes Un: 
reht am Sohne wieder vergüsen zu. wol 
len; und ich hoffe dir von diefer Billigung. 
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einen noch ſprechendern Beweis dadur ch 


J 


zu geben, daß der junge Mann, dem der S 
Beſitz deiner Tochter zu Theil werden fol, 
mich nach Eliheim begleiten wird, um, der 


Sitte und Schieflichkeit gemäß, die ihm c 


— 


beſtimmte Braut unmittelbar aus deiner 


be felöft im Empfang zu nehmen. 


Morig von en | 


‚Mit felerlich ernſtem Be erhob u. h 


N 
* 


hard, nachdem er dieſe Schriftzeilen geleſen 


hatte, ſich von ſeinem Sitze, ging auf Liege 


chen zu, die tief zu ihrem Stickrahm hinab— 
gebuͤckt, jetzt bei ſeiner Annaͤherung von dem 
Schaudern eines Miſſethaͤters ſich angewan⸗ 


delt fuͤhlte, der ſein Todesurtheil anzuhoͤren 
im Begriff iſt, uͤberreichte ihr den offenen 
Brief und ſagte mit mildbewegter Stimme; 


„Meine Tochter! Zum erſtenmal geſchieht es, 
daß ich mit dieſem Zuruf dich anrede; ver 


huͤte der Himmel, daß es auch zugleich das 
legte Mal ſey! Bon dir allein wird die 


Entfcheidung abhängen! Vergleiche den In— 





% 
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halt dieſer Zeilen mit den Erklaͤrungen, die 
du am letztverwichenen Neujahrsabend aus 
meinem Munde empfingeſt, und laß, nach 
ſtiller ernſter Berathung mit dir ſelbſt, mich 
ſodann den feſten unwiderruflichen Entſchluß 
vernehmen, nach welchem du dein Verfahren 
zu beſtimmen und einzurichten geſonnen biſt. 
In einer Stunde bin ich wieder bei dir!“ — 
Lieschen wollte in der Qual und Bedraͤngniß 
ihres Herzens zu neuen Bitten und Gegen 
vorfiellungen ihre Zuflucht nehmen; er aber 
machte eine abwehrende Bewegung mit der 
Hand, ergriff Hut und Stock und verließ in 
aller Eilfertigkeit das Zimmer. Vom Schim- 
‚mer des Bollmonds umleuchtet, fchweifte er, 
bald in ſtummer Verſchloſſenheit feinen Ge 
danfen und Empfindungen nachhängend, bald 
abgeriffene Worte vor fich Hin murmelnd, weit 
in die Umgegend hinaus, | 
| As er nach Ablauf der anberaumten Frift 
nach dem Schloffe zurückkehrte, fand er Lies: 
chen in der beftigften Scelenerfchütterung an 
der Bruſt ihres Pflegevaters, deffen Nacken 
En g 
\ 


— 162 — 


‚fie laut ſchluchzend umfchlungen hielt. Scheu 
und furchtfam trat er näher hinzu, und düfter. 
fpiegelte fih in feinen bewölften Blicken die 
innere bange Deforgniß vor dem Ausfpruche, 
deffen er fich zu verfehen habe. Wie groß 
aber war die freudige Beftärzung, die, mit 
Hinwegdraͤngung jedes trüben Zmweifels, ſich 
feiner bemächtigte, als Lieschen,, nachdem fie 
fich ein wenig erholt und- gefammelt hatte, 
von ſelbſt und mit zutraulichem Ton ihn ans | 
redete, indem fie, ohne feine wiederholte 
"Aufforderung abzuwarten, ihm unter Thraͤ— | 
nen lächelnd erklärte, daß fie entfchloffen fey, 
ſich feinem Willen zu fügen. Eine Zentner: 
laſt fiel bei Anhörung einer fo unerwarteten 
Zufiherung von ſeinem gepreßten Herzen. 
„Das ift Dein Werk, alter redlicher Freund!“ 
rief er jauchzend aus, indem er mit der einen 
Hand fein folgfames Kind an fich drückte und. 
mit der andern auch den Schloßverwalter 
näher zu fich heranyog. „Du haft das ſchwan⸗ 
ende Gemuͤth zum Gefühl feiner Pflicht zus 
ruͤckzufuͤhren verftanden ; ans deiner vermit⸗ 
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telnden Daywifchentunft ift dieſe Tchöne Mill: 
fährigkeit , aus ihr die Begründung meiner 
Ruhe und Zufriedenheit hervorgegangen. 
Empfange dafür den Danf eines gluͤcklichen 
Vaters!“ — | f 
Allerdings waren, nachdem Gerhard ſich 
‚ entfernt gehabt, wenige Minuten hinreichend 
gewefen, um diefe, für ihn eben fo unver: 
muthete, als erfreuliche Willensgefchmeidig> 
keit zu Stande zu bringen; der dabei wirk— 
fam gewefene vermittelnde Einfluß des Schlöß> 
verwalters befchränfte fich jedoy nur darauf, 
daß er, dem ihm gegeben Beifpiel folgend, 
auch feine fo eben erhaltene Zufchrift der 
Geängfteten mittheilte, um fie zu belehren, 
durch welche wundervolle Fügung des Shih 
fals fie in den Stand gefegt werde, getroften 
Muthes und ohne alle Gefahr fich gegen den 
Wunſch des Vaters nachgiedig bezeigen 
zu koͤnnen. Wer vermöchte das Erſtaunen 
und die Ueberraſchung zu fhildern, in welche 
| diefe Botſchaft fie verfegte! Verſtummend 
vor einem ſolchen Zuſammenhange ver Dinge, 
| to 
| 


\ 


— 164 — 


— 


unfaͤhig, das Maaß eines ſolchen Gluͤckes zu 


faſſen, warf ſie ſich, der Gewalt ihrer Em— 
pfindungen erliegend, an die Bruſt des vaͤ— 


terlich treuen Freundes, um das volle Herz 
auszuweinen. Dies war der Zuſtand, worin 
Gerhard bei feiner Rückkehr nad) dem Zimmer 


fie antraf. 


Das Schreiben felbft hatte der Schlofe 
verwalter jet bereits an die Seite geräumt; j 


und mit welchem angelegentlichen Eifer Ger: | 
hard auch allmählich darauf hin zu arbeiten 


begann, über die darin befindlichen Mittheiz 


Iungen zur nähern Auskunft zu gelangen; 
feine Mühe war vergeblich, der eigenfinnige 
Empfänger deffelben blieb einer frühern Ger 
wohnheit auch diesmal getreu, und flatt in 
eigner Durchſicht der gewünfchten Mitkunde 
theilhaft zu werden, mußte er mit dem blos 


e 
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mündlichen und oberflächlichen Bericht ſich 


abfpeifen laffen, daß es Dienffangele 
genheiten enthalte, hauptſaͤchlich aber die 


zur -anftändigen Aufnahme des Grafen für 


nöthig erachtete Ausbefierung und Wieder— 
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herſtellung des Schloßgebaͤudes zum Zweck 
habe. 

Hierzu wurden denn auch wirklich ſchon 
am naͤchſtfolgenden Morgen die ernſtlichſten 
Anſtalten getroffen. Der ergangenen Auf 
forderung gemäß, fanden Maurer und Zims 
merleute ſich ein;  ungefäumt wurde zum 
Werk geſchritten und ein reges gefchäftiges 
Leoben trat an die Stelle der geräufchlofen 
Nude, die feit einer langen Neihe von Jah— 
ren bier ihren Siß- gehabt hatte, Wie fehr 
fih Gerhard dabei in feinem Elemente ber 
fand, ging. aus der unermüdlichen Betrieb: 
ſamkeit hervor, mit welcher er felbft den Bau 
feitete,, alle einzelne Theile deſſelben mit ſei— 
ner Aufficht umfchloß und vom Morgen big 
zum Abend, anordnende Winke und Aufträge 
fund gebend, in unverdroßner Ausdauer uns 
ter den Arbeitern fich aufhielt. So geftaltete 
das wüfte verfallne Gebäude. unter den Bes 
firebungen des gemeinfam wirkenden Fleißes, 
mehr und mehr zu dem heitern freundlichen 
Wohnſitze fih um, den Morik bei feiner 
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Ankunft zu Ellheim vorzufinden gewuͤnſcht 


hatte. 

Von Stunde zu Stunde ſah man jetzt, 
nachdem das Werk zu feiner Vollendung ge: 
diehen. war, mit. gefpannter Erwartung dem 
Eingange des Berichtes entgegen, vermittelſt 


deffen der Tag, an weichem jenes frohe Er: | 


eigniß ſtatt haben folle, den ungeduldig hars 
venden Gemüthern näher beftimmt würde; 
denn mit nicht geringerer Gefchäftigfeit, wie 
auf dem Schloffe felbft, waren auch von 
Seiten des Städtcheng zur glänzenden Ems 
pfangnahme des einziehenden Herrn und ‚Ges 
bieters in unerheuchelter Derzensfreudigkeit 
die angelegentlichften Vorkehrungen getroffen 
worden. Um deſto größer war daher die alls 
gemeine Beſtuͤrzung, als eines Morgens fich) 
plößlich die Nachricht zu verbreiten anfing, 
Graf Morik, den man, unter Aufftellung 
der zu diefem Dehuf ganz neu ausgerüfteten 


Schüßengilde, in feierlihem Pomp einzus 
holten, mit Sjubelgefchrei zu empfangen, mit 


Ehrenpforten zu bewillfommnen und mit 
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einem Blumenregen zu uͤberſchuͤtten geſonnen 
geweſen, habe, ſtatt die zu ſeiner Begruͤßung 
verabredeten Entwuͤrfe zu beguͤnſtigen, waͤh— 
rend der letztverfloſſenen Nacht in demuͤthig 
beſcheidner Stille feinen Einzug gehalten und. 
befinde fich bereits auf dem Schloſſe. 

Mild ruhigen Gefihts und mit einem 
fchlichten Morgenroc bekleidet, ging Moritz 
eben, in Befichtigung der unternommenen 
Dauveränderungen begriffen, an der ‚Seite 
des Schlofverwalters, in dem neu wieder 
hergeftellten Theile des Gebäudes umher, als 
Gerhard mit einer Miene, in welcher das 
lebhafte Vergnügen über die glückliche Anz 
langung des Vetters mit eben fo unverkenn⸗ 
barer Betroffenheit über die Art und Weife 
feines Erfcheinens ſich um die Herrſchaft fritz 
ten, hereingeſtuͤrzt kam, um den theuern 
Ankoͤmmling zu begrüßen, feinen künftigen 
Schwiegerfohn mufternd und prüfend in Aus 
genichein zu nehmen. und über Angelegenhei⸗ 
ten, die für ihn von fo außergrdentlicher 
Wichtigkeit waren, nun endlich zur langer 
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ſehnten Befriedigung zu gelangen. Der 


Empfang, den ihm der Vetter zu Theil wer⸗ | 
den ließ, fehien zwar nicht völlig fo liebevoll‘ 
und herzlich, als er nach der vorangegangenen‘ 


 vieljährigen Trennung billig erwarten zu koͤn⸗ 


3 


nen geglaubt; der Grund hiervon Elärte fich 


ihm jedoch zeitig genug und zur deutlichften 


Anſchaulichkeit auf, indem Moritz, die Bewill: 
kommnungsförmlichfeiten möglichft abkuͤrzend, 
fogleich Gelegenheit nahm, dem Erftaunten, 
unter Hindentung auf die Ereigniffe längft 
vergangener Tage, die Binde zu lüften und . 
einen immer hellern Blick in den Zuſammen⸗ 2 
hang und die wahre Befchaffenheit jenes dun— 


kel verworrnen, fo vielfaches Mißgefchick herz 


vorbringenden Gewebes thun zu laffen. 

„Die Zeit hat nach und nad), fuhr er. 
fort, „den legten Neft des Grolles in mei: - 
ner Bruͤſt erftickt, "fein Vorwurf foll dich 
treffen; denn auch dir hat ja der Dienft« 
fleiß, mit welhem du, als mithelfendes 
Werkzeug in der. Hand meines Vaters, zur 
Vollendung des Unheiles beigetragen, keines— 
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weges erfreuliche Fruͤchte gebracht. Nur ein 
Einziger hat aus der unlautern Quelle Ger 
winn und Vortheil zu fehöpfen gewußt, dein 
Freund Marfeld, der nehmliche, deſ⸗ 
ſen zienenden Schatten du jetzt durch Boll: 
ziehung eines laͤngſtbeſchloſſenen Ehebündnifs 
fes zu verföhnen gedenffi! Nicht Lamberts 
allein, fondern auch deiner wuͤnſchte man 
fih auf ſchickliche Manier zu entledigen. Der 
Zweitampf im Faſanengehoͤlz war nichts als 
ein Saufelfpiel, durch welches man euch beide 
zu täufchen fuchte; und während ihr in der 
Angſt eures Herzens nicht fchnell genug aus 
dem Bereich der Reſidenz entwiſchen zu koͤn⸗ 
nen vermeintet, erfchien Marfeld frifch und 
gefund im Haufe meines Vaters, Ward ter 
gen der fchlauen Verftellungsfunft, vermittelft 
welcher er den einen wie den andern fo gluͤck—⸗ 
lich zu uͤberliſten gewußt, mit Lobſpruͤchen 
überhäuft, "und hatte bald nachher für die 
üubernommene Dienſtleiſtung ſich, dem er— 
theilten Verſprechen gemaͤß, eines noch an⸗ 
genehmern Lohnes zu erfreuen!“ | 


. 


\ 
| 
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„Entſetzlich!“ vief Gerhard aus, „Und 
mit diefem tückifchen Verraͤther follte ich jetzt 
aufs neue in Verbindung, in eine noch engere. 
Verbindung treten? Nimmermehr!“ 


„Rufen Sie uns doch das junge Pärchen 
jetzt herbei!“ fagte Morig mit unbefangener 
Miene, ale ob er die Worte des Vetterg 
ganz überhört habe, zum Schloßverwalter, 
worauf diefer zu Vollführung des ihm ges 
wordnen Auftrages ungefäumt das Zimmer 
verlich. 


„Beſter theuerſter Better th” fuhr jener 
fort: „Wenn ih noch irgend auf deinem : 
freundlichen Rath und Beiftand mir Reha, 
nung machen darf, fo bitte und befchwöre ich, 
dich, hilf mir aus der angfivollen Verlegenz 
heit, in die ich gerathen bin! Laß mid, 
deine Meinung vernehmen, und fage mir, 
ob der fo eben zu meinen Ohren gedrungene 
unerhörte Betrug nicht die Umſtaͤnde durchs 
aus verändert? ob er nicht fehon an und. 
für fich feld von jeder früher eingeganges 
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nen Verpflichtung mich ganz und gar frei— 
pricht?“ 
Mun, um dich einigermaßen zu beruhi— 
yen ,‚‘‘ verſetzte Moritz mit einem halb gut: 
müthigen, halb mitleidigen Lächeln, „will ich 
ie nur geftehen, daß von deinen Verpflich: 
ungen gegen diefen Theodor Marfeld ſchon 
zus dem ganz einfachen Grunde nicht weiter 
ie Rede feyn kann, weil derfelbe bereits im 
einem fiebenten Sahre am Scharlachfieber 
yerftorben ifi. Allen deinen fo häufig wieder: 
yolten forgfältigen Erfundigungen zum Troß, 
yat man auch in diefer Hinſicht dich fortwaͤh— 
send in einem irrigen Glauben zu erhalten 
geſucht. — Es hat übrigens ein junger Vers 
wandter unfers Hauſes mich hierher begleitet, 
der, wie ich ſchon bei der Ankunft bemerkt zu 
haben glaube, auf das Herz deiner Tochter 
einesweges einen ganz. ungünftigen Eindruck 
emacht zu haben fcheintz vielleicht daß er 
uch die nicht eben mißfaͤllt!“ 
Gerhard fehaute dem Better mit zweifels 
aftem Geberdenfpiel ins Geficht, und wußte 
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nicht, wie er diefe ploͤtzliche, hoͤchſt fonderbare | 
Wendung des Gefpräcdes fich ausdeuten und 1 
welches Verhalten er dabei beobachten folle. | 
Seßt vernahm er draußen im Vorſaale die anz 4 
nähernden Tritte der Herbeigerufenen! „Die 1 
Gott will!” dachte er bei fich felbft. „‚Nims 
mermehe hätte ich es über mich vermocht, 
durch Hingabe meines einzigen Kindes, mit | 
einem fo heuchlerifchen Betrüger wieder in | 
nähere Gemeinfchaft zu treten! Beim Him⸗ 
mel, nein! Lieber hätte ich mit der alten ver⸗ | 
laufenen Zigennerin mich verfchwägert !’‘ | 
In dem nehmlichen Augenblick öffnete ſich 
die Thuͤr, und gleich als waͤre Gerhard heut | 
nur auf der Welt, um aus einem Erſtaunen | 
ins andre zu gerathen, prallte er mit erbleis 
chendem Geſicht nach dem Hintergrunde des 
Zimmers zuruͤck, als er die Eintretenden 
naͤher ins Auge faßte. Der angebliche Ve F 
wandte des Hauſes, der junge Keifegefähtte 
des Vetters, der, nach des leßtern Verſiche⸗ 
rung, bereits einen ſo vortheilhaften Ein⸗ 
druck auf Lieschens Herz gemacht hatte — | 
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wer war es anders, als Gotthold ſelbſt! 
Hand in Hand mit Lieschen, während Er: 
neftine und ber Scloßverwalter den Zug 
befchloffen, verfolgte er den Zuruͤckweichenden 
bis nach der Außerfien Ede, als habe er 
nichts Eiligers zu thun, als ſtracks und ſchleu⸗ 
nig zu ſeiner beabſichtigten Verlobung mit 
Lieschen ſich den vaͤterlichen Segen zu erbit— 
ten. Es geſchah dies jedoch, wie ſich alsbald 
auswies, vor der Hand nur in der Abſicht, 
um ſich uͤber den Grund des plangemaͤßen 
Narrenſpieles, wodurch er ſeither den Zorn 
und Unwillen des Herrn Gevatters auf ſich 
geladen gehabt, ausfuͤhrlich zu erklaͤren, und 
ihm eine ſchwache Schilderung des Auftrittes 
zu entwerfen, als er, nach der Reſidenz zu: 
rückgefehrt, dafeldft, ſtatt des Oheims, von 
welchem er die Freilaſſung ſeines Vaters 
zu verlangen und zu erzwingen entſchloſſen 
geweſen, den Vater ſelbſt angetroffen, und 
erſt nun Licht und Aufſchluß über die Selbſt— 
täufchung erhalten habe, welcher er fort und 
fort unterworfen gewefen fey. | 


| 
| 
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Nur einer einzigen Vorftellung fehien Ger: 


hard, indem er diefen Bericht vernahm, ſich 
mit völliger ‚Klarheit bewußt zu feyn, der 


l 


Möglichkeit nehmlich, daß es auch fröhe 


Lich e Gemüthserfchütterungen gebe, durch wel: 
che der Menfch urplöglic, dahin gebracht wer: 
den könne, den Enten im Klettern und den Hüb: 


nern im Schwimmen Unterricht zu ertheilen. 


Es währte geraume Zeit, bevor er von feinem 
betäubenden Schwindel ſich zu erholen und 
den fröhlichen Berichterftatter in zufammen: 


hängenden Worten anzudeuten vermochte, u 


‚man, die frühern Befehdungen betreffend, von 


— — — 


beiden Theilen Gleiches gegen Gleiches abzu— 
rechnen habe, daß der Kampf beendigt, das 


Doppelband geknüpft und die Nusföhnung für 
immer gefchloffen ſey. — 
Ganz den Vermuthungen gemäß, die 


Mori fehon früher fhriftlich geäußert harte, | 


gab Lambert, als man ihm eine Veränderung 


feines bisherigen Wohnortes in Vorſchlag 


brachte, die entfchiedenfte Abneigung dagegen 


zu erkennen. Nur gering war die Theil 
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nahme, die er blicken ließ, als er den Bruder 
wiederſah und den Tod des Vaters erfuhr; 
auch die Nachricht, daß erſterer fuͤr die Zu— 
kunft ſeinen Sitz gleichfalls zu Ellheim auf— 
zuſchlagen gedenke, nahm er mit ſtumpfer 
Gleichguͤltigkeit auf. Mit ausſchließlicher 
Hinneigung nur dem Kreiſe der in verjaͤhrter 
Gewohnheit ihm winkenden Beſchaͤftigungen 
zugehoͤrend, war er keines anderweitigen, 
lebhaftern und deutlichern Gefuͤhles mehr 
faͤhig; man unterließ es daher auch, ihn 
uͤber Dinge und Angelegenheiten in Kenntniß 
zu ſetzen, die euf feine Gemuͤthsſtimmung, 
auf feine Luft oder Trauer feinen Einfluß 
mehr haben konnten. Auch die Ellheimer 
blieben, da man den genauern Zufammenhang 
aller zu Hervorbringung fo feltfamer Ereigniffe 
mitwirkenden Einzelnheiten fortwährend als 
ein Geheimniß zu behandeln für gut befand, 
Über fo manchen Punkt im Dunkeln, der 
| troß alles Nachgrübelns und Kopfzerbrecheng 
| nicht zu erforfhen und auszufundfchaften 
| war; Feinesweges aber ließen fie fi durch 
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diefen Umſtand nur im geringften den freudi: 
gen Jubel verfünmern, mit welchem fie die 
zur Empfangnahme des Grafen Moritz ges 
troffenen Zuruͤſtungen nunmehr auf die Mits 
feier des Tages verwandten, an welchem | 
Gotthold und Lieschen ihr Verlobungsfeft auf 
‚dem me begingen. 


Die Johbannisnädte, 
A Ein Zaubermährcden. 
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Das Vogelſchießen war beendigt, das Vivat— 
rufen verſtummt, und der Koͤnig gekroͤnt. In 
Dampfwolken gehuͤllt und aufs engſte zuſam⸗ 
mengeſchichtet, ſaßen die aͤltern Glieder der 
loͤblichen Schüßengilde um die Tiſche der 
Gaftftube, ließen die blankgefcheuerten Bier: 
kruͤge von Hand zu Dand gehen und befprachen 
traulich und friedfam fich uͤber die Ereigniffe 
des Tages; während im gegenüber befind⸗ 
lichen Fluͤgel des Schießhauſes die Feſtmuſik 
ertoͤnte, nach welcher das junge Volk in 
wildlaͤrmendem Tanze ſich tummelte. Alles 
athmete Frohſinn und Behagen; auf jedem 
Geſicht druͤckte das Beſtreben ſich aus, den 
fluͤchtig voruͤbereilenden Stunden eines nur 
| T. M 
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einmal im Jahr ſich darbietenden Vergnuͤgens 
ihr volles Recht widerfahren zu laſſen und 
ihrem Zwecke nach Moͤglichkeit Genuͤge zu 
leiſten. Nur Schneider Finkfriedel blickte 
fehweigend und in düftres Nachdenken ver: 
funfen zu Boden; mwechfelfeitig mit fich feldft 
und mit dem Schickfale grollend, hatte er in 
dem einfamften Winkel der Stube auf einem 
alten Dolfterfiuhle Plaß genommen, nnd uns 
beachtet von ihm blieb der Inhalt der Unter: 
redungen, die mit fleigender Lebhaftigkeit in 
feiner Nähe geführt wurden. Alle feine Hoff: 
nungen hatte er auf den heutigen Tag verwies 

fen gehabt. Den Königsfchuß zu thun und durch | 
die damit verbundenen beträchtlichen Vortheile 
feinen gerrütteten VBermögensumftänden wieder 
empor zu helfen, war Monate lang fein Dich: 
ten und Trachten gewefen. Mit unermüdlichemn 
Eifer feines Vorſatzes gedenkend, hatte er 
Scheere und Bügeleifen an die Seite gewor: 
fen, fi in der Morgendämmerung ‚mit der 
Armbrufi bewaffnet, hinaus nach dem Wald: 
gebirge gefchlichen, hier in der menfchenleeren 
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Eindde, am fih zum Meifterfhüßen einzu: 
üben, die höchften Iannenzapfen zum Ziele 
gewählt, mit wilden Wurzeln und halbreifen 
Brombeeren dem Hungertode getroßt und ims 
mer erft in fpäter Nacht, damit man feinem 
Schaffen und Treiben nicht auf die Spur 
gerathen möge, fich nach der Stadt zurückbes 
geben, Mit behaglichem Vertrauen auf die 
heimlich erworbene Kunftfertigkeit, zufolge 
deren er beim anzuftellenden Wettfampfe ein 
entfchiedenes Uebergewicht über alle feine 
Nebenbuhler ‚erlangt zu haben glaubte, war 
er heut in ihrer Mitte nad) dem Schießplaße 
hinausgezogen, um jeßt, nachdem die Feft: 
lichfeit vorüber und der Preis des Tages, 
allen Voruͤbungen zum Troß, nicht ihm, fons 
dern einem andern zu. Theil geworden war, 
Über die Nichtigkeit menfchlicher Hoffnungen 
und Entwürfe in eben fo fruchtlofe als ſchmerz— 
liche Betrachtungen fich zu verlieren ; denn 
| ein armfeliger zinnernet Mundbecher war die 
einzige Deute, die bei Dertheilung der Ge: 
winne ihm zugefallen war, „Ach, ich wollte, 
| | M 2 
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ich läge im Sarge!“ murmelte er dumpf zwi— 
fchen den Zähnen, indem er, in den Tafchen 


umherwuͤhlend, jetzt das Papierblatt hervors | 


zog, das dem Becher zur Hülle gedient hatte. 
Es war ein Stuͤck aus einer alten Chronik 
der Stadt, in welcher Finffriedel anfäffig 
war; feine Aufmerkfamkeit ward aber nicht 
wenig vege gemacht, als er die darauf befind: 
lichen Schriftzüge näher befichtigte und fol- 
gende Worte herauslas: 

„Auch triffe man allda, wenn man von 
der Stadt aus durch das Slfterthor dem 
Sprengelberge fih nähert, eine tiefe Höhle, 
worin feit uralten Zeiten ein Keffel mit 
allerhand güldenen, filbernen und £upfernen 
Münzen ſich befinden, folcher aber nur 


einmal des Sahres, nehmlich mitten in 


der Johannisnacht, für menfhliche Augen 
fihtbar werden fol. Es hat fih, wie die 


Sage. berichtet, ‘Anno 1520 ein : Bürger A 


aus unferer Stadt in derfelbigen Nacht 
tiefer hineingewagt, als vor dieſem ſich 


feiner unterfianden, und darauf männiglich 
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verfichert, daß er fein Gluͤck darinnen ges 
funden. Nach: Verfließung etliher Jahre 
hat fih ein anderer Bürger aus der Stadt 
in die Höhle gewaget, in der Hoffnung, 
feiner Armuth Rath zu fchaffenz; hat aber 
darinnen nichts als Menfchengebeine gefuns 
den, woruͤber er ganz beftürzt worden, und 
im: Herausgehen einen plößlichen Fall ges 
than, daran er am dritten Tage hernach 
des Todes verblichen iſt.“ 

„Ein Keffel voller Goldmünzen! Himmel! 
‚ ein ganzer Keffel voller Goldmünzen !’ flüfterte 
Finkfriedel vor fich hin, indem ihm vor Ueber—⸗ 
raſchung und Erftaunen alles Geblüt zu Kopfe 
ſtieg. Raſch fuhr er, um die Aufmerkfamfeit 
der Anwefenden nicht auf fich zu ziehen, mit 
dem gemachten Eöftlichen Funde in die Taſche 
zuruͤck, allwo er fortwaͤhrend zwiſchen den 
Fingern ihn feſthielt, bis er, in ſeiner ein⸗ 
ſamen Wohnung angelangt, Zeit und Muße 
gewann, den Inhalt der ihm zu Theil gewors 
denen Urkunde noch einmal Wort für Wort 
zu durchmuſtern und in genauern Augens 


fchein zu nehmen; eine Befchäftigung, über 
welher Stunde um Stunde verftrich, bis 


endlich die Lampe erlofch, und die jeht herein: 


brechende Dunkelheit ihn dem Lager zutrieb. 
Sein Entfehluß war gefaßt; voll fürmifcher 
Sehnfucht den verhängnißvollen Augenblick 
herbeiwuͤnſchend, da die Felfenhöhle ſich oͤff⸗ 
nen und unter drei verfchiedenen Münzforten 
ihm freie Auswahl verftattet feyn werde, warf 
er unruhig ſich von einer Seite zur andern, 
und fehon begann der Morgen zu dDämmern, 
als mit fanfter Gewalt der Schlaf ihm end» 
lich die ermüdeten Augenlieder zudruͤckte. Ein 
dienfigefälliger Traum, der jet mit anmuthi- 
gen Bildern ihn zu umganfeln anfing, ver 


feßte ihn an den Eingang der Höhle, auf 


deren verborgene Schäße feit dem geftrigen 
Abend feine Hoffnungen und Wünfche gerichtet 
waren. Mit unverdroffenem Eifer arbeitete 
er fi) durc das wildverworrene Gefträud, 
welches die Schukmwehr des innern Heilig: 
thums auszumachen fehien, nach einer, von 
fühn in einander gefügten Felsmaffen gebildes 
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ten, weiten Halle hindurch, aus deren Hin— 


tergrunde ſogleich ein hellmetallner Keſſel von 
ungeheurem Umfange ihm entgegenſchimmerte, 
der mit Goldſtufen angefuͤllt, den Werth eines 
ganzen Koͤnigreichs in ſich zu enthalten ſchien. 
Von Loͤwenmuth begeiſtert, zog Finkfriedel 
den Hirſchfaͤnger, deſſen er bei den feierlichen 
Aufzuͤgen der Schuͤtzengilde ſich als Seitens 
gewehr zu bedienen pflegte, und mit welchem 
er auch heut zu Schuß und Trutz ſich bewaff— 
net hatte; Finkfriedel zog den Dirfchfänger, 
und brachte den grinfenden Nachtgefpenftern, 
die jeßt zu ganzen Schaaren aus den Fels: 
rigen hervorquollen und in gefchloffenen Glie— 
bern gegen ihn anrücten, in Kurzem eine fo 
vollftommene Niederlage bei, daß fie heulend 
und winfelnd den Platz räumten und in ihre 
faum verlaffenen Schlupfwinfel fih zurück 
zogen. Mit Anftrengung aller feiner Kräfte 
erklimmte der Sieger jebt den Rand des Kefs 
feld, weidete einige Minuten lang an dem 
hier dargebotenen lockenden Anblick Herz und 
Sinne und war, nacıdem er fo vieler Gold» 
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ſtuͤcke ſich bemaͤchtigt hatte, als die Tafchen 
nur immer zu faſſen vermochten, ſo eben im 
Begriff, den Ruͤckzug anzutreten, als ploͤtzlich 
dicht unter feinen Fuͤßen ein zuvor nicht bes 
merkter tiefer Abgrund fich aufthat, welcher 
ihn fammt den eroberten Schägen verfchlingen 
zu wollen fihien. Seine ganze Geiſtesgegen⸗ 
wart zufammenraffend, machte der Wagehals, 
in Ermangelung eines anderweitigen Auswe— 
ges, alsbald einen Verſuch, die verderbliche 
Schluht zu überfpringen; da er aber bei 
dieſem gefährlichen Unternehmen nur-auf die 
feinem Körper eigenthümliche Leichtigkeit und 
Gewandtheit gerechnet, nicht aber auch zus 
gleich das neu hinzugefommene Gewicht in 
feinen Zafchen gehörig in Erwägung ‚gezogen 
hatte, fprang er zu kurz, flürgte rettungslos 
in die unermeßliche Tiefe hinab, fühlte einen 
fiechenden Schmerz an Arm und Huͤfte, that 
einen lauten Schrei und — erwachte. 

Mit verblüfften Geberdenfpiel fchaute er, 
während die Morgenfonne bereits fein‘ Arms 
lihes Gemach erleuchtete, um ſich Her, und 


u 
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es fand ſich jetzt, daß er in der Lebhaftigkeit 
des Traumes aus dem Bette geſprungen und 
auf den harten Fußboden niedergetaumelt 
war. Bon den Goldſtuͤcken, in deren Beſitz 
er noch vor wenigen Minuten ſich befunden 
Hatte, war freilich nirgends die mindefte 
Spur mehr zu entdecken; doch fonnte wenig» 
fiens der auch im wachenden Zuftande noch 
fortdauernde, von der Heftigkeit des Falles 
ſich Herfchreidende Schmerz dazu dienen, ihm 
das gehabte Traumgeficht bis auf jeden eins 
zelnen Umftand mit defto frifchern Farben 
in das Gedächtnig zurück zu führen, und thn 
zu Ergreifung wohl überlegter Maafregeln 
aufzumuntern. Weit entfernt, das. harts 
näcige Gefecht mit den furchtbaren Kütern 
‚des unterirdifchen Schaßes als ein blos zu: 
fälliges Spiel der erhisten Phantafie zu bes 
grachten, erkannte er darin vielmehr den wars 
nenden Wink irgend eines ihm wohlwollenden 
| Schugseifes; und unverzüglich holte er das 
her den Hirfchfänger, dem, der erhaltenen 
Weifung zufolge, bei Erhebung des: Schakes 
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eine fo wichtige Rolle zu fpielen oblag, aus 
dem Winkel hervor, fing an, ihn zu wegen | 
und zu fchleifen, und ließ in feiner Bemuͤhung 
nicht eher nach, bis die alte, vom Roſt zer⸗ 
freffene Klinge unter feinen Händen die 
Stätte eines Spiegels und die Schärfe eines 
Scheermeffers erlangt hatte. 

Unter fortgefeßten Vorbereitungen zu der 
befchloffenen abenthenerlichen Wanderung war | 
der Sohannisabend, dem Finkfriedel jest von 
Tag zu Tag mit fteigender Ungeduld entgegen 
ſah, endlich erfchienen. Der Gedanke an die 
peinlich bedrängte Lage, in welcher er fih 
befand, Half ihm die Furcht vor allen über 
feinem Haupte fehwebenden Gefahren übers 
winden, und wohlgemuth wanderte er, ſobald 
er durch die hereinbrechende Dämmerung vor 
der Neugier nachfpähender Laufcher ſich ges 
fihert fah, dem Ziele feiner Beſtimmung zu. 
Nur fparfamen Schimmer warf die am Hims 
mel fiehende Mondfichel auf den einfamen 
Pfad, der in mannichfachen Kruͤmmungen 
durch die Öden Schluchten des Waldgebirges 


fih dahin wand; und je tiefer. der fühne 
Abentheurer in die grauenvolle Wildniß hins 
einfehritt, jemehr hatte er Urfache, fich zu 
der Fugen Vorſicht Gluͤck zu wünfchen, zus 
folge welcher er während der legt verwichenen 
Tage, mit der zu nehmenden Richtung fich 
in genauere Befanntfchaft zu ſetzen, beeifert 
geweſen war. 

Keuchend und ſchnaubend, wie ein gehetz⸗ 
tes Wild, erreichte er endlich, nach einer 
hoͤchſt beſchwerlichen und gefahrvollen Wans 
derung, den Eingang der Felſenhoͤhle. Ganz 
dem fruͤhern Traume gemaͤß, war ſie uͤberall 
mit ſo dichtem und dornigtem Buſchwerk be— 
wachſen, daß zwiſchen dem eng in einander 
verfchränkten Gezweige kaum eine Eidechfe, 
geſchweige gar ein Schneider, ſich ungerfeßt 
hindurch zu zwaͤngen vermocht hätte. Fink: 
friedel fah füch daher gezwungen, fihon jeßt 
von dem Hitfchfänger, obgleich er ihn eigentz 
lich für weit wichtigere Dienftleiftungen in 
Stand gefekt hatte, Gebrauch zu machen; 
wie Srashalme ſanken unter feinen Streichen 


die zähen Neifer und Ranken, die den Zus 
gang zur Höhle verfperrten, und bevor die 
Mitternachtsftunde hereinbrach, war, mit 
Beendigung diefes mühfamen, verdrießlichen 
Gefchäftes, jedes Hinderniß am weitern Vor⸗ 
dringen glüclich aus dem Wege geraͤumt. 

Von ſchwarzer Finſterniß umgeben, ſtand 
der entſchloſſene Wagehals jetzt lauſchend und 
horchend in der ſchauerlichen Kluft, und harrte 
der Dinge, die da kommen ſollten. Aufge⸗ 
fehreekt durch das ungewöhnliche, vom moͤrde⸗ 
riſch im Gebuͤſch umhermegelnden Hirfchfänger 
verurfachte Geraͤuſch, Hatten die ſcheuen Des 
wohner der Höhle, die Eulen. und Fleders 
mäufe, ihre geheimen Schlupfwinfel verlaß 
fend, ungefäaumt das Weite gefucht, und nur 
das leife Kniftern der dann und wann von 
den Seitenwänden fi Löfenden und herabs 
riefelnden Sandkörner unterbrach die Stille, 
die, dem vegungslofen Schweigen in einer 
ZTodtengruft zu vergleichen, hier ihren uns 
wandelbaren Wohnſitz aufgefchlagen zu haben 
ſchien. 
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Nach Finkfriedels Berechnung konnte der 
Augenblick, der über den Werth oder Unwerth 
er daheim, aufgefundenen Urkunde entfcheiden 
ollte, nicht gar fern mehr feyn; allein noch 
immer wollte fein Vorbote irgend einer im An» 
juge begriffenen Veränderung in der Lage der 
Dinge fich verfpüren laffen. Schon begann er 
en kleinmuͤthigen Zweifeln, die, vom fortges 
est fruchtlofen Harren erzeugt, in feiner Seele 
tufftiegen, Gehör zu geben; ſchon war er im 
Begriffe, alle die frohen Wuͤnſche und Er⸗ 
vartungen, die er während der legt verfloffes 
ven Wochen gehegt und genährt hatte, be: 
ruͤgeriſch weſenloſe Dirngefpinnfte zu nennen 
ind mit Scheltworten, bald: gegen den Lügen: 
jeift des Chroniffchreibers, bald gegen feine 
igene Leichtgläubigkeit zu Felde zu ziehen, — 
horch! da erfchallte plöglich im Hintergrunde 
er Höhle ein fo donnergleiches Gekrach, daß 
er Fels bis in den Gipfel hinauf erdröhnte, 
er zitternde Bodengrund aber aus feinen 
zugen gerieth, und gleich den aufgeftürmten 
Wogen des Meeres hin und her zu fchwanfen 


| 
| 
| 
\ 
\ 


begann. Vergebens fuchte Finkfriedel an den 
fcharfen Kanten der aus der Seitenwand, herz 


vorragenden. Steinmaffen fich feft zu Hame 
mern; von einer unfichtbaren Gewalt aus i 
ihrer Lage verdrängt, rollten fie mit dumpf 
wiederhallendem Getöfe in die Tiefe hinab, 
Ohne einen feften Stüßpunft gewinnen zu 


koͤnnen, taumelte der Erſchrockene noch einige 


Augenblicke lang von einer Seite zur andern, 


dann folgte ev, von Todesangſt betäubt und. 


keines Gedankens fürder mächtig, feinen Vor: 
gängern, und ward, indem ein zweiter Don⸗ 
nerschlag den Felfen erfchütterte, von denn 
unermeßlichen Abgründe verfchlungen, — 
nach Beute haſchend, unter ade: Süßen ſich 
aufthat. 

Bei weitem weniger, als dies bei 


ſeyn moͤchte, wußte Finkfriedel, als das Ba 
wußtfeyn ihm endlich zurückkehrte, fich die 
Möglichkeit zu erklären, wie man nach einem 


| 
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Leſern dieſes Buͤchleins vielleicht der Fall 





| 


fo gewaltigen und in fo gefährlicher Gefelle 


fchaft erlittenen Sturge mit ungerbrochenem 
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Genick und unzerquetſchten Gliedern am Ziel 
ſeiner Beſtimmung anzulangen und erneuerte 
Betrachtungen uͤber ſich ſelbſt anzuſtellen im 
Stande ſey. Dennoch war es nicht anders, 
er befand ſich geſund und wohlbehalten auf 
der ſpiegelblanken Bodenflaͤche eines von mat⸗ 
tem Schimmer erleuchteten hochgewoͤlbten 
Saͤulenganges, der, in ruhiger Ordnung und 
Regelmaͤßigkeit nach einer unabſehbaren Ferne 
ſich erſtreckend, fuͤr ein Meiſterſtuͤck der Bau— 
kunſt gelten zu koͤnnen und von der ſo eben 
ſtattgehabten gewaltſamen Erſchuͤtterung völs 
lig unangefochten geblieben zu ſeyn ſchien. 
Finkfriedel ſuchte jetzt, waͤhrend die wunder— 
bare Rettung ſeines Lebens ihn allmaͤhlich 
mit neuem Muthe zu erfuͤllen anfing, eine 
aufrechte Stellung zu gewinnen, nahm den 
am Boden liegenden Hirſchfaͤnger in die 
Rechte, betrachtete einige Augenblicke lang 
die ihn umgebenden Gegenſtaͤnde, und folgte 
ſodann mit behutſamen Schritten der Rich—⸗ 
tung, welche die in ebenmäßiger Entfernung 
fortlaufenden Säulen des Bogenganges ihm 


) 


bezeichneten. Hoͤchſt begierig auf den Aus⸗ 
gang, den dieſes unterirdiſche, auf ſo ſchrecken— 
volle Weiſe begonnene Abentheuer zuletzt neh: 
men werde, war er waͤhrend ſeiner Wander 
rung jeden Augenblict darauf gefaßt, wieder 
etwas Neues zu fehen oder zu hören; es er⸗ 
eignete ſich jedoch nichts, was die jetzt uͤberall 
herrſchende Ruhe nur im mindeſten unterbros 
chen und geftört hätte. Der beherzte Pilger 
feßte daher ungehindert feinen Weg fort, und 
gelangte endlich, nachdem er den Säulengang 
durchwandert hatte, an ein eifernes Gitter⸗ 
thor, welches bei feiner. Annäherung, wie 
durch einen Zauberfchlag, von feldft fich Sf 
nete, und auch auf gleiche Weiſe fi fich wieder | 
verfchloß, fobald er durch daffelbe den Fuß 
in eine ſchoͤn gewoͤlbte Halle geſetzt hatte, 
welche rings mit mannichfachen Zierrathen 
ausgeſchmuͤckt und von einem wohlthuenden, 
dem Glanze des Vollmonds an Anmuth und 
LieblichEeit gleichkommenden — er⸗ 
fuͤllt war. 
Faſt aber haͤtte ihn, welche Reizen und 
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Koftbarkeiten auch von allen Seiten her dem 
Auge entgegenglängten , alle feine Geiftesge: 
genwart und Herzhaftigkeit verlaffen, als er 
an einem in der Mitte der Halle befindlichen 
Strebepfeiler jeßt ein gräßliches Ungeheuer 
bemerkte, welches der aufern Geftalt nad) 
zugleich von Hyaͤne, Klapperfchlange und 
Haififch abzufammen und die werentlichen 
Eigenthümlichkeiten der genannten Thierarten 
auf das abjchreefendfte in fich zu vereinigen 
ſchien. Selbſt der fchneidende Contraft, wel: 
cher zwifchen dem jungfräulih ſchoͤnen 
Geſicht der Mißgeſtalt und den übrigen Koͤr⸗ 
pertheilen derſelben ſtatt fand, konnte nur da⸗ 
zu dienen, die letztern in einem um ſo grellern 
und furchtbarern Lichte erſcheinen zu laſſen. 
Erſt als das Ungethuͤm, welches bis jetzt in 
einen Knaͤuel zuſammengerollt, ſtill am Boden 
gelegen hatte die Naͤhe des Fremdlings wit— 
ternd, ſich ploͤtzlich ziſchend und ſprudelnd 
gegen ihn erhob und ihm die langen Krallen 
entgegenſtreckte, bemerkte Finkfriedel, dem 
bei dieſem Anblick das Blut in den Adern zu 
J. N 





u: Den 
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ſtocken angefangen, die eiſernen Ringe und 
Ketten, vermittelſt welcher es an den Pfeiler 4 
feſtgeſchloſſen war. Dieſer Umſtand, ver⸗ 
bunden mit dem Gedanken, daß der Ausweg 

verfperrt, mithin jeder. Verſuch zum Nückzuge % 
vergeblich fey, führte ihm allmählich einen ’ 
Theil der verlornen Faffung und Befonnens 
nenheit zuruͤck. Weberdies fiel ihm zu gleicher 
Zeit ein aufgeſchlagenes Bud) in die Augen, ‘ 
welches auf einem in der Nähe des Unge 

heuers ſtehenden alabafternen Tiſche befind⸗ 2 
lich, feine Neugierde um fo unwiderftehlicher ” 
zu reizen anfing, je deutlicher er von feinem 
Standpunkte aus gewiffe Zeichen und Schrifts F 
zuͤge daſelbſt wahrnahm, von deren näherer 
Defichtigung er fo manchen, vielleicht: nicht 
unerfreulichen Aufſchluß über fein naͤchtliches 
Abentheuer fich verfprechen zu dürfen glaubte, 
Er feste fich daher in Bewegung, rückte mit 
Eluger Umficht in einem mehr und mehr ſich 
verengenden Halbzirkel den Gegenftänden fer 
ner Sutcht und Erwartung näher und näher) | 
und trat endlich, nachdem er von den fehr | 
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beſchraͤnkten Graͤnzen des Spielraumes, in 
welchem dem Ungeheuer ſeine Wuth auszu— 
laſſen verſtattet war, durch den Augenſchein 
ſich uͤberfuͤhrt hatte, keck an den Tiſch. Die 
Begierde, den Inhalt der wahrgenommenen 
Schriftzuͤge kennen zu lernen, hatte uͤber alle 
Regungen der Angſt und Beſorgniß den Sieg 
davon getragen, und ohne durch das heiſere 
Geziſch des greulichen Nachbars ſich in ſei— 
nem Vorhaben irre machen zu laſſen, waren 
ſeine Augen ſtarr und unbeweglich auf das 
vor ihm liegende Pergamentblatt geheftet, 
auf welchem er in ſchoͤn verguͤldeten Buch— 
ſtaben folgenden Spruch verzeichnet fand: 


Spt dir hinfort lebendig klar 

Der Schein des Glücks den Pfad erhellen; 
So geh mit Muth in die Gefahr, 
FR Und küe dreimat Mirabellen! 
19 20, Der erfte Aus ſchafft Reichtum dir, 
in „ Derzweite hilft dir Ehr’ erringen, 
Und ſtrebt noch weiter die Begier, 
main Wird Siebesglück der dritte bringen. 
me nern Dad ſteigt empor das Morgenlicht, 

Die dühtern Schatten zu erheiten. 

. Minuten ſchwinden, zaud’re nicht, 

Und küſſe dreimal Mirabellen! 


Ne 


Bu 

' Das war nun freilich eine Aufgabe, vor 
deren Vollziehung ſelbſt dem Beherzteften ein 
Sraufen und Entfegen anftommen mußte! 
Auch Finkfriedel, dem es bei Lefung diefer 
Zeilen eiskalt uͤberlief, prallte einige Schritte 
zuruͤck, weil er bei dem bloßen Gedanken an 
die vorgeſchriebene vertrauliche Beruͤhrung 
des Ungeheuers ſchon deſſen zerfleiſchende 
Krallen zu fühlen glaubte. „Und kuͤſſe drei: 
mal Mirabellen!“ wiederholte er mit beben- 
der Stimme, indem er fcheuen Blickes nach 
der Schreckensgeftalt fich wandte, mit welcher 


er, der erhaltenen Weifung zufolge, in ein 7 


fo zaͤrtliches Verhältnig treten follte; dent 
daß unter Mirabellen niemand anders ges 
meint feyn könne, als jenes an den Pfeiler 
gekettete Unthier, war ihm einleuchtend ges 
nug, weil außer demfelben fich nirgends ein 


anderer Gegenftand wahrnehmen ließ, an wel⸗ % 


chem die auf dem Pergamentblatt enthaltene 
Vorfchrift ſchicklicher Weife in Ausführung zu 
bringen gewefen wäre. Die Augenblicke was 
ren indeß viel zu koſtbar, um dieſe Angelegen— 








Darin 


heit in weitläuftige Weberlegung nehmen zu 
koͤnnen; auch ftellte die mit dem heldenmuͤthi— 
‚gen Wageftück verbundene dreifache Verhei— 
ßung ſich in fo lockenden Farben vor feine 
Seele, daß er, nach einem kurzen peinlichen 
Kampfe mit fich felbft, den Entſchluß fafte, 
allen Abmahnungen der Angft und Zag— 
haftigkeit Trotz zu bieten, und Leib und 
Leben. an die Erringung eines Preifes zu 
feßen, der, nach erfolgter Ruͤckkehr aus der 
Höhle, aller feiner bisherigen Noth und 
Sorge ein Ende zu machen verfpradh. Er 
empfahl fih daher, : vermittelt eines in 
der Geſchwindigkeit hergeſagten andaͤchti⸗ 
gen Stoßgebetes, dem Schutze der Heiligen, 
wich, um einen deſto kraͤftigern Zulauf neh— 
men zu koͤnnen, noch um einige Schritte 
zurück, und hatte, wie greulich das Unthier 
auch bei Wahrnehmung diefer Anſtalten ſich 
zu geberden anfing, ‚binnen wenigen Augen: 
blicken ihm, in einem von den gewölbten 
Wänden der Halle vernehmlich zurücktönen: 
den Kuſſe, das Siegel des Muthes und der 


— he 


Kuͤhnheit unwiderruflich auf die sea 


chen Lippen gedrückt, . 

Geifernd und kreiſchend umſchlang, unter 
dem betaͤubenden Geklirr der Eiſenfeſſeln, die 
vielarmige Mißgeſtalt den Verwegenen, der, 
von toͤdtlichem Entſetzen ergriffen, nur mit 
Aufbietung aller von der Verzweiflung ihm 
verliehenen Kräfte aus der graufenvollen 


Umſtrickung ſich foszuringen vermochte. Er 
hatte jeßt, um dem vorgefchriebenen Rieſen⸗ 


gefchäftrin feinem ganzen Umfange Genüge 
zu leiften, noch zwei Drittheile deffelben zu 


volbringen; fein ganzes Wefen aber firäubte 


fi) gegen den Verſuch, auf den furchtbaren, 
vor Wuth fchäumenden Gegner einen wieder: 


holten Angriff zu machen. Mit fhaudernden- 


Empfindungen überdachte er feine Lage, wie 
er, im ſchreckenvoller Abgeſchiedenheit von 
Geſchoͤpfen feiner Art „von aller menſchlichen 
Hülfe verlaffen, hier der Vernichtung drohen: 
den Gewalt übernatürlicher Kräfte nichts als 
die aͤrmliche Schutzwehr einer geballten Fauſt 

und eines ſtumpfen Hirſchfaͤngers entgegen zu 


ſetzen habe, und es verließ ihn, indem die 
ängfilich zögernde Unentfchloffenheit ihm die 
Sohlen an den Boden heftete, nach und nach 
der letzte Reſt des Muthes, von welchem ev 
noch vor einigen Augenblicken fo. rühmliche 
Proben an.den Tag gelegt hatte, Das Un: 
thier aber nahm, je. länger er zaudernd mit 
ſich ſelbſt zu Nathe ging, eine immer ab: 
ſchreckendere Geſtalt an; die mehr und mehr: 
anfıhwellenden , fchlangenarvtig fih windenden: 
Glieder überzog eine häßlich gleißende Nöthe, 
und der. jungfräuliche Mund erweiterte ſich 
allmählich zu einem ungeheuern Rachen, aus 
welchem ein erfiickender und im. obern Luft: 
raum ſich entzündender Qualm emporftieg, 
bis endlich das ganze Gewölbe von einem 
mie verzehrender Gewalt niederftrömenden 
Feuerregen erfüllt war, | 

Schon machte Finffriedel, der bei diefem. 
feltfamen Ereigniß die Annäherung feines leßs 
ten Stündleins nicht länger bezweifeln konnte, 
auf den Augenblick ſich gefaßt, da der. mehr, 
und mehr überhand  nehmende Dampf: und 
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ihn erfticden, oder das Flammenmeer ihn er: 
greifen und vernichten werde; als plößlich, 
den Ablauf der gegebenen Frift anfündigend, 
ein dreimal wiederholter Donnerfchlag durch 


die Wölbung ertönte, bei deffen Gekrach die 


umberftiebenden Funken  fogleich .erlofchen 
und die Halle in ſchwarze Finfterniß verfanf. 
Finkfriedel fühlte zu gleicher Zeit von einer 
unfichtbaren Hand ſich bei der Schulter ge 
faßt und mit fiürmifcher Gewalt durch die 
lichtlos verödeten Räume fortgefchleudert, bis 


er endlich zwifchen wilden Geftripp Tiegen 


blieb, in welchem er, als er wieder zu fich 
felbft fam, das Buſchwerk erkannte, durch 
welches er geftern vermittelft des Hirfchfän: 


gers nach dem Innern der Höhle fih Bahn 
gebrochen hatte. — Von der bevorfiehenden 
Ankunft des jugendlichen Tages "Meldung: 


bringend,, begann der Himmel in Often fich 


zu vöthen, ein frifcher Morgenwind bewegte 


— 
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ei nen “ 


fäufelnd das ſchwanke Sefträuch und in graue 


Nebel gehüllt, ‚erhoben die Felfen umher ihre 


Riefenhänpter in die Luft. Finkfriedel machte 
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einen Verſuch, ſich aufzurichten; allein ums» 
ſonſt! Die Glieder waren ihm wie gelähmt, 
die Füße verfagten ihm ihren Dienft, und 
durch die ſchreckenvollen Kämpfe und Anſtren⸗ 
gungen der letzt verwichenen Nacht bis auf 
den Tod erſchoͤpft und abgemattet, verſank 
er in einen tiefen Schlummer, aus welchem 
er erſt erwachte, als die Sonne ſich bereits 
in der Mittagshoͤhe befand. 

Jetzt aber fuͤhlte er ſeine dahin geſchwun⸗ 
denen Koͤrperkraͤfte wieder vollfommen ermun— 
tert und geſtaͤrkt; auch ergab fich aus der 
fogleich angeftellten genauern Prüfung und 
Befichtigung feiner ſelbſt, daß troß ber graus 
fenvollen Auftritte, denen er in dem unter 
irdifchen Felſengemach hatte beiwohnen muͤſ⸗ 
ſen, ihm kein Haar gekruͤmmt worden fey. 
Das ſchien aber auch der einzige wefentliche 
Rortheil zu feyn, deffen er nach gluͤcklich übers 
ftandener Gefahr ſich gegenwärtig zu erfreuen 
hatte; denn von irgend einem ihm aus der 
Höhle nachgefolgten fichtbaren Beweisgrunde, 
der die Sage von den darin befindlichen 


Münyforten nur einigermaßen gerechtfertige 
hätte, war leider, wie angelegentlich er auch 
nach allen Seiten umherſpaͤhete, nicht die 
mindefte Spur zu entdecken. Boll Berdruf 
und Unmuth über feine fehlgefchlagenen Ers 
martungen, machte er fich auf den. Rückweg, 
und war bereits eine ziemliche Strecke durch 
die Bergſchluchten dahin gewandert, als er 
ploͤtzlich einen in ſeiner Weſtentaſche verſteckt 
geweſenen fremdartigen Gegenſtand an das 
Licht hervorzog. Es war eine alte, unſchein⸗ 
bare Kupfermuͤnze, die auf der einen 
Seite mit allerhand wunderlich in einander 
geſchlungenen Zuͤgen und Schnoͤrkeln, auf 2 
der andern aber mit der Umfchrift: Lohn; 
des Muthes! verfehen war. | 
Die fcheue Ehrfurcht, welche der Menſch 
gegen uͤberirdiſche Weſen, ſo lange fie auf eine . 
ſchreckerregende Weife ſich ihm ankündigen, 
zu. hegen pflegt, geht in Erbitterung über, fo 
bald fie ihren Spott mit ihm zu treiben ana 
fangen. Eben fo verhielt es fih auch mit, 
unferm Helden, welcher, nach) den vielfachen, 
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im Drange der ‚Gefahr zu Tage geförderten 
Proben des Muthes und der Standhaftigkeit, 
nicht allein alle feine früherhin gehegten Hoff 
nungen vereitelt, fondern nun noch obendrein: 
mit einem Viatikum fich abgefpeift fah, bei 
deſſen Ertheilung es augenfcheinlich nur auf 
ein tuͤckiſch neckendes VBerhöhnen feiner Perfon 
abgezielt geweſen war. „Gift und Galle!’ 
fehrie er auf, indem er vor Wuth und Sins 
grimm den Boden ſtampfte, die Zaͤhne knir— 
ſchend zuſammenbiß und die Kupfermuͤnze 
weit durch die Luft von ſich wegſchleuderte. 


Wer aber vermag das Erſtaunen zu ſchil⸗ 
dern, welches ſich ſeiner bemaͤchtigte, als er 
nach kaum vollfuͤhrtem Wurfe ploͤtzlich von 
einer Wucht und Schwere ſich umgeben fuͤhlte, 
als ob die luftig leichte Bekleidung, die er 
im Leibe trug, durch'augenblickliches Zauberz 
werk zur Eifenväftung geworden wäre! Und 
| welch ein göttergleiches Behagen folgte diefem 
in ihm vege gewordenen Befremden, als er 
‚dem raͤthſelhaften Ereigniß erft nähen auf den 


| 
j 
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Grund zu kommen verſuchte! Alle ſeine 
Taſchen ſtrotzten von Goldſtuͤcken, und ſogar 
in Halsbinde und Stiefeln hatten mehrere 
dieſer edlen Fremdlinge, in Ermangelung 
anderweitigen Platzes, unterzukommen ges 
ſucht. Es waren lauter landesuͤbliche Muͤn—⸗ 
zen, die ſonnenblank und ſchoͤn geraͤndert, fü 
eben erſt unter dem Praͤgſtock hervorgegangen 
zu ſeyn ſchienen. Auch die veraͤchtlich fortge⸗ 
ſchleuderte Kupfermuͤnze befand ſich wieder 
darunter, und Finkfriedel merkte nun wohl, 
daß er in ihr den eigentlichen Talisman bes’ 
fige, dem er feine gegenwärtigen Reichthuͤmer 
zu verdanken habe, nachdem ihm der Schluͤſ⸗ 
fel zur zweckgemaͤßen Behandlungsart deffelsi 
ben durch den Zufall an die Hand gegeben: 
worden fey. J 
Taumelnd vor Entzuͤcken verließ er den | 
Fußfteig und begab fich in das zur Seite ber 
findliche Waldgebuͤſch, um dafeldft, vor uns 
erwwünfchtem Weberfall gefichert, wegen des | 
voreilig ſchndden Undanfs, defjen er gegen’ 
feine unterirdifchen Wohlthaͤter ſich ſchuldig 
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gemacht hatte, indrünftige Abbitte zu thun 
und an den glänzenden Merkmalen ihrer Huld 
und Gewogenheit Herz und Auge zu weiden, 
da er, feinen jeßigen Zuftand erwägend, nicht 
füglih am hellen Mittage, ohne Auffehen zu 
erregen, nach der Stadt zurückkehren Eonnte. 
Ein von dicht verwachfenen Zweigen einge: 
fchloffenes, behagliches Nuhepläschen, ganz 
dazu geeignet, ihn felbft und fein Gluͤck vor 
den Augen fcheelfüchtiger Laufcher und Neider 
zu verbergen, bot in dem Innern des Gebü: 
ſches feinen Wuͤnſchen fich dar, und erft als 
der Tag fich zu neigen anfing, machte er fich 
wieder auf den Weg. Zwar ging, zufolge der 
Bürde, unter welcher er fich fortfchleppte, 
feine Wanderung nur langfam von ftatten, 
auch fühlte er, da er im Laufe des Tages nur 
die Augen, nicht aber auch den Magen hatte 
fättigen fönnen, von einem mächtigen Heiß: 
lie ſich heimgeſucht, doch beklagte er nicht 

it dem leifeften Seufzer fich über fein Schick: 
al, und glüdlich und wohlbehalten langte er 
ndlich, als die Macht bereits ihre verfchmwie: 


| 
| 
| 
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genen Schatten geworfen MAR in feinen 
Dehaufung an. fer J 
re Mer ı Einbildungstraft. genug befißt, um 
hut einigermaßen ſich in die Lage eines Mens 
ſchen verfeßen zu fönnen, welder, nachdem - 
ev Jahre lang mit dem kuͤmmerlichen, der 
Scheere und Nähnadel mühfam abgerungenen 
Erwerb fich begnügen mußte, feine Taſchen 
ploͤtzlich in Goldgruben verwandelt ſieht, wird j 
auch ohne fremdes Zuthun fich eine vollfoms 
men genuͤgende Vorfiefung von der Lebens⸗ 
weiſe zu machen vermoͤgen, welche Finkfriedel, | 
nad) fo wunderbar erfolgtem und mit den 
druͤckenden Verhaͤltniſſen der fruͤhern Zeit 
in ſo erfreulichem Widerſpruche befindlichem 
Gluͤckswechſel, zu führen begann. So oft et 
das in der Felfenhöhle erbeutere Kupferſtuͤck 
durch die Luft ſchleuderte, waren ſeine Taſchen 
aufs neue gefuͤllt, ein Verſuch, den er haupt⸗ | 
fächlich in den erflern Wochen ziemlich haufig 
URAN weil er für den Einkauf eines 
am Markte belegenen, finttlichen Gebäudes, 
das er zu feiner kuͤnftigen Wohnung beftimmt: 

















hatte und für die neue Einrichtung feines 
Hauswefens fehr anſehnlicher Geldfummen 
benoͤthigt war. Mas der betriebfame Fleiß 
erfonnen und der Geſchmack gebilligt, oder 
die Mode geheiligt hatte, fand, wie hoch es 
auch immer im Preife ſtehen mochte, an ihm 
den ſtets bereitwilligen Kaͤufer, da er, im 
Vertrauen auf die unerfchöpfliche Kraft feines 
Talismans, bei Anfchaffung von Gegenjtäns 
den, deren Befis ihm wünfchenswerth fchien, 
ja keinen Koftenaufwand zu fcheuen brauchte: 

Leicht aber wird man auch einen Begriff 
von dem argwöhnifchen Befremden fich machen 
können, mit welchen die nehmlichen Leute, 
denen er noch vor kurzem in demüthiger Unterz 
würfigkeit Man genommen und wegen feiner 
dürftig bedrängten Lage mit fteten Klagelie- 
dern die Ohren beſtuͤrmt hatte, die Köpfe 
zufammen ſteckten, und wie deutlich fie durch 
Mienen und Geberden ihm zu erkennen gaben, 
von welchen unheimlich finftern Vermuthungen 
ihr Gemuͤth bei feinem Anblick erfüllt: werde. 
Zwar hatte er im Laufe des Geſpraͤchs zuwei— 
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len, durch flüchtig hingeworfene, auf; unver: 
hofft eingetretene Gluͤcksfaͤlle hindeutende Res 
debrocken, der in fo hohem Grade auffallenden 
- Derbefferung feiner Umftände eine. natürliche 4 
Erklärung, und eben dadurch den Gedanken " 
und Meinungen der Umftehenden eine für 
ibn vortheilhaftere Richtung zu geben. geſucht; 
leider aber befand fich niemand darunter, dem 
es unbekannt gewefen wäre, daß er von jeiner J 
kuͤrzlich verſtorbenen Großmutter nichts als 
ein Spinnrad geerbt, und daß es.ihm, um Ä 
einen anfehnlichen Lotteriegewinn erheben zu 
koͤnnen, von jeher an den Einſatzgebuͤhren 4 
gefehlt hatte! Niemand war daher gutmäthig 
genug, den Vorfpiegelungen, zu denen ex j 
feine Zuflucht nahm, Glauben beizumeffen; 
und bald hatte das Gerücht, daß Zinkfriedel, 
um zeitliher Gluͤcksguͤter willen, ſein unſterb⸗ ) 
liches Theil ruchlofen Sinnes in die Schanze | 
gefchlagen und mit dem Erbfeinde des Guten, 
von welchem er jet die glänzenden Leibrenten | 
beziehe, ein ſchnoͤdes Buͤndniß geſchloſſen 
habe, ſo tiefe Wurzel gefaßt und ſo allgemein 
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fich verbreitet, daß man überall, wo er fich 
blieken ließ, von beimlihem Schauder er 
griffen, ihm aus dem Wege ging und mit 
fcheuer Aengftlichfeit feine Nähe zu vermeiden 
fuchte. Alle Dienfte und Handreichungen, 
die er von andern begehrte, mußte er mit 
Gold aufwiegen, weil ein jeder, der den 
Muth faßte, fie ihm zu leiften, auch ſchon 
im Voraus den früher oder fpäter dafür zu 
erleidenden Bußzwang ihm mit in Rech: 
nung brachte. Und wenn auch die über ihn 
im Schwange gehende Sage fo mancher Me: 
bertreibungen ſich fchuldig machte, indem fie 


‚unter andern. berichtet, er habe theils aus 


Uebermuth, theils um die dauernde Anhaͤng— 
lichkeit des verblendeten Dausgefindes für fich 


zu gewinnen, den Feuerheerd aus fpiegelblans 


fem Marmelftein erbauen, die Kellerwände 

mit den koſtbarſten Delgemälden verzieren, 

den Mägden die Schöpfftänder im Feuer ver> 

golden und die Küchenfchürgen mit den feins 

fien Brabanter Spigen befeßen laſſen; fo ift 

doch wenigftens fo viel gewiß, daß niemand 
J. | O 
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ſich in feine Dienſte begab, der nicht mit ſei 
nem Gewiffen bereits, auch ohne Finkfriedels 4 
Dazwifchenfunft, auf das vollfommenfte ſich 
abgefunden gehabt hätte. 

Wochen und Monate verflogen, ohne daß 
es dem eifrigen Beſtreben des Gluͤcksritters 
gelingen wollte, den gehaltlos thoͤrichten Mei— 
nungen und Anſichten der Stadtbewohner 
mit beſſerem Erfolg entgegen zu wirken und 
den widrigen Eindruck zu verwiſchen, der 
mit immer zunehmender Gewalt ſich aller 
Gemuͤther bei ſeinem Anblick zu bemaͤch— 
tigen pflegte. Oft war er. bereits im der 5 
trübfinnigen Betrachtung, wie wenig ev, 
der obwaltenden Verhältniffe wegen, feines 7 
Reichthums froh zu werden, im Stande # 
fey, auf den Gedanten gerathen, feinem 
gegenwärtigen Aufenthaltsort für immer den » 
Rücken zu kehren und unter einem ahdern & 


Himmelsftriche fih haͤuslich niederzulaffen; 
nur die Ueberzeugung, daß zu den bedeuten: 1 


den Grundſtuͤcken, über welche er hier bereits 
das Eigenthumsrecht ausübte," fih nie ein 





Bl — 
Käufer finden werde, verbunden mit der im 
Stillen gemachten Bemerkung, daß die Zahl. 
der Goldſtuͤcke, mit welchen der ausgefandte 
Talisman in die Tafchen zuruͤckkehrte, jeßt 
bei jedem neuen Verſuche fich in. immer fichts 
barerm Grade vermindere, und die wirkende 
Kraft der ihm verlichenen Zaubergabe mithin 
in ihrer Abnahme fich zu ‚befinden fcheine, 
bewog ihn, diefen Vorſatz aufzugeben und 
die Defiegung jener zu feinem Nachtheil ents 
ftandenen und in Umlauf gebrachten Serthiüs 


mer und Vorurtheile der alles. vermittelnden 


Zeit zu überlaffen. 
Schon war der Tag, an welchem Fink 


‚friedel im verfloffenen Jahre die abentheuer: 


liche Wanderung nach der Felfenhöhle unter» 
nommen und den verhängnißvollen Kuß auf 


‚die Lippen ‚des dort -angefchmiedeten Unge: 


heuers gedrückt hatte, näher und näher 

gerückt; da geſchah es, das der Bürger: 

meifter der Stadt eines Abends plöslich an 

den Folgen einer mit zu leidenfchaftlichem 

Eifer verzehrten Leberpaftete des Todes vers 
O 2 


blich und zu feinen Vätern verfammelt wurde. 


Sein Ableben war die Lofung zu allgemeinem - 
Trauergeheul und Sammergefihrei; Sung und 


Alt Hatte ſchwarze Schnupftächer in den Haͤn— 
den, und in unverfiegbaren Thraͤnenſtroͤmen 


fuchte der Schmerz über den DVerluft eines 


Mannes fih Luft zu machen, der bis zum 
legten Achemzuge das Staatsruder mit eben 
fo ausgezeichneter Kraft als Gewandtheit ge- 


führt Hatte. Auch fehien die allen Gemüthern . | 
fich mittheilende Betruͤbniß und die durch alle 


Stadtwinfel ertönende Wehklage nur zu ge: 
gründet, da unter den Leidtragenden fich nies 


mand befand, der in die Fuftapfen des Vers. 
ewigten zu treten und mit feefer Hand die ihm 


entfunfenen Zügel des Staatsweſens wieder 
aufzugreifen ſich getraut hätte. 
Der einzige, der den erlittenen Verluſt 


nicht für fo ganz umerfeßlich zu halten fih 
geneigt fühlte, hieß Finffriedel; weil gerade 
er felbft es war, der alle die mannichfachen, 


zur Uebernahme des wichtigen obrigfeitlichen 
Amtes erforderlichen Eigenfchaften in fich zu 


— * 
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verſpuͤren glaubte; leider aber war es eben 
auch er, der auf den ausgezeichneten Vorzug, 
durch die freie Wahl ſeiner Mitbuͤrger zu die— 
ſer Ehrenſtufe erhoben zu werden, ſich unter 
allen am wenigſten Rechnung zu machen hatte! 
Er mußte mithin, da die Stimmung der Ge⸗ 
muͤther zu ſehr gegen ihn, uͤberdies auch die 
Amtsfaͤhigkeit eines Meiſtbietenden zu 
den damaligen Zeiten noch nicht allgemein 
genug anerkannt war, auf andere Maaßregeln 
denken, um zur Befriedigung eines Wunſches 
zu gelangen, der feine ganze Seele in Bewe⸗ 
gung gefegt hatte. Was Wunder alſo, wenn 
die mehr und mehr in ſeinem Gedaͤchtniſſe 
ſich auffriſchende zweite Verheißung 
des in der Felſenhoͤhle befindlichen Pergament⸗ 
blattes unaufhörlich mit fo mächtig anlocfen> 
dem Zauber ihn zu verfolgen anfing, daß er 
endlich den Entfchluß faßte, am bevorfichen: 
den Sohannisabend eine wiederholte Wandes 
rung nach dem Drte zu unternehmen, am wels 
chem einzig und allein er die Mittel zu Evreis 
hung feiner Abfichten su finden hoffen durfte. 


Gedacht, gethant Finkfriedel ſtellte zur J 
beſtimmten Stunde an der Oeffnung der Feb 4 
ſenhoͤhle ſich ein, und harrte mit ſtillgelaſſenem 
Muthe des Augenblicks, da der unterirdiſche 
Tumult beginnen und der alles verfchlingende 
Abgrund, fo wie es im verwichenen Jahre der 
Fall geweſen war, unter ſeinen Fuͤßen ſich 
oͤffnen werde. Von ſchwarzen Gewitterwol⸗ 
fen war rings der Himmel umzogen, ziſchende 
Blitze erhellten von Zeit zu Zeit mit grelfem 
Licht die aus den Seitenwänden der Höhle 
hervorfpringenden Felszacken, und durd den 7 
vielfachen Wiederhall verftärft, rollte der 4 
Donner mit faſt unuhterbrochenem Gekrach x 
durch die Schluchten und Krümmungen der 
Berge dahin. Im Innern der Hoͤhle aber 
herrſchte fort und fort die tiefſte Stille, wel⸗ J 
| —* — ——— auch dann —* he anpiett, | k 

1 
und draußen im Gebirge die tobende Wuth | 
der Gewitterfchläge wieder befänftigt und zur F 
Ruhe gebracht war. Erſt geraume Zeit na 
her vernahm der harrende Abentheimer ein 





fernes unterirdifches Getöfe, das von dumpf 
wiederhallenden Fußtritten herzuruͤhren und 
der Stelle, an welcher er horchend und lau: 
fchend fich befand, näher und näher zu foma 
men fchien. Bald darauf ward im Hinter: 
grunde der Höhle durch unfichtbare Gewalt 
ein Felſenſtuͤck aus ſeiner Lage geriſſen, und 
es bildete ſich dadurch eine geraͤumige Oeff— 
nung, aus welcher jetzt, unter hellloderndem 

Fackelſchein, eine blaſſe hagre Geſtalt mit 
ſchmerzlich verzerrten Geſichtszuͤgen, verwil⸗ 
dert umherflatterndem Haupthaar und die 
Glieder in einen dunklen, an den Hüften zu: 
fammengegürteten Mantel gehüllt, eilig ber: 
vorfiürzte, den Erfchrockenen fchweigend bei 
der Bruſt packte und ihn nach dem Innern 
des Felfens in fo ungeffümer Haft mit ſich 
fortriß, daß feine Füße kaum den Boden be: 
rührten und ihm der Athem faft ausblieb, 
‚Die in der linken Hand feines Begleiters 
gefchwungene Fackel leuchtete zu der grauen 
vollen Fahrt, die, an ſchroff emporragenden 
Klippen vorbei, faft fteilrecht nach der Tiefe 
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hinabging. Wenige Minuten darauf erkannte 
Finkfriedel, obgleich es ihm vor den Augen 
ſchwindelte und alle benachbarte Gegenſtaͤnde 
in wildwirbelnder Bewegung ſich zu befinden 
ſchienen, den nehmlichen Saͤulengang wieder, 
deſſen Bekanntſchaft er bereits waͤhrend ſeines 
vorjaͤhrigen Hierſeyns gemacht hatte. Unges 
fahr in der Mitte deffelben ließ der furchtbare 
Führer den Betaͤubten plößlich fahren, ftief 
einen entſetzlichen Schrei aus und fprang fos 
dann fammt der Fadkel in eine feitwärts be: 
findliche Vertiefung hinab, während zu gleis 
cher Zeit ein ungeheures Felſenſtuͤck von der 
Decke ſich losrig und mit zermalmender ee 
walt ihm hinterdrein flürzte. 

Set fah Finkfriedel in dem matterleuchtes 
ten Säulengewölbe fich wieder allein, und 7 
nachdem er von der fo eben erlittenen Angft 
und Anftrengung fich einigermaßen erholt 





hatte, feßte er, mit der Ortsgelegenheit ziem ⸗ 


fich vertraut, ohne Zeitverluft feinen Weg 
fort. Das Gitterthor, welches er endlich 
erreichte, that auch diesmal bei feiner Ans 
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näherung won ſelbſt ſich auf, die reichen Ver: 
zierungen der Kalle fchimmerten  feftlichen 
Glanzes ihm entgegen, und mit Schlangen: 
gezifh und Kettengeklirr empfing ihn das 
Ungeheuer, das bei feinem Eintritt fogleich 
vom Boden fich aufrichtete und den bevors 
fiehenden Angriff ahnend, mit Heftiger Wuth 
zur Vertheidigung fich anfchickte. Finkfriedel 
fand daher ſeinen im Stillen gefaßten Plan, 
die Mißgeſtalt leiſe zu uͤberſchleichen und im 
Fluge des Augenblicks, bevor ſie noch zur 
Beſinnung zu gelangen vermoͤge, ihren Lippen 
den vorgeſchriebenen Doppelkuß beizubringen, 
vereitelt, und durch die obwaltenden Umſtaͤnde 
ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, abermals 
in offener Fehde gegen ſie zu Felde zu ziehen. 
Ein fluͤchtiger Blick nach dem aufgeſchlagenen 
Pergamentblatte belehrte ihn, daß das darauf 
‚befindliche Spruͤchlein ganz das nehmliche ge: 
‚Slieben, mithin auch die dreifache Verheißung 
deffelden noch immer von Gültigkeit fey. 
dinffriedel war jeßt, nachdem er verſtoh— 
lenen Blickes dem Ungethuͤm die zuganglichfte 










Seite abzufaufchen gefucht hatte, daranf bes i 
dacht, fein zagendes Herz mit dem Gedanken 
an die glänzende Ehrenftelle, deren Errins 
gung der Zweck feines heutigen Unternehmens 
geweſen war, zu färfen und zu ermuthigen; j 
und fobald er durch Anwendung diefes Neize 
mittels fein Innres gehörig in Glut geſetzt 
und mit dem erforderlichen Grade von Ver | 
wegenheit ausgerüftet fühlte, ‚fhoß er mit 
der Haft und Eilfertigkeit eines Habichts auf 
den greulichen Widerfacher los, feft entfchlofe 
fen, bis auf den legten Blutstropfen mit ihm 
um einen Preis zu kämpfen, ohne deffen 
Befis das Leben nun einmal feinen Me 
mehr für ihm hatte. 4 
Dem Muthigen ift das Glaͤck ER 
Mit welcher Zuverläffigkeit auch der Ausgang 
des jeßt fich entwickelnden ,. ungleichen Kama 
pfes, allen äußern Umſtaͤnden nach, auf die 
Seite des Staͤrkern ſich zu neigen und mit 
wie unverfennbarer 1eberlegenheit das Une 
thier auf die Gewaltkraft der ihm verliehenen 
verſchiedenartigen Waffen geltend zu machen 


| 
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fchien, indem es das ihm preisgegebene Opfer 
bald mit dem Glutſtrome feines verzehrenden 
Brodems zu erfficken, bald in zermalmender 
Umfehlingung durch den Muskeldruck der gifts 
gefchwolfenen Glieder ihm die Rippen zu zers 
brechen verfuchte; die vritterfiche Ausdauer 
unfers Helden trug zuleßt in Erreichung des 
beabfichtigten Zweckes den Sieg davon, und 
zwar in eben dem Augenblicke, als der laut 
wiederhallende, die Beendigung der unters 
irdifchen Wundererfcheinungen anmeldende 
Donnerfchlag auch die Möglichkeit zu länge> 
ter Fortfekung des hier fattfindenden Kam— 
pfes aufhob. Von einer fremdartigen Machts 
gewalt aus den Krallen des Ungeheuers hins 
mweggeriffen und durch die hereinbrechende 
Sinfterniß eine Strecke weit fortgefchleudert, 
ſtuͤrzte Finkfriedel beſinnungslos zu Boden. 
Sein hoffendes Herz aber hatte auch diesmal 
ihn nicht getaͤuſcht; denn er befand ſich, als 
er endlich die Augen wieder aufſchlug, am Eins 
gange der Höhle, wo der freundlich helle Tag 
mir gluͤckwuͤnſchendem Schimmer ihn begrüßte. 


Den erquichenden Hauch der frifchen Luft 


‚mit dürftenden Zügen einnehmend, ließ er, - 


wie man leicht denken fann, die ämfige Unter: 


ſuchung ſeiner Taſchen das erſte Geſchaͤft ſeyn, 


zu welchem er, nach erfolgtem Wiedereintritt 
in die freudigern Lebensverhaͤltniſſe, ſich auf— 


gelegt fühlte. Auch waͤhrte es nicht lange, fü 


z0g er ein aus milhweißem Ölafe zierlich 
gearbeitetes Gefäß an das Licht, deffen Anz 
blick ihn jedoch nicht wenig befremdete, weil 
es, in genauen Augenfchein genommen, 
nichts als einen feingepüfverten Staub zu 
enthalten ſchien. Gleich einem Arzneiglafe 
war es mit einem Gebrauchszettel verfehen, 
auf welchem fich folgende Auffchrift befand: 


Der Tapferkeit 
Zum Lohn geweiht, 
Und zu erwünfchtem Dienft bereit} 
Denn ausgeftreut | 
Zur rechten Seit, 
- Gewähr’ ich, was dein Fri erfreut! 


Schon gewohnt, durch anfcheinend ge— 
vingfügige Mittel die größten Dinge aus 
führen zu fehen, nahm Finffriedel die ihm 





verliehene Gabe mit aller der Dankbarkeit an, 
die fih, mach der bereits früher gemachten 
Erfahrung; für ihn geziemte. Zwar ſchien 
ihm die in dem Reimfprüchlein enthaltene 
Weifung fo dunfel und unbeftimmt ausge: 
drückt, daß er gern, um Elare und deutliche 
Proſa dafür einzutaufchen, den poetifihen 
Schmuck aufgeopfert haͤtte; doch glaubte er 
geſunde Beurtheilungskraft genug zu beſitzen, 
um fuͤr die Ausſtreuung des wunderthaͤtigen 
Staubes, der ſo zierlich in der erſten Perſon 
ihn anredete, gerade denjenigen Zeitpunkt 
aufzufaſſen und zu benutzen, der ihm, mit 
freilich nur leiſer Andeutuug, als der ſchick— 
lichſte bezeichnet worden war. Auch ſtellte 
ſchon wenige Tage darauf, wo die ſtimmfaͤhi— 
gen Einwohner der Stadt ſich eines Morgens 
zur Wahl eines neuen Buͤrgermeiſters auf 
offenem Marktplatze verſammelt hatten, zu 
Erprobung der im Glaſe enthaltenen Wuns 
derkraft, eine Gelegenheit fih ein, welche 
Finkfriedel auf das eifrigfte zu benußen bes 
fhloffen hatte. Seinem Entwurfe gemäß, 


miſchte er ſich Daher mit erfünftelt,gleichgältte 
gem Geberdenfpiel unter die aufs, und abwos 
gende Bollsmenge, und beobachtete mit dem 
Anſcheine ruhiger Unbefangenheit ‚die zu. der 9 
bevorfichenden Feierlichkeit getroffenen Ans 7 
ſtalten; fobald aber. der entfcheidende Augen 
blick herranruͤckte, Löfte und öffnete er ohne 
Verzug ſtillheimlich das Siegel, mit welchem 
das Zaubergefaͤß hermetiſch verſchloſſen war. 

Alsbald verbreitete ein daraus emporſtei⸗ 
gender feiner und ſinnbenebelnder Dunft, ſich 
durch den Luftraum; in ſeltſam traͤumeriſchem 
Behagen fingen ſaͤmmtliche Anweſende, wie 
durch Verabredung, ſich die Augen zu reiben 
an, durch maͤchtig beſtrickenden Zauber ge⸗ 
feſſelt und angezogen, hefteten aller Blicke ſich 4 
anf den Mann, deſſen Nähe. man noch fo # 
eben mit fiheuer Behutſamkeit zu vermeiden J 
geſucht hatte, und ſchon nach einigen Minu⸗ x 
ten erfüllten alle Gaſſen der Stadt ſich mit | 
dem taufendftimmigen Ruf: Doc lebe unfer “| 
| neuerwaͤhlter Buͤrgermeiſter Finkftiedel! vi— » | 
vat! floreat! crescat! — Jedes fruͤher ge⸗ 






hegte Borurtheil war plößlich verfchwunden, 
jeder von Argwohn und Mißtrauen erzeugte 
Sweifel bis auf die feifefte Spur aus ven 
Gemüthern hinweggetilgt, und dagegen die 
Meinung, daß niemand in fo reichlichem 
Maagaße die zu Führung der Staatsangelegen: 
heiten erforderliche Kraft und Klugheit in 
ſich vereinige, als Finkfriedel, mithin auch 
er vor allen andern an die Spitze der Regie 
rung geftellt zu werden verdiene, zur einftims 
migften Ueberzeugung gediehen. Eine von 
ihm mit fuͤrſtlicher Pracht und faſt verſchwen⸗ 
deriſcher Freigebigkeit veranſtaltete Schmaus 
ferei, bei welcher Freudenrauſch und Wein: 
taumel, zu glücklicher Wechfelwirfung ver: 
einigt, ſich brüderlich die Hand boten, voll 
endete die hohe Achtung und Ehrfurcht vor 
den ruhmmwürdigen Eigenfchaften des Neu: 
erwählten, der in eben dem Grade durch die 
Schärfe feines durchdringenden Verftandes die 
Geiſter für ſich einzunehmen wußte, als er 
durch ſein herablaſſend leutſeliges Betragen 
ſich die Herzen gewann. 
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Jetzt glaubte Finkfriedel, der das ihm 
übertragene Ehrenamt zur ungetheilten. Zus: 
friedenheit feiner Mitbürger zu verwalten 
und in der nen für ihn eröffneten Berufse. i 
fphäre immer heimifcher zu werden anfing, fich | 
am Ziel aller feiner Wünfche zu befinden, 
Mag nun ein anderer, dachte er oft im Stil: | 
len, fein Heil verfuchen, und nach Luft und 
Belieben, um der dritten Verheißung des 
Pergamentblattes theilhaft zu werden, ſich in 
der Felſenhoͤhle mit Mirabellen herumbalgen; 
ich meines Theils will mit der weinerlich 
ſuͤßen Abgeſchmacktheit, die man Liebe zu 
nennen pflegt, nichts zu ſchaffen Han, fons 
dern als unbeſcholtener Junggeſelle leben und 
fierben! Ei ja doch! daß ich ein Narr wäre, 
und fo luftiglofen Gewinns wegen mich aufs 
nene in Gefahr begäbe! — 

Nie wenig der Menfch jedoch, ſobald die 
äußern Umftände mit entgegenwirfender Ges 
walt fich geltend zu machen anfangen, auf die. ' 
Unerfchätterlichkeit feiner Vorſaͤtze und Wil— 
Iensmeinungen zu pochen habe, davon follte 
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auch Finkfriedel nach des Schickſals Schluß 
nur gar zu bald den unumſtoͤßlichſten Beweis 
an den Tag legen. | | 

Als er eines Nachmittags eben, wie er, 
einer fehon langft in ihm erwachten Lieblings: 
neigung zufolge, um diefe Zeit immer zu 
thun pflegte, ftillbefchauend in der Bilder: 
gallerie umherging, die er mit großem Koften: 
aufwand in einem zu diefem Behuf befons 
ders eingerichteten Flügel feines Daufes ans 
gelegt hatte, und noch immer zu erweitern 
und zu bereichern fuchte, öffnete fich die Thür, 
und es trat unangemelder ein Wann in Reife: 
kleidern rein, der für einen fremden Kunft: 
händler ſich ausgab und mehrere kleine Ges 
mälde von höherm und geringerm Werth ihm 
zum Kauf anbot. Finkfriedet traf feine Aus: 
wahl, und bezahlte nach gefchloffenem Handel 
den Preis, über welchen fie einig geworden 
waren. Beide geriethen darauf, indem fie 
miteinander im Saale auf: und abgingen, in 
ein Gefpräh, das die an den Wänden um: 
herhängenden Gemälde zum Gegenftande, den 


5 | | P 
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Buͤrgermeiſter aber faſt ausſchließlich zum 


Wortfuͤhrer hatte, weil der Fremde nur hoͤchſt 


ſelten mit einer kurzen froſtigen Bemerkung 
ihn unterbrach. Erſt nachdem Finkfriedel 


wohl eine Stunde lang mit uͤberſtroͤmender 


Beredſamkeit ihm die feltenen Vorzüge eini: 
ger der hier befindlichen Stuͤcke geruͤhmt und 
angepriefen hatte, brachte jener, indem feine 
Miene zu einem faft mitleidigen Lächeln ſich 
verzog, eine wohlverwahrte Kapfel von Eben: 


Holz zum Vorfchein, von welcher er mit vies 
fer Ruhe behauptete, daß fie ein Bild ent⸗ 


halte, welches die ganze hier vorhandene Ge: 


mäldefammlung an Werth überfieige. Durch 


diefen kecken Ausfpruch auf das empfindlichfte 
gereizt, verlangte der Bürgermeifter fogleich, 
daß die Kapfel geöffnet werde. Der Fremde 


zuckte bei der gefpannten Erwartung des Un⸗ 


geduldigen leife die Achfeln und gehorcte. 
Alsbald fellte ein weibliches Bildniß von fo 


zauberifch blendenden Reizen dem Ueberrafch- 


ten ſich dar, daß er, während fein Herz faſt 
hörbar zu klopfen und eine brennende Roͤthe 


— 
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fich über fein Geficht zu verbreiten anfing, 
durch die Allgewalt der Schönheit befiegt, und 
unfähig, feinen Blick von dem finnverlosfen> 
den Gegenftande loszuringen, nur in ſtam— 
melnden Worten nach dem Preife deffelben zu 
forfchen vermochte. Der Fremde richtete, 
ohne durch die heftigen Gemüthsbewegungen 
des Dürgermeifters fich aus feiner Faltblütigen 
Faſſung bringen zu laffen, das Auge einige. 
Sekunden lang gegen die Decke des Saales, 
indem er, wie in ftillem Nachfinnen begriffen, 
das Kinn mit der Hand flükte, und fprach 
fodann eine Summe aus, die den dermaligen 
Caffenbeftand des Kaufluftigen freilich bei weis 
tem überftieg, übrigens aber den Werth eines 
folchen Kunftwerfes eben fo wenig zu erfchds 
pfen, .als für ihm unerfchiwinglich zu feyn 
bien. Flehentlich bat und befchwor er ihn 
aber, das Bild hier zu laffen und am naͤch— 
ken Morgen zur Empfangnahme der daflir 
erlangten Geldfumme fich wieder bei ihm 
inzuftellen. Jener ließ fich hierzu fogleich. 
bereitwillig finden, und zeigte mit trockner 
| 
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Gelajjenheit, bevor er zum Abfchiede fich an: 
Ichiekte, dem Begeifterten noch an, daß das 
Gemälde bei Aufräumung des Schuttes einer | 
fhon laͤngſt zerftörten Burgvefte in einem 
unterirdifchen Gewölbe aufgefunden worden, - 
bis jetzt aber durchaus nichts Näheres darüber 
auszumitteln geweſen fey; worauf er mit 
einer faum MT Verbeugung ſich ent⸗ 
fernte. 

Sm Anſchauen verloren und mit wunders. 
barer Gewalt von nie zuvor gefannten Ges 
fühlen ergriffen und durchdrungen, blieb Fink— 
friedel wie feftgewurzelt vor dem Bilde ſtehen, 
das an Lieblichkeit und Anmuth alles zu übers 
treffen fehien, was die Kunft jemals, in Darz 
fiellung weiblicher Reize, Hohes und Hertz 
liches hervorzubringen vermocht hatte. Erft 
als der Abend herannahte, gedachte er des 
Verſprechens, durch deffen Erfüllung ihm das 
fortdauernde Eigenthumsrecht auf das Zaus 
bergemälde zu Theil werden follte. Mit pein⸗ 
licher Eilfertigfeit legte er jeßt, um die dazu 
erforderlichen Anfialten zu treffen, den Nod 
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an, der, ausfchließlich für diefen Zweck vers 
fertigt, faft ganz aus Tafche beftand, und 
verfügte fich nach dem entlegenen Winkel des 
Gartens hinab, in welchem er, ftill und unbe: 
merkt, fo oft feine Baarfchaft zu Ende ging, 
den dienfigefälligen Eifer feines Talismans 
von neuem in Anfpruch zu nehmen gewohnt 
war. 

Zum erften Mal aber gefchah es heut, dag 
er mit erjchrocdenem Befremden in feinen 
Erwartungen fich getäufcht und von dem 
wunderfräftigen, früherhin zu allen Stunden 
ihm zu Gebote fiehenden Geldverforger fich 
im Stiche gelaffen ſah. Wie oft er auch mit 
der Kupfermünze ganz nad) der gewöhnlichen 
Weife verfuhr, indem er weithin durch die 
Luft fie von fich fortfchleuderte; immer kehrte 
nur fie allein in feine Tafche zurück! 
Die Frift ihres geheimnifvollen Wirfens 
fhien mit dem heutigen Tage abgelaufen, die 
ihre inwohnende, fchöpferifche Kraft auf im: 
mer von ihr gewichen zu feyn. Mit ängfl: 
licher Gefchäftigkeit verfuchte Finkfriedel im: 


mer wieder von neuem, was fort und fort ' 
fehlſchlug; in Dämmerung dahin ſchmelzend, 
erlofch das Abendroth unter feinen Bemuͤhun⸗ 
gen, und mehr und mehr überhand nehmende | 
Dunkelheit verbreitete fich durch, die milds " 
‚ ruhigen Bezirke des Gartens, ohne daß von | 
‚ den wiederholt angeftellten Berfuchen nur eim 
einziger die unermüdliche Ausdauer des Zas 
genden mit dem gewuͤnſchten Erfolge so 
hätte. — 
Seufzend uͤber das harte Gefchick, das 
gerade heut, wo er der hülfreichen Unters 
ftüßung des Talismans am meiften zu beduͤr— 
fen glaubte, die fruchtbringende Kraft deffelben 
zerftört hatte, wandte er durch die Stille der 
Nacht die däftern Blicke zum geftirnten Him— 
mel empor, aͤberließ einige Minuten lang ſich 
den truͤbſinnigen Betrachtungen, die der bes { 
reits erlittene und noch zu erleidende Verluſt 
in feiner Seele aufregte, und begab endlich, 
da hier nım einmal nichts weiter für ihn zur 
hoffen war, von Kummer und Betrüuͤbniß 
erfüllt, fih nach dem Innern feiner Koh: 
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nung zuruͤck. Wohl aber konnte der ernenerte 
Anblick: des Gemäldes, bei welchem er jeßt 
mit fo fehmerzlich getäufchten Hoffnungen fich 
wieder einfand, Feinesiweges dazu dienen, den 
Aufruhr zu hemmen und zu befchwichtigen, 
von welchem er fein ganzes Wefen in Bewer 
gung geſetzt fühlte; vielmehr begannen die 
Gedanken und Empfindungen nur immer hef— 
tiger fih unter einander zu verwirren und zu 
befehden, je länger das gefeffelte Auge auf den 
engelgleichen Zügen des Bildes verweilte, das 
durch überirdische Zaubergewalt die Willens» 
kraft feines Beſchauers gefangen und gebuns 
den hielt. - Die ganze Nacht befchäftigten 
‚ihn, ohne daß er des erquickenden Schlums 
mers hätte theilhaft werden können, die felt: 
famen Ereigniffe und Erfahrungen , die wäh: 
vend der leßtverfloffenen Stunden fein Ge: 
muͤth in Leid und Luft bewegt hatten, und 
mit Grauen fah er den Morgen herans 
nahen, an welchem das Kunftgemälde, in 
Ermangelung der zu feinem Ankauf erfor: 
derlichen, fehr beträchtlichen Geldfumme, dem 
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— ira zurückgeliefert wer: 


den follte. ws 


Auch -waren feine ——— nicht unge⸗ 


gruͤndet; denn ſchon in der Fruͤhe fand der 
Kunſthandler, der Aufforderung gemäß, ſich 
wiener bei ihm ein, um entweder das Bild, 


oder den dafür verlangten Geldbetrag in 


Empfang zu nehmen. Vergebens fuchte Fink⸗ 


friedel, um zur Befriedigung feines Wun—⸗ 4 


fches zu gelangen, einen Taufchhandel einzu: 
leiten, vergebens machte er in dieſer Abficht 
ihm die vortheilhafteftien Anträge, vergebens 
zeigte er zulegt, vor Eifer und Begierde bis 
an den Wirbel erglübend j ſich bereit, ihm 
feine ganze Gemäldefammlung als ausglei: 
chende Gegengabe zu überlaffen; feine Ueber: 
redungsfunft fiheiterte an der falten Liner: 


fchütterlichkeit, mit welcher jeder in Anregung 


gebrachte Vorfchlag unbedingt verworfen und 
zurücgewiefen ward. Wortkargen Ernfies 


bemächtigte der Fremde fich des Bildes, fieckte 


— 


die wieder verſchloſſene Kapſel zu ſich und 


war verſchwunden, bevor Finkfriedel in ſeiner 


angſtoll gefchäftigen Ungeduld noch Zeit und 
Athem gewann, ihm, außer den bereits bewils 
ligten Taufchgegenftänden, noch die Hälfte 
aller feiner beweglichen und unbeweglichen 
Güter in den Kauf zu bieten. 

Kaum fah Finkfriedel fich wieder allein, 
als der Verdruß und Unmuth über die Ver: 
eitelung feiner Wuͤnſche jede andere Empfins 
dung in feinem Innern zu verdrängen anfing. 
Seine Erbitterung fiel zunaͤchſt auf die Kupfer: 
münze, die geftern auf fo empfindliche Weife, 
ftate ihm den gewohnten blinden Gehorfam 
zu leiften, in feinen Erwartungen ihn betros 
gen hatte, und von welcher er jetzt, ohne zu 
überlegen, ob dies auch wohl in feiner Ge 
walt ftehe, fich auf immer zu trennen befchloß. 
Mit Ungeſtuͤm fchleuderte er fie durch das 
offenftehende Senfter nach dem Hofraume hins 
unter. Doc) fiehe da! In dem nehmlichen 
Augenblicke, da dem Vorſatze die Ausführung 
nachfolgte, befand auch die von ihm unzer> 
trennliche Zanbergefährtin ſchon wieder in 


‚Begleitung einer fo beträchtlichen Anzahl von 
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Goldſtuͤcken ſich in ſeiner Taſche, als ob ſie 
ihm alle die wiederholten Bemuͤhungen, denen 


er geſtern ſich fruchtlos unterzogen hatte, heut 


in "einem einzigen Wurfe zu vergüten ver: 
pflichtet fey! Ohne Zeitverluft fandte Fink 
friedel, bei Wahrnehmung diefes feltfamen 
Umftandes, dem Kunfthändler auf alfen Rich⸗ 


tungen, die er bei feiner Abreife aus der 
Stadt etwa könne genommen haben, Eilbos 


ten nach, die jedoch nad) Verlauf einiger 


Stunden mit Merkmalen unverkennbaren, ' 
aber mißlungenen Dienfteifers zuruͤckkehrten, 


und in Feuchendem Bericht ihm vermeldeten, 


daß weder Heerſtraße noch Feldweg undurch⸗ 
fucht geblieben, von dem bezeichneten NReifens 
den aber nirgends eine Spur INNEN ges 


weſen fey. 


„Wohl beſaß die En zu übers 
irdifche Neige, um durch eitles gemeines 
Gold, erhandelt werden zu koͤnnen!“ feufzte 
Finffriedel, indem er düfter und fchwermäthig 
fi in das einfamfte und abgelegenſte feis 
ner Wohngemaͤcher zuräczog. Schon diefe 
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faft in’s Poetiſche hinuͤberſpielende Bemer— 
kung, mit welcher er, um ungeſtoͤrt ſeinem 
Kummer nachzuhaͤngen, einen abgeſchiedenen 
Winkel des Hauſes ſich aufſuchte, wird bei 
den Leſern der gegenwaͤrtigen Geſchichte den 
Verdacht rege machen, daß bei Erblickung 
jenes Wundergemaͤldes mehr fein Herz, als 
feine Kunftliebhaberei ergriffen, mithin auch 
nicht fowohl durch die Form der Darftellung, 
als vielmehr durch den darge”ellten Gegen: 
ftand felbft der Unmuth feiner gegenwärtigen 
Stimmung und das Mißbehagen unbefriedigs 
ter Sehnſucht in ihm erweckt worden fey. 
Sin der That arbeiteten die feinem Gedaͤcht⸗ 
niß fo tief eingeprägten Züge und Umriffe 
des Bildes, je länger fein ſchmachtendes 
Herz fich mit ihm befchäftigte, vor der innern | 
Anfchauung mehr und mehr in’s Große fich 
aus, und es’ währte nicht-lange, fo hatte, 
beſeelt vom Gluthauche der Phantafie, ein 
weibliches Weſen fich entfaltet und ausgebil- 
det, das, an Reiz und Anmuth feiner Unge: 
ſtalt gleichfommend, Rahm und Glas zer 
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ſprengte, mit taͤndelndem Scherz den Seuf—⸗ 
zenden auf allen Wegen und Stegen verfolgte, 
bei Tiſche mit ihm in die Schuͤſſel tauchte, 
auf naͤchtlichem Ruhelager im Schlafkaͤmmer— 
lein ihn munter erhielt, und beim Schlummer 
in der Natheftube als liebliches Traumbild 
ihn umgaufelte. 

Vergebens durchflog in ruhigern Augens 
blicken ihn bisweilen der Gedanfe, daß die 
verführerifch Iockende Geftalt, die mit fo uns 
nennbarem Verlangen ihn erfüllte, nirgends 


als in feinem eignen Sinnern vorhanden fey, 


daß er, dem fihmeichlerifchen Sinnenbetruge 
nachhängend, fich ſelbſt am Narrenfeil herz 
umführe, und um eines bloßen Hirngefpinns 
fies willen in fruchtlofer Sehnjucht dahin 
ſchmachte; der Sturm der Leidenfchaft übers 
täubte fogleich wieder die zu Belehrungen 
und Zurechtweifungen fich erhebende Stimme F 
der Vernunft. Finkfriedel verharrte in feinen 
phantaftifchen Träumen, befam eine immer 
entfchiednere Abneigung gegen alles, was an 
die Wirklichkeit ihn erinnerte, und härmte, 
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ein Opfer zweckloſer Selbſttaͤuſchung, mehr 
und mehr zum Schatten ſich ab. 

Herbſt und Winter verſtrichen, ohne daß 

die Zeit an dem ſtill dahin welkenden Traͤu— 
mer ihre Heilkraft bewährt und ihm allmaͤh— 
lich die Ruhe und Zufriedenheit zurückgeführt 
hätte, deren er feit Erblickung jenes, mit fo 
wunderbarer Kraft ihn ergreifenden Gemaͤldes 
verluſtig geworden war. Sein Gemuͤthszu⸗ 
ſtand ward vielmehr immer bedenklicher, je 
mehr Feuermohn und Lindenknoſpe ſich der 
Bluͤthe naͤherten, und der Zeitpunkt heran— 
rückte, der nun zweimal bereits feinem Schick 
fal eine neue, unerwartete Wendung gegeben 
und in feinen Augen daher ein fo bedeutendes 
Anfehen fich verschafft hatte. 

Ganze Nächte hindurch wandelte Finks 
friedel jeßt zuweilen, zumal wenn der Voll— 
mond am Himmel ftand und die Nachtigall 
im nahen Gebuͤſch mit melodifchen Seufzern 
die Luft erfüllte, in den einfamen Gängen 
feines Gartens auf und nieder, die Arme in 
einander verfchränfend und, wie aus feiner 


ganzen Haltung ſich ſchließen ließ, ämfig über 
Entwürfen brütend, deren Vollführung von 
eben fo dringender als herber Nothwendigkeit | 
für ihn zu feyn fchien. Während des Tages 
aber verrichtete er, zu jedermanns Befremden, 
alles mit der linfen Hand, was er fonft mit 
der rechten zu thun pflegte, gab auf vernünf: 
tige Fragen verkehrte Antworten, ging im 
Sammetrof zu Bett und in Pantoffeln aufs 
Rathhaus, brauchte bei Tifche den Löffel zum 
Vorfchneiden, und belächelte die unzweckmaͤ⸗ 
Fige Einrichtung der Gabel, mit der er die 
Suppe aß, bot einem vor Gericht geführten 
Daumfchänder in der Zerſtreuung erſt eine 
Prife, und verurtheilte ihn darauf in Sap⸗ 

phiſchen Versmaaß zum Halseiſen. Alles 
ſteckte bei Wahrnehmung ſo ſonderbarer Auf— 
tritte forſchend und gruͤbelnd die Koͤpfe zu⸗ 
ſammen; niemand aber wußte der ihnen zum 
Grunde liegenden Veranlaſſung nur im ent— 
fernteſten auf die Spur zu kommen. Mehr: 
und mehr neigte der Fruͤhling ſich mittlerweile 
dem Sommer entgegen, und als der Gohanz | 








abend hereindämmerte, befand Finkfriedel 
fich wieder am Eingange der Felſenhoͤhle, feft 
entfchloffen, den unterirdifchen gefahrvollen 
Wettkampf zum drittenmal zu befichen, und 


ieber dee Vernichtung fich preiszugeben, als 


ie Höllenpein länger zu erdulden, die mit 
vilder, unbezwinglicher Glut fein Inneres 
yerzehrte. 

Faft um diefelbe Zeit, zu welcher bei ſei— 
rem leßten Hierfeyn die Deffnung im Hinters 
runde der Höhle entitanden war, wich ploͤtz⸗ 
ich und ohne daß irgend V bemerkliches An⸗ 
eichen dem jetzt beginnenden nächtlichen 
(benthewer vorangegangen wäre, der. Grund 
inter feinen Süßen, und wie in einen Berg 
hacht fuhr Finkfriedel raſch und ſenkrecht 
nehrere Klaftern tief in den gehöhlten Selfens 
rund hinab: Als er nach beendigter Fahre 
bieder einen feften Stüßpunft unter ſich 
uͤhlte, befand er fih in einem engen, grot> 
enartigen Behaͤltniß, und erkannte fogleich: 
einen vorjährigen, ungeftümen Begleiter, der 
nit der Fackel in der Linken bis zum Beruͤh—⸗ 


* 
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ren Dicht vor ihm ſtand, und ſtarr und unbe: 
weglich ihm ſein todtenbleihes Geficht ent» | 
gegen kehrte. Obwohl fein Anfehn, bis auf} 
den durchbohrenden Blick, mit weldhem er 
den Ankoͤmmling in's Auge gefaßt hielt, dies: 
mal minder wild und ſchrecklich zu feyn ſchien, 
jagte doch die unheimliche Nähe und dag fort 
und fort beobachtete, düftere Stillſchweigen 
des Gefürchteten ihm ein Graufen und Ent: 
ſetzen durch die Glieder, und nicht eher vers 
mochte er in feiner Angft ſich ein wenig zu 
faſſen, als bis jener, nachdem er mehrere | 
Minuten lang einer leblofen Bildſaͤule ges # 
glichen, ſich endlich.zu vegen begann, indem Ä 
er die Fackel ſchwang und zu gleicher Zeit | 
eine feitwärts befindliche Thür fih öffnete, J 
durch welche Finkfriedel, auf erhaltenen Wint, # 
mit Ihüchterner Erwartung ihm nachfolgte. 
Jeden Augenblick war er darauf gefaßt, daß 
fein Gefährte ihn wieder bei der Bruft packen 
und in Sturmesgewalt durch die werddeten 
Räume mit fich fortreißen werde; bald- aber: 
ward der Ungrund diefer Beforgniß ihm durch 





den Erfolg dargethanz denn ſtatt von feiner 
fruͤherhin bewährten Riefenftärfe heut neue 
Thatbeweife an den Tag zu legen, ſchritt 
jener Eraftlos und -abgemattet ihm auf den 
Duaderftufen voran, über welche ihre gemein: 
fchaftliche Wanderung langfam und feierlich 
nach der Tiefe hinab ging. Erft als beide 
den Säulengang und die in der Mitte deffel: 
ben fich zeigende Vertiefung erreicht hatten, 
ftand der raͤthſelhafte Führer plößlich wieder 
ſtill, und überreichte, während fein Geficht 
zu einem fehmerzlichen Grinfen ſich verzog, 
dem Erftaunten einen unter dem Mantel her: 
vor geholten glänzenden Jagdſpieß; worauf 
“er unter heftigen Zuckungen fich der im Fuß— 
boden befindlichen Deffnung näherte und von 
unfichtbarer Gewalt im die Tiefe hinabgezo: 
gen, ein mehr und mehr nach der Ferne fich 
verlierendes wolfartiges Geheul vernehmen 
lieg. 

Finkfriedel aber, der, mit feltfamen Auf: 
tritten hinlänglich vertraut, durch kein Schreck— 
niß mehr fo ganz um feine Faſſung und Be: 
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fonnenheit zu bringen war, verfügte jetzt 
ungefäumt fich nach dem Hallengewölbe, wo 
das Unthier feiner Ankunft bereits entgegen 
harrte. In boffender Sehnfucht alle feine 
Gedanken auf das Bild heftend, das mit be: J 
zaubernder Anmuth ſeiner Seele vorſchwebte, 
und voll Vertrauen auf die ſo eben ihm neu 
verliehene Schutzwaffe, ſchickte er herzhaft 
zum Kampfe ſich an, und ſelbſt der Umſtand, 
daß er an ſeinem, zur Vertheidigung ſich 
ruͤſtenden Gegner diesmal keine Feſſeln mehr 
bemerkte, konnte den Muth nicht zum Wan: 
fen bringen, mit welchem er, in fogleicd) 
unternommenem fiürmifchen Angriffe, den 
dritten und höchften Preis des Pergament: 
blattes fich zu eigen zu machen bemüht war. 
Vergebens ftrengte das Ungeheuer in Ver: 
einigung aller feiner Kräfte fi) an, die Abs 
ſichten des kecken Näubers zu vereiteln, durch 
wuͤthende Gegenwehr feine fühne Entfchloß 
jenheit zu erfchüttern und durch fehleunige 
Anwendung der fo vielfach ihm zu Gebot ; 
fiehenden wundergewaltigen Huͤlfsmittel ihm 





den Sieg fireitig zu machen ;' eine unfichtbare 
Macht ſchien heut ſchirmend und ſchuͤtzend 
ihm zur Seite zu ſchweben und in immer 
merklicherm Grade ſein Herz zu ſtaͤrken und 
zu ermuthigen, je mehr er in felſenfeſt be— 
harrlicher Ausdauer dem ihm vorgeftecften 
Ziele näher und näher rücte. Sn dem Augen: 
blicke aber, da er den dritten und legten Kuß 
auf die Lippen des Unthiers drückte, welches 
jeßt erfchöpft und fraftlos gegen den Boden 
zuruͤckſtuͤrzte, drang durch das auffpringende 
Sitterthor mit furchtdarem Geheul eine neue 
fampfbegierige Schreckensgeſtalt auf ihn ein. 
Schaudernd vor Entfegen hielt er ihr den 
fhimmernden Zagdfpieß entgegen, und plöß: 
lich veränderte, unter dem laut erdonnernden, 
 finnbetäubenden Gekrach der zufammenftür 
zenden Felswände fich der Schauplak. Fink 
feiedel befand fich in einer ihm unbekannten, 
von dichtem Buſchwerk bewachfenen Gegend 
des Gebitges, und bis an das Heft, das er 
frampfhaft noch in der Hand hielt, ſteckte 
der Jagdſpieß in dem Rachen eines unge 
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heuren Bergwolfes, der zuckend und roͤchelnd 
fo eben das Leben verhauchte. Beſtuͤrzt und 
betroffen Tief er die tödtliche Waffe fahren, 
wich einige Schritte zurück, blickte, wie aus 
einem fchweren Traum erwachend, um ſich J 
her, und o Himmel! welch ein uͤberraſchendes y 
Schaufpiel ftelite jeßt feinem Auge fich dar! j 
In nur geringer Entfernung von ihm lag, 
vom Morgenlichte befchienen, auf dem mooſi— J 
gen Grunde des Gebuͤſches ein reizendes Maͤd⸗ 
chen mit lilienbleichen Wangen, die Augen i 
gefchloffen und in den. Geſichtszuͤgen die ſpre⸗ 
chenden Merkmale von Schrecken und Tores 
angft. Er trat näher hinzu, und vor banger 
Luft wollte das Herz ihm zerfpringen, als 
er, die Jungfrau genauer betrachtend, ine 
auffallende Aehnlichkeit mit der Huldgeſtalt⸗ 
erfannte, deren unvertifgbares, in glühender” 
Seele getragenes Bild ihn zum dritten Mal 
nach der Felfenhöhle getrieben, und während" 
des Kampfes mit dem Ungeheuer fo wunder: 
bar feine ermattenden Kräfte erquickt und. 
geftärkt hatte! Ä 3 
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Bald aber unterbrach neues Erftaunen 
die an dem dargebotenen Anblick fich felig 
weidende ftille Betrachtung. „Mirabelle, wo 
bift du?“ rief aͤngſtlich forſchend eine fich 
naͤhernde Stimme, und es zeigte bald dar— 
auf zwiſchen den dichtverſchlungenen Zweigen 
ſich ein ehrwuͤrdiger Greis, der mit ſcheuer 
Verwunderung bald auf den getoͤdteten Wolf, 
bald auf den Fremdling, bald auf die am 
Boden liegende Jungfrau die Augen heftete. 
Durch die ſanfte Zuſprache, mit welcher er 
bekuͤmmert ſich zu ihr hinabneigte, erholte 
letztere ſich allmaͤhlich von ihrer Betaͤubung. 
„Seyd ihr es, Vater?“ fluͤſterte ſie, unter 
ſeinem Beiſtande ſich aufrichtend, mit einer 
Stimme, die wie Harfenklang dem uͤberraſch— 
ten Abentheurer das Herz bewegte, und mit 
einem Blick, in welchem der ganze Himmel 
ihm aufzugehen fehien. „Seht, dort ſteht 
mein Retter!” fuhr fie fort, „ihm allein 
habt ihr das Leben * Kindes zu ver: 
danken! Wuͤthend verfolgte mich das aus 
dunklem Dickicht hervorbrechende Unthier, eng 


a RE 
verwachfenes Gezweig und am Boden mus 
herndes Schlingkraut erfchwerten mir die 
Flucht, die Kräfte verließen mich, und hoff: 
nungslos glaubte ich mich verloren ; fiehe, da 
fand er plöglich wie ein fehüßender Engel 
des Himmels zwifchen mir und meinem Der: 


folger, und entriß, mit glänzender Stahl: - 


ware auf das Raubthier eindringend, mich 


dem fchmählihen Tode, dem ich zum unbes 
frittenen Opfer mich hinzugeben ſo eben im 
——— war.“ 


Verwundert heftete Finkfriedels Blick bei 
Anhörung dieſer Worte auf der ſchoͤnen Be⸗ 


richterftatterin, und ohne zu wiffen, ob er 
die ihm zugefchriebene Heldenthat abläugnen \ 
oder beftätigen folle, ließ er unter den * 


gensſpruͤchen und Liebkoſungen, die von bei⸗ 
den ihm fort und fort zu Theil wurden, nah 


J 


einem, in der Nähe befindlichen Gebäude von 
alterthuͤmlicher Bauart fich führen, welches 
dem Greife, der feit langen Jahren bereits 
mit feiner Tochter hier in ftiller Zuruͤckgezo⸗ 


nenheit lebte, zur Wohnung diente. Nachdem 
jie daſelbſt angelangt waren, traf Mirabelle, 
auf des Vaters Geheiß, ſogleich Anſtalten, 
den werthen Gaſt, der mit Entzuͤcken die 

derkmale einer mehr und mehr in ihrer 
Bruſt erwachenden Zuneigung wahrnahm, 
auf das beſte zu bewirthen; der Greis aber 
brachte waͤhrend deſſen ein altes Buch zum 
Vorſchein, welches die bis in die Zeiten des 
Feenweſens hinab reichenden, wunderbaren 
Schickſale ſeines Hauſes enthielt, und aus 
welchem Finkfriedel erſah, daß er durch ſei— 
nen in der Felſenhoͤhle bewieſenen, ſtandhaf— 
ten Muth nicht allein ſein eignes Gluͤck be— 
gruͤndet, ſondern zugleich einen ſeit mehrern 
Jahrhunderten beſtandenen, ſchwerlaſtenden 


Zauber geloͤſt habe. 


Noch ehe der Abend herannahte, hatte 
der Greis, deſſen Bruſt von vaͤterlich freund: 
lichem Wohlwollen für den Netter feines ges 
liebten Kindes erfüllt war, die Hände der 
Liebenden mit fegnender Nührung in einanz 


gelegt, und fchon nach einigen Tagen zog 
Finkfriedel, von den fröhlichen Gluͤckwuͤnſchen 
der verfammelten Menge empfangen, an der 
Seite feiner veizenden Braut in bie ‚Stadt 
. ein. 
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Eine fEomifhe Erzählung. 





Dis einer, dem die Fran davon gelaufen, 
Erfi Miene macht, in feinem Sammer ſich 


Die Haare fchmahlich auszuraufen ; 


Dann mit verfiörtem Blick, als hab' er einen Strich 
Und Sporn zu viel, fich fpat im Mondenfcheine 
Geſpenſtiſch len Gräbern zeigt; 

Daß einen Efel er zuletzt fogar befteigt, 

aim , jagend über Stöcf' und Steine, 

Der Ungetreuen nachzuſpaͤhn, 

Sie zu bedrohn und zu beſchwoͤren, 

Und ihr ſein Herzeleid ſo lange vorzukraͤhn, 

Bis ſie geneigt ſich fuͤhlt, ihr Unrecht zu geſtehn, 


Und mit dem Eſel umzukehren: 


Das Alles bringt, wie auch, in Form und Ton 
Glaubwuͤrdig zu erſcheinen, ich mich quaͤle; 
Euch ſicherlich auf die Vermuthung ſchon, 


Daß ich ein Maͤhrchen Euch ersähle, 


Auf einem Meierhof, nicht weit vom Meeres— 
firand ’ 

Lebt' eink ein Mann, Hans Dirfebrei ge 
nannt; 
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Ein ehrlich guter Schlag, der in der Mittagshitze 

Die rothgeſtreifte Troddelmuͤtze — 

Tief über beide Ohren ſchob, 

Und dann vom Fühlen Polfterfiße 

um jeden Preis der Welt nur ungern fich erhob, 

Auch ware dieſer Plag, den er fich auserleſen, 

Kraft feines Schmeerbauchs ihm von Herzen gern 
vergoͤnnt 

Und dieſer Trieb nach Ruh, die langft fein Element 

Geworden war, ihm zu vergeihn gewefen ; 

Haͤtt' er nicht felbft, aus purem Unbedacht, 

Zuletzt fein Glück zerſtoͤrt, und einen Streich ges 

| macht, 

Der — um gelind ung auszudruͤcken! — 

Mit feiner Art, im Leben fortiurüden, 

So gradezu im Widerfpruche fand. 


Schon hatte vierzigmal mit feiner Zauberhand 
Der Lenz die alte Mutter Erde 
Mit grünem Mantel überfpannt, 
And unferm Hirfebrei, den er Im Lehnftuhl 

fand, 
Den Seufzer abgelockt, daß es nun warmer werde; 
Als legterer in feines Herzens Schrein . * 
Einft nach der Mittagsruh fein Schickfal überz 
dachte; 

Ein Umftand, der, weil Denken indgemein 
Nicht feine Sache war, ihm viel zu fehaffen machte, 
Der ihn jedoch zulegt zur Weberzeugung brachte: 
Es ſey nicht gut, allein zu ſeyn! 


Wer jenen Damon, der mit Pfeil und Bogen 
Schon manchen Sterblichen um feine Rub betrogen, 


* 
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Ind feine Launen je gefannt, 

Wird es dem armen Kauz vergeben, 

Daf er in feinem Pfiangenleben 7 

Jetzt plöglich eine Lücke fand; 

Das er auf feinem Stuhl bald wie auf Kohlen, 
Bald wie auf Dornen ſaß; und day zulest fogar, 
Um von der geift'gen Glut fich phyſiſch zu erholen, 
Gein Rettungszweck ein Gang in's Freie war. 


Er zog demnach, gleich einer Rieſenſchnecke, 
Durch eine fette Wiefe hin, 
Erwog im Geift, indeß er durch die grüne Strecke 
Die Augen fchweifen ließ, den künftigen Gewinn, 
Der ihm entgegen wuchs, und Fam ſo gut vom Flecke, 
Daß er, noch eh' die Sonn’ am Abendhimmel 

ſchwand, 

Mit Schweiß hedeckt, vor einem Garten ſtand, 
Den eine niedre Schlehdornhecke 
Von ſeinem Grund und Boden ſchied. 


Kein bloßer Zufall war's, wir wollen es geſtehen, 
Es war Gott Amor ſelbſt, der insgeheim ihm rieth, 
Den Wieſenſteig entlang zu gehen, 
Doch daß Roſine dort, bei einem muntern Lied, 
Auf grünem Raſenplatz juſt ihre Waͤſche bleichte, 
Als Hirfebret fein Ziel erreichte, 
Das war ein blofes Ungefähr. 

Vom Herzen field ihm gentnerfchwer ; 
Ihm ward fo wohl, foleicht ; er hätte fliegen mögen ! 
Er ftand und guckte fich faft blind. — 
Was, dacht’ er endlich, fieht denn meinen Glück 

entgegen? 

Dort liegt mein Meierhof; arm ift das holde Kind; 
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Ihr frommt kein Sproͤdethun, kein langes Ueber⸗ 
legen! 4 
Sind etwa nicht mein Stand, mein Anſehn, mein 
Vermoͤgen 
Brautwerber von Gewicht? — Geſchwind 
Be ich mich von hier, um Hand an's Werk zu 
legen! — 


Es hätt" ein Andrer fih, wie man begreifen 

fonn, 

Non diefem Pag fo’ leicht nicht Iodgerungen, 

Er hätte jeden Ton, den fie ihm vorgefungen, 

Er hätte jeden Reiz, den er fich lieb gewann, 

Erft ftill geprüft, gergliedert und verfchlungen, 

Und dann mit Fühnem Sag die Hecke überfprungen. 

Allein Hans Hirfebrei war andrer Ginnesart; 

And wie behaglich auch bei dem Girenenliede ' 

Ihm — im Vertraun gefagt — um Lung’ und 
Leber ward, 

So war er doch des Stehens herzlich muͤde; 


Und ſtatt durch's Dorngeſtripp dahin 
Den wilden Sprung zu thun, dacht' er in feinem 4 
Sinn: 

Am beſten iſt's, man geht gleich vor die rechte 
Schmiede! — 

Roſinens Mutter war, als Nachbar Dir 
febrei 


Ihr Fund gethan, daß er gekommen ſey, 

Um einen Bund für Tiſch und Bette 

Mit Roͤschen einzugehn, zu inniglich erfreut, 
Als daß fie nicht fogleich mit frommer Herzlichkeit 
Ihr Jawort ihm gegeben haͤtte. 
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Kofine ſelbſt fand Hirſebrei's Bemuͤhn 

Um ihre Hand und um der Mutter Segen 

Nichts weniger als thoͤricht und verwegen. 

Mit fluͤcht'gem Blicke maß fie ihn 

Dom Kopf zum Fuß; bei feinem Antrag * 

Sich juſt ihr Puls nicht merklicher zu regen; 

Und als die Mutter fie der Drdnung wegen 
frug : 

Db fie Herrn Hirfebret zum Ehgemahl verlange, 

Rief fie mit einem Ton, der wie vom Floͤtenklange 

Der füße Wiederhall an Nachbars Ohren ſchlug: 

use Mutter, warum fragt Ihr lange al — 

Indeß nun das verlobte Paar 

Das tägliche Gefprach der ganzen Gegend war, \ 

Derfirich die Aerndtezeit; und als der Herbfi er: 
fihienen, 

Verfuͤgte Hirfebrei fih mit Rofinen 

Stillfeuchend nach dem Traualtar. 


NRofine war bei ländlich fchlichter Sitte, 

Ein holdes Kind der Unfchuld und Natur, 

In abgefihiedner Halmenhütte 

Verborgen aufgeblüht. Die Wieſenflur 

War ihre Welt; bei Spindeldrehn und Bleichen 

Sah fie den Winter fliehn, fab fie den Lenz ent— 
. weichen. * 

Es war der Mutter Wort ihr einziges Geſetz, 

Und ihre Luft das trauliche Geſchwaͤtz 

Don Drachen, Riefen, Zauberinnen, 

Womit zur Abendzeit beim Spinnen 

Die Alte, die, gequält vom Zivperlein, 
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Sich ſelten nur von ihrem Platz bewegte, 

Sie mannichfach zu unterhalten pflegte. — 
Allein die kluge Frau vermied geſchickt und fein, 
Von Liebesrittern und verwuͤnſchten Prinzen, 
Wie ſie im Maͤhrchen und Roman, 
Geformt aus Wachs und Marzipan, 

Nach vogelfreien Reizen blinzen; 


Von ihrem Goͤtterwuchs und ihrem Schmachteblick, 


Vom Zauber ihres Gangs, vom Zunder ihrer 
derven 

Ein lockendes Gemälde zu entwerfen. 

Der Held,, der durch fein widriges Geſchick 

In ihre Hand gerieth, ward Fläglich Durchgehechelt ; 

Bald zeigt‘ er fih als Glatzkopf chne Zahn, 

Ein ‚fpindelbeiniger Oalan , 

Der fpite Ton’ aus heifrer Lunge röchelt; 

Bald wußte fie ein Zell ihm anzuziehn, 

So ſchwarz und rauch, daß gegen ihn 

Der ausgefiopfte Warzenſchuſter, 


Der einft dem Leipziger Paulino ſich — verfehrieb, 


Ein rofigter Adonig und ein Mufter 

Bon LieblichEeit und Anmuth blieb! 

Bald ward er ein Gigant, geftählt für Stich und 
Hieb, 

Ein Eoloffaler Mädchenfchreder; 


Um den cd weit und breit nach Menfchenfleifche Bi 


roch; 


Und hatt’ er von Natur nur einen einz'gen Hoden, 


Verſah fie ihn gewiß auch mit dem zweiten ned) I — 


Kein Wunder alfo, daß Rofine, 
Als Hirfebret in feinem Gonntagefiant, 
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Mit wohlgenährten Bauch, mit leidlich glatter 
Miene Car. 

Und a'raden Knochen vor fie trat; 

Nur fluͤcht'gen Blicfes von der feiften Wange 

Zur feiften Wade nicderlief, 

Und ungeſaͤumt in ihrer Unfchuld rief: 

„Je, Mutter, warum fragt Ihr lange?“ — 


Hans Hirſe brei zerſchmolz in Wonne faf, 
So lang die Flitterzeit der Hymenaͤen waͤhrte; 
Von ſuͤßern Trieben ſchien der Hang nach Ruh 

und Raſt 
—* zu ſeyn; allein allmaͤhlich kehrte 
Sein vormals unzertrennlicher Gefaͤhrte: 
Sein Phlegma und die Luſt am Poltſterſitz, zurück, 
Und wenn er dann mit halbaefchloßfnem Blick 
Gemachlich hingeſtreckt, vor Hitze föhnt! und 
Feuchte, 
Macht‘ es ihm Eönialichen Spaß, 
Daß feine junge Frau ihm ſtets zur Seite ſaß, 
Den Fühlen Labetrunk ihm reichte 
Und ibm, gutmüthig wie fie mar, 
Ron Wang’ und Stirn die Fliegen fiheuchte. — 
Rofine mueckſte nicht und fühlte fich fogar 
Nah ihrer Art mit diefem Loos zufrieden. 
„Vollkommen,“ dachte fie, „iſt ja Erin Gluͤck 
hienieden!“ 
Ein Troſt, der ihrem Grol das halbe Gift benahm, 
Wenn dann und wann bei diefem far niente 
Des Eheherrn fie auf den Einfall Fam, 
Daß er im Wirthſchaftsfach ſich rufi'ger zeigen 
koͤnnte. 
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So flohen Jahre hin; der Fruͤhling kam und 
ſchwand. 
Rofine, gut und hold, wie man ſie ftets tan, 
Derpflegte forgfam ihren Netter. m. 
Ans Mutterzucht um tere 
Blieb vor'wie nach an feinen Sitz gebannt, 
Und Hirfebrei ward immer fetter i— 
Schon wechſelten zum viertenmal die Blätter, 
‚Seit unfer Baar am Iraualtare fandsznı a 
Als — * im ſpaͤten Herbſt, da ſchon mit (härter, 
iur Dane © | 

Der Wind its Moor und Stoppel blieg, 
Ein fremder Harfenift , nach Virtunfenbrauche, 
Bor Hirfebrei fi) hören ließ. j 
Man fand Gefhmad an feinem‘ Spiel und Sanges 
Und weil bereit zum Niedergange 
Die Sonne fich geneigt, und überdies der King 
Des Horizonts vol ſchwarzer Wolfen hing, 4 

Die jeden Augenblick fich zu ergießen drohten; 4 
Ward nach genoßnem Ohrenfchmaus je 
Dem Pilgersmann im Hinterhaus 
Nebſt Speiſ' und Trank ein Obdach angeboten. 





Er nahm es dankbar an, undals er ſich entfernt 

Rief Hirfebrei mit heitrer Miene: 

„Ich wollte, weißt du was! — ich wollte wohl 
Rofine, 

Du hättet auch das Harfenfpiel gelernt! 

Wie öfters mich, zu meinem innen Grimme, 

Die Langeweile quaͤlt, das weißt du laͤngſt; 

Dann waͤr's recht angebracht, wenn du die oo 
Stimme 


0 


Zum Saitenſchall erhoͤbſt * in den Schlaf mich 
ſaͤngſt, 

Denn die Muſik, die lieb' ich wie mein Leben! — 

Was meinſt du, Kind, — er wird von ſeiner Streu 

Eich ohnehin fo zeitig nicht erheben — 

Wenn ich ihn morgen früg, ob er gewilligt fey, 

In feiner Kunſt dir Unterricht zu geben ? 

Sch wette drauf, er ſtimmt mit Freuden bei, 

And dankt ed dem gemognen Sterne, 

Der ihn auf feiner Pilgerfahrt 

Hierher geleuchtet hat; denn Leute feiner Art 

Eind hungriger Natur und überwintern gerne 1 — 


Wo. hatteft du, bethörter Hirfebrei, 

Doch dein Geficht! um, fatt von Argwohn frei, 
Solch einen Unglücksplan zu fihmieden ; 
Es Flar zu fehn, wie angfilich und wie ſcheu 
Bei dieſem Antrag dich Roſinens Blicke mieden! 
Wie peinlich fie ihr Köpfchen feitwarts ſchob, 
©» oft zu ihr dein Auge füch erhob; 

m ein verftohlenes Verlangen 

ir zu verheimlichen, das auf den Purpurwangen 

it Slammenfchrift zu lefen fand? — 


„Da hatt’ ich ja die Augen fchon voll Sand! 
s war fat Schlafens Zeit!’ — erwiederft du mit 


Gähnen. 

Recht wohl, mein Freund! Der Keim der 
Beſſerung 

rſtickt in deinem Fett! nur mußt du ja nicht 
waͤhnen, 


Nit ähnlicher Entfohuldigung 
uch für den Morgen augjureichen; 


= 


| 
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Als fih der Rene an Wuchs und an 
Geftalt 

Dem Mufenführer zu vergleichen, 

Mit feidnem Lockenhaar, dag, zwanglos hingemwallt, 

Sich um die blühnde Schulter neigte, 

Die Lippen von Carmin, die Stirn von Elfenbein, 


— — 
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Die Haut von Jungfernwachs, dir und — Roſi-⸗ 


nen zeigte! 
Alg du, gerührt durch neues Dudeldein, 
Dein Bravo! dergefialt aus voller Lunge ſtießeſt, 


Daß dir der Bruſtlatz ſprang; und als du hinter- 


drein 
Dem Reifefertigen es deutlich merken ließeft, 
Um welchen Gegendienft er bis zum nachfien Mat 
Dein mwerther Gaft und Hausgenoffe fey. — 
Vertheidige dich nicht und fprich mir nichts dagegen ! 
Zur Gnüge zeigt dein Beifpiel an, 


Wie man, auch ohne fihb vom Platze zu 


bewegen, 
In fein Verderben rennen kann! — 


Gerührter war noch nie des Gluͤckes Gunft 
geprieſen, 


Seitdem ein Kuͤnſtlerfuß, unſtaͤt und duͤrftiglich, Y 
In unbefohlten Schuhn die weite Welt durchſtrich; 


Wohlthätiger hat nie des Zufallg Laune fich. 
An einem Mufenfohn ermwiefen, 


Als es, trog feinem Wuchs und feinem eotenbankEl 


Der Fall mit unferm Harfner war ! 

Der braune Lockenkopf — Blandino nannt 
er fi — 

Gedachte feines Amts und ch’ der Tag verfirich, 


* 
En > 





EL, ——— 


Y 
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Erfuhr Hans Hirſebrei, auf's Polſter hin— 
gegoſſen, 

Zu ſeiner Freude ſchon: die holde Schuͤlerin 

Verbinde Kunſtgeſchmack mit kritiſch feinem Sinn, 

Und werde binnen wenig Tagen 

Bereits im Stande ſeyn, mit richtigem Aceent 

Und ſeltner Leichtigkeit auf ihrem Inſtrument 

Den Vetter Michel vorzutragen. 


An Wahrheit machte fie, wenn auch Blandino's 

Lob 

Zu rednerifch vieleicht ihr Kunfttalent erhob, 

Non Tag zu Tag entfchiedene Progreffen. 

Allein man darf dabei den Umftand nicht vergeffen, 

Daß, während fie die Lehrlingsftunden gern 

Zu Tagen ausgedehnt, und vor dem Notenblatte 

Wie fefigewurzelt faß, der Wunfch des Eheherrn 

Nur deshalb Theil an ihrem Eifer hatte, 

Weiler, wie Shr ſchon wißt, als in fein Schlaf: 
gemach 

Der Harfner fich entfernt und er von freien Stücken 

Auf jenen Einfall Fam, ihr nebenbei verfprach, 

Bei ihrem Spiel und Gang gefälligst — einzur 
niden! — 

ch merk’ es wohl, Ihr haͤttet große Luft, 

Der Sünderin, die fo durch Rechnen und Erwägen 

Bei ihrem Sturm und Drang zu helfen fich gewußt, 

Die ſchwerſte Buͤßung aufzulegen! ; 

Allein eh’ Ihr mit einem Kiefelregen — 


| Rofinens Haupt bedroht, greift in die eigne 


Bruſt, 


| RR fragt gebührend an, ob Ihr in gleichem Falle 


R 2 


Euch ſaͤmmtlich probefeſt bewährt? 
Sau Amor zielt mit feinem Federballe, 
Dem jeder Fliegenſchwamm die Spur dee Eindrucks 
mehrt; 
Es ift fein Pfeil der Stelle zugefehrt, 
Wo er am tiefften dringt, und — ſchußrecht fiehn 
wir alle! — 


Denkt, mie gefagt, Euch an Rofinens Pak, 


Die täglich ihren Ehefchag 

Bei Effen, Trinken, Schlafen, Gahnen, 

Sich auf dem Polſterſitze dehnen 

And recken ſieht; ermwäget nebenbei, 

Daß fie mit etwa fiebzehn Jahren 

In's Frauenjoch gerieth und noch fo unerfahren 
In manchem Punkte war, als Eröche frank und frei 
Sie eben erfi ans Leda's Ei. 


Auch hoff’ ich hier — und zwar zu Eurer eignen 


Ehre! 
Daß Ihr den Mund zum Laͤcheln nicht verzieht, 


Als ob, wenn ſiebzehnmal der Frühling Euch 


geblüht, 
Für jene neue Pflichtenfphäre 
Nicht gar viel Neues mehr zu lernen übrig wäre, 
Mag, af der mütterlichen Xehre, 
Kicht fchon vorher mit voller DeutlichEeit 
zu Luft und Schmerz, zu Lieb! und Haſſe 


Sich in Betrachtung ziehn und überlegen laffe! _ A | 
Kurz, weiter hatte nichts, als die ——— 


So wie es meiſt in ſolchen Faͤllen 
Zu gehen pflegt, der jungen Frau gefehlt, 
Um — Ruh und Gluͤck ſich zu vergaͤllen. 
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Und wollte ja, nachdem das Herz bereits gewählt, 

Aus ihrem Rauſch erwacht, fich die Befinnung 
regen; 

Gefchah es nur, den Abftand zu erwägen, 
Der zwifchen ihm, dem Jawort und Altar 
Das Herz verpflichteten zum Dpferdienft der Liebe, 
Und zwischen ihm, dem es aus freiem Triebe 
Entgegen fchlug , fo grell bemerklich war! — 


Wir haben ſchon Blandino's Qualitäten , 
In nuce angeführt; drum denket Euch in ihm 
Nicht etwa einen nervigten Athleten, 

Dem Kraft die Muskeln fchmellt und wildes Un— 
geſtuͤm 

Aus beiden Augen blitzt! nein, was Euch die 
Poeten 

Bon Ganymed, Narziß, Endymion 

Und Andern dieſes Schlags treuherzig vorgelogen, 

Bird, ‚nah' beim Licht befehn und Eritifch abge 

wogen, | 

Bolkomm'ne Onüge thun, fich unfern Seladon, 

So wie er leibt und lebt, im Bilde vorzuftellen. 


Doch was Euch wundern wird: es fihien 
Sich das Geficht des blühenden Gefellen 
‚Mit Schamerröthen ſtets zu überzichn, - 
So oft die junge Frau ihm lachelnd zu erfennen, 
Mit leifem Handedruck ihm zu erkennen gab: 
Sie wünfche fo big an ihr kuͤhles Grab 
Eich feine Schülerin zu nennen! 
Auch war es wohl, wofern wir's nicht zu weit 
Mit der Verficherung ‚von ihrer Unſchuld treiben, 
Nur ihrem Mangel an Erfahrenheit | 


% 
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\ı 
Und Männerkenntnif eng Ss 
Daß fie, wenn ihn ein Blick voll Huld und Zart- 
Lichfeit 
Zur peinlichfien Verwirrung brachte, 
Bei feiner Seelenangft fih gar nichts Arges dachte. 
Vielmehr zog fein befhbeidner Sinn 
(Denn um fein fehüchternes Betragen zu erklären, 


War fol ein Duidproguo nicht füglich zu ent⸗ 


behren!) 
Nur um ſo inniger ihr Weſen nach ihm hin. 
Und wenn ſie ja, indeß auf weichem Lotterbette 
Sich Hırfebrei in feiner Mittagsraſt 
Was Süßes träumen lief, dem holden Wintergaft 


» Öeringern Sinn für Etigquette, 


Und etwas mehr entfchloßfnen Muth 

Nicht übel ausgedeutet hätte; 

Mer möchte wohl, auch felbft bei Falterm Blut; 
Als in Rofineng Adern rollte, 

hr an die Hand mit Rath und Lehre gehn, 
Wie fie der Sinnenfehde widerftehn 

Und vor fich felbft ſich retten follte? — 


Einft mußte, wie es leicht fich zu ereignen pflegt, 
Wenn fich ein holdes Bild in unfre Geele'prägt, 
Rofine fib Blandino's Körpergaben 
Recht Iebhaft juft verdeurlicht haben, 


"Als mit dem Notenbuch fie in fein Zimmer trat, 


Ob nun die Phantafie den Zügel überfprungen; 
Db Zeit, ob Ort dabei das Beſte that; 
Ob noch mit füßen Rüderinnerungen 


‚Ein Traum ihr nah; ob endlich gar 
Asmodi felbft dabei im Spiele war ; 


Genug ein heimliches Verlangen , 

Ein leidenfchaftlich ungeftümer Trieb 

Schien in der höhern Glut der Wangen 

Gich zu verfündigen. Mit füßem Schmachten blieb 

Ihr Engelsblid am holden Freunde bangen ; 

Auch mifchte, gleich geſchickt zum Zoll der Luft 
und Bein, 

Mitunter fich ein Erampfhaft Lächeln ein. 

Blandinn faßte fih und legte unbefangen 

Ihr einen Iweigefang zur Wechfelübung vor; 

Doch jeder Ton aus ihrer Lunge 

Glih einem Geufjer, der mit immer Fürgerm 

Schwunge 

Im decrescendo ſich verlor! 

Und als nun gar die Worte kamen: 

„Es fragt in ihrer reinen Glut 

Die Liebe nicht nach Rang und Namen, 

Und mwäget nicht nach Gold und Gut! 

Da ſchien in wildem Kampf ihr Buſen ſich zu 

dehnen; 

Ihr Innerſtes zerſchmolz in Schmerz und Luſt! 

Und ihrer ſelbſt ſich laͤnger nicht bewußt, 

Sank ſie mit einem Strom von Thraͤnen 

"Und gluͤhendem Geſicht an des Geliebten Bruſt!— 


Doch wie vermoͤcht' ich jetzt, Erſtaunen und 
Entſetzen 
Getreu zu ſchildern! — Nein, ſo trieb der Liebesgott, 
So weit trieb er noch nie ſein haͤmiſches Ergoͤtzen! 
Sp weit noch nie den ſchadenfrohen Spott! — 
Der Harfner wand, als ihn Rofinens Arm 
umftrickte, 
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Sich zitternd los — warf ſich zur Erde hin — 

Entbloͤßte ſeine Bruſt und ach! was ſie erblickte, 

Br Fleiſch von ihrem Fleiſch — und 
zwar im engſten Sinn! — 

Vor Scham und Schrecken blieb Roſine 

Mit halb geſchloßnem Blick wie feſt gewurzelt ſtehn; 

Indeß der braune Schalk mit einer Maͤrtyrmiene 

Sich ruͤſtete, ihr Mitleid anzuflehn. 

„Verzeihung!“ rief er aus und hielt ihr Knie 
umſchlungen: 

„Verzeihung fuͤr den firäflichen Betrug! 

Lang hab’ ich fruchtlos mit mir ſelbſt gerungen, 

Nicht freie Wahl erfann die Maske, die ich trug; 

Ein widriges Geſchick har mir fie aufgedrungen! 

In weiter Ferne liegt mein vaterliches Haus; 

Hartherzige Gefchwifter und Verwandte, 

Die zu verhaßtem Ehebande 

Mich zwingen wollten, ſcheuchten mich hinaus. 

Und heimathlos, voll Gram und Unbehagen 

Durchirr' ich nun ſeit mehr als hundert Tagen 

Mit dieſem Harfenſpiel die Welt; 

In einem Aufzug, der, ich moͤchte ſagen, 

Nur in der einen Ruͤckſicht mir gefaͤllt, 

Weil er vor manchen, was auf ein' und andre Weiſe 

Ein ſchwaches Weib, zumal auf einer Reiſe, 

Bald da, bald dort bedroht, mich ziemlich ſicher 
ſtellt!“ 

Dies, und noch mehr, woraus wir Reime zu 

verfaſſen 

Nicht Willens ſind, und was wir Euch mithin, 

Wie Vater Wieland ſagt, erlaffen; 

Trug Hildegard mit redeluſt'gem Sinn, 
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So fluͤchtig und verworren eben, 

Und ſchlechter noch, wo möglich, fiylifirt, 

Als wir die Probe Euch gegeben, 

Rofinen vor aus ihrem Wanderleben, 

Die halb erbittert, halb gerührt, 

Eich bei dem ſchrecklichen Verlufie, 

Den fie erlitt, mit aller Mühe kaum 

Bu tröfen und zu faffen mußte, * 


Allein wie jeder ſchoͤne Traum, 
Der Fruͤhlingsgruͤn und Aerndtegarben 
Auf winterliche Flaͤchen malt, 
Und deſſen Wiederſchein uns immer noch umſtrahlt, 
Wenn er bereits entflohn, mit immer ſchwaͤchern 

Farben 

Den Nebelflor der Gegenwart umſaͤumt; 
Bis uns zuletzt von ſeinem Feenweſen 
Kaum die Erinn'rung bleibt, daß wir — getraͤumt; 
So fing auch ſie, vom Rauſch der Liebe zu geneſen, 
Allmaͤhlich an, und fand es ungereimt, 
An einem Schattenbild jetzt laͤnger noch zu hangen, 
Das fuͤr das ſtillverzehrende Verlangen, 
Und wenn ihr auch das Herz daruͤber brach, 
So wenigen Erſatz verſprach! 


Zwar blieb, da ziemlich weit das Uebel ſchon 
gediehen, 

Ein ſcharfer Dorn in ihrer Bruſt zuruͤck; 

Und bei fo wenigem Geſchick, 

Als Hirſebrei beſaß, um ihn herauszuziehen, 

Haͤtt eine ähnliche Öelegenheit 







f 
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Die,reine Wahrheit zu befennen , 
Nicht alles Weiber, die ſich Manner nennen! 
Auch findet, um mit wilder Liebespein 
Ein unverwahrtes Herz zu qualen, 
Asmodi fich nicht flets auf Künftlerfoden ein. 
Doch eg beſaß — wie wohl den leichtgereisten Seelen 
Phosphoriſcher Natur ım Grundebetzuzaͤhlen — 
Rofine von dem feinen Ton d eit 
Ein zu geringes Maaß, um die Gelegenheit 
Zu neuem Liebesſpiel vom nachfien Zaun zu brechen, 
Und, fiatt noch einmal fehl zu fiechen, 
An einem Gegenftand folid'rer Zärtlichkeit 
Ihr widriges Geſchick ‚auf frifcher That zu rachen, 
Und was am meiſten fie im Öleife hielt: es ward 
Allmaͤhlich zwifchen ihr und Hildegard, 
Der eg, um Abentheu’r von immer neuer Art 
Nofinen täglich mitzutheilen, 
An Stoff und Mufe nie gebrach, 
Ein Freundfchaftebund geknüpft, der wenigſtens 
, einſtweilen 

Zerſtreuung ihr und Zeitvertreib verſprach. 
Was Wunder, da ein Wort das andre pflegt 


..., 54 geben, 

Pie man im Sprüchwort fagt, daß nebenbei _ 
Mitunter auch auf unfern Hirfebrei, 
Und nicht zu feinem Vortheil eben, 
Die Rede Fam; und daß Rofine dann 
zur manches, wag an diefem Ehrenmann 
hr feuriges Gemüth nicht fonderlich erbaute, 
Und was fie chemals Faum Seufzern anvertraufe, 
Sept, dem geneigten Dhr der Freundin zugewandt, 
Allmaͤhlich Wort und Sprache fand ! 

Nein,‘ rief einft Hildegard, „das glaube 

! mir, ich wüßte 
Wohl, was ich thate, wenn ich Tag und Nacht 
An einem ſolchen Klog von nonn mich, ärgern 
mußte, 

Drei Tagereifen weit — wie bald find die gemacht! — 
In einer wilden Selfenhöhle | 
Am Meeresfirand 
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Mohnt eine weife Frau, Roxilia nenannt;z 
Die weiß für alles Rath, was irgend Leib und Seele 
Bekuͤmmern mag, die dreht dır alles um, 
Macht Krummes g’rad und G'rades krumm, 
Den Dummen görterflug, den Klugen eſelsdumm; 
ormt Hobelfpan' und Lindenblaͤtter 
u einem Strauch, woran ‚die, Pfirſche reift, 
nthüllt die Zukunft und verkauft 
Aus einem Sack dir Sturm und Hagelmetter, 
Dir Mond: und — —— —— es dein Herz 
egehrt. 
Was ſollte ſie, der, wie die Sage lehrt, 
Die Kraͤfte der Natur ſich knechtiſch fuͤgen muͤſſen, 
Juſt fuͤr das widrige Geſchick, 
as deine Tage truͤbt, nicht Kath su fchaffen 
wiſſen!“ 


JVerwundert hing Rofinens Blick 
"An der Erzaͤhlerin; eg kehrten Stuͤck vor Stud 
Test all’ die bunten Siebenfachen 
on Gnomen, Heren, Feen und Drachen, 
Die, wie Ihr wiffer, ein das Gluͤck 
Gehabt, ihr meidlich zu behagen , 
So klar und frifch, wie fie die Mutter vorgefragen, 
AL das Gedaͤchtniß ihr zuruͤck. 7, 
roß ſchien ihr die Gefahr, folch einen Schritt zu 


f wagen, \ 
Doch lockend auch zugleich; kuͤrz, eh’ man ſich's 
verfah, | 


War Klausnerin Roxilia — 
Db fie zum Feen oder Herenorden 
Zu zahlen fey, galt vor der Hand 
Vollfommen gleich — zum Gegenftand 

Des täglichen Gefprachs geworden. 
| Kraft deffen hatte denn, noch eh’ im Zeftgewand 
Der Frühling Eehrte, in Rofineng Geele 
Sich der Entfchluß befeftigt, Hand in Hand 
Mit Schwefter NEST ie wilden Felſen⸗ 


 hohle 
engel su ziehn; denn Hildegard erbot, 
| it einem Weberauß von tauſend Zartlichfeiten , 





| 
| 


Sich ohne weiteres, und ging’ es in den Tod! 

Durch Died und Dunn fie treulich zu Rn — 
„Und Fann wohl Hirſebrei für ein Bemuͤhn,“ 
Rief fih Rofine zu, mn dag meift zu feinem 


eften x 
Gereichen foll, mir fcheele Mienen ziehn ?“ — 
Kurz als mit füßen Melodien 
Die Nachtigall in des Hollunders Aeften 
Den jungen Lenz befang, ſtahl fie um Mitternacht 
Sich einft von ıhres Gatten Geite; | 
Das Reifebündel ward gebracht, 
Auch gab die Harfe das Geleite; 
Und di vergnügt, wie Elug fie ed gemacht, 
Gewann fie Arm im Arm Ep egard die 
| | eite. | 


Hans Hirfebrei erwachte ziemlich ſpaͤt, 
Begann gemachlich fich zu recken und zu dehnen: 
Und als er hin und her den duͤſtern Blick gedreht, 
Rofinen zuerfpähn, fing er mit Inutem Gähnen 
Sich zu verwundernan, daß fie, nach altem Brauch, 
Noch nicht erfchten, um ihn und feinen Bauch 
Gefchaftig aus dem Bett zu ſchroten. 

So hatte fie ihm ſtets, indeß er ſtill 

Noch in den Federn lag, hen Morgengruß ent 
sten. — | 

"Ei, dacht’ er endlich, was das fagen will, 

Errath' ein Andrer! und mit lauter Stimme 

Rief er nach ihr; umfonft! fein Mäuschen ruͤhrte 


ich! 
Sp muß ich wohl, fuhr er mit fanftem Grimme 
Zu denken fort, verfuchen, wie ich mich | 
Aus eigner Kraft vom Lager fehwinge, 
Und mit Verachtung der Gefahr 
- Mich glücklich auf die Beine bringe! — ö 


Die Noth lehrt beten; ja fie Ichrt ſogar, 
Wie Hirfebrei’s Werfuche zeigen, 
Mitunter aus dem Bette fieigen! 
Denn wirklich gluͤckt' es ihm, indeß bei feinem Fleiß 
Sich nach wie vor im ganzen Hauſe 


Kein Laut zu regen ſchien, nach mancher ſchwuͤlen 


aufe 
Nach manchem Stoßgebet und manchem Tropfen 
Schweiß, 
Eich nah Verlauf von wenig Stunden 
Al feine Morgentracht vom Fuß zum Kopf 
ebullt zu fehn ; — und hatt! auch mancher Knopf, 
Daß ihm fein Recht nicht u iu flagen Grund 
gefunden 
Blieb auch manch Schleifchen ungebunden, 
Der Schuhriem BEN und —— der 
trumpf; 
Er konnte doch — ſo hoch oftegt ein gelungnes 
treben 


rebe 
Non ungemeiner Art, a Menfchengeif zu 
een! — 


Nicht ohne heimlichen Triumph J 

Den Augenblick ſich denken, da Roſine, 

— —————— von ihrem Gang in's Gruͤne, 
or feinem Angeſicht erſchienee; 

Wie mit Beſchaͤmung ſie alsdann in jedem Zug 

Es klar und deutlich leſen ſolle, 

Daß ihr Gemahl, fih feld genug, 

Ob der verfaumten Pflicht nicht im geringfien 

Ri 


rolle! — 


Allein der Schattenftift des Sonnenzeigers wies, 
Almanlich fortgerückt, ſchon auf die zwölfte®tunde ; 
Es hielten Knecht und Magd bereits die Tafelrunde, 
Indeß ih von Rofin‘ u 7 ah — fie 

te 


Dlandino noch in feinem Munde — 
Nicht das Geringſte blicken ließ. 


Jetzt fing fein Herz gewaltig an zu Elopfen, 
Die Glieder weigerten allmählich, wie gefchient, 
Ihm ihre Thätigkeit. yo —— Hofmann's 

| tropfen 
Und Unger’s Pulver hier zu weiter nichts gedient, 
Als Fleifch und Blut noch arger zu verbegen, 
Und bei dem Unglück, das er ahnend ſah, 
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Methodiſcher, als es von felbft geſchah, 
Den Leidenden in Schweiß zu fegen! — di 
Die Sonne fenfte fid; man fah 
Schon um ihr Herrenrecht — und Daͤmm'rung 
reiten; 
Es kam der Mond mit vollem Angeſicht 
Am Horizont herauf — allein Roſine nicht! | 
Nun ward es ihm zu arg! Entlegne Weiten, 
Die feiner Gegenwart bisher fich nie erfreuten, 
Durhftrich er unrubvoll. Ein grauenvolles Licht 
Begann erüber das verwegene Gezuͤcht, 
Je mehr er grübelte, je beller zu gewinnen, 
5O daß man doch mit fünf gefunden Einnen 
So plump, fo plump zum Narren werden muß! 
Was zweifl' ich noch! der Schuft von Muſikus 
Sat fie behext und tft mit ihr davon gelaufen ! 
o rief er und begann in wuͤthendem Verdruß h 
Die Haar am, Vorderhaupt KR yeah auszu⸗ 
raufen. | 


Allein der Schmerz am Kopf, der ungewohnte 


— — 


ug, 

Der Thau nicht minder, der den Abend über k 

Ihm naßkalt durch die Soden ſchlug, 

Nerdrangten nach und nach das wilde Ficher 

Des aufgereisten Zorns; die feifte Bruft verfing 

In dicken Seufzern fich, und feine Tolwuth ging 
4 


In ſanftere Verzweiflung über! 
Wie ſehr ſein ganzes Herz an der Vermißten 


ıng, Fr 
Ward noch begreiflicher, als er zur Geifterfiunde 
Sich fihlummerlos von feinem Lager wand ‘ 
Dann Elirrend mit dem Schlüffelbunde 
Das ganze Haus durchzog mit ungeftümer Hand 
Sich alles öffnete, was er verfchloffen fand, 
Bor allen Nigen, allen Epalten 1 
in Gram und Gehnfucht ſpaͤhend fand, d 
Und wie ein — — ia da bapate s! ſchwer wird’ 
halten A 
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um ein erſchoͤpfend Bild! falls etwa nicht der 


2 etit, 
Der fih, ein Schatten zwar, doch tonnenhaft 
gerundet, 
am travefirten Hamlet findet, 
Aus der Verlegenbeit ung reift! — 
Genug, er fonnte Troft und Ruhe nirgends finden; 
Vermeinte jest, vor Weinen zu erblinden, 
Test, fich die Lungenfucht vor Seufzen zuzuziehn; 
is durch das Fenſter ihm der junge Morgen fchien 
Und er, erfcbönft vom vielen Gramen, 
an einen Schlaf verfiel, der bleiern erft entfchwand, 
[8 hoch im Mittag ſchon die liebe Sonne ftand. 
Es darf daher Euch, gar nicht Wunder nehmen 
Daß er den Schmerz, bei 9 Morgens ſtehen 
Id, 
Am Abend keineswegs vergeflen ; 
Daß er vielmehr gleich 2.2 dem Mittag: 
effen | 
Sein Klagewerf von neuen frieb! 
Ta dag man ihn fogar im dDüftern Mondenfcheine 
Zum Kirchhof wandeln und allda 
is Mitternacht auf einem Leichenfteine 
Siegwartiſirend firen fah! 


„Was aber hilft es mir,“ rief er am dritten 


h orgen 
Vach Roͤsch ens Flucht, „wenn ich auch jahrelang 
eeze in Gram und Sorgen? 

ie ſitzt und kuͤmmert ſich, nach Wunſch geborgen, 

Wohl keinen Pfifferling Rn meinen Sturm und 

nid rang» 

Nein, müßt’ ich auch die ganze Welt durchtraben; 

Sp zwecklos will ich mir die Haare nicht gerauft, 

9 wohlfeil ſoll ſie ſich die Schande nicht erkauft, 

o ungeahnder nicht mich uͤbertoͤlpelt haben!“ — 

Er ſprach's, und packte Medizin 
ur Gicht andManenframpf und jede Art von Fieber 
n feinen Reiſeſack, umſchnallte wild und Fühn 

Die Hüften fich mit einem Neifehieber, 





| 
| } 
1 


* 
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Rief dann das, Hausgefind herbei, *. 

Dem ob der Faͤhrlichkeit, F Bayard Hirſe 
rei 

Sich unterzog, die Augen überginaen, | 

And gab Befheid, was für den nachften. Mai 

In Feld und Haus theilg zu vollbringen 

Und theils zu unterlaffen ſey. 

Drauf ließ er ſich, nicht obne —5* und Beben, 

Sammt feinem Mantelſack auf einen Efel heben; 

Hielt, bis er er das Gleichgewicht gewann, j 

Sich wechfelnd_feft an Hals und Ohren; 

Gab ihm den Sporn, und plöglich hatte man 

Das engverbundne Paar aus dem Geficht verloren. 

Bekümmert ſah die Dienerfchaar 

Den Brodtherrn und den Efel fcheiden, 

- And niemand wufte, wer von Beiden \ 

Am meiften zu beklagen war! — 


Sechs Tage lang, die ihm ſechs Jahre fchienen, 
Kite er, wie ihn des Efels Willkühr. trugy . i 
Sm Land umher, und fand Rofinen. 
Die Hull’ und Full’ auf feinem Schnedenzug; 
Allein die rechte war nicht drunter! 
Ein wild’res Anfehn auch befam jest nah und 


na | 
Der Weg, auf dem er ritt; es ging bergauf, berge 
unter: | | 

Und Dorngeſtripp, das ihn bald vorn, bald hinten 
ach, NR 

Verknorntes Wurzelwerk und sähe Schlingfrautsz — 


ranken fe 
‚ Verfperrten ihm ‚die Bahn. Daß er den Hals 
* nicht brach, 
Das hatt' er lediglich dem Eſel zu verdanken! 
So Fam er tiefer ſtets in das Gebüfd) hinein; 
Doc fatt, wie er gehofft, aus diefen Arrgewinden, 
Bor Sonnenuntergang den Ausweg noch zu finden, 
Sah er vielmehr, zu feiner Geelenpein , 
Des Weges Feste Spur im dürren Moos vers 
ſchwinden. 


— 


— 


en) 


Sept ſank ihm ganz der Muth! Wie war in diefer 


Noth, 
In dieſer Faͤhrlichkeit zu helfen und zu rathen? — 
ald ſtarr vor Schreck und Angſt, bald ſchwitzend 
wie ein Braten, 
Big vom Efel ab. Er ſah im Abendroth 
Des Bufches Gipfel ſchon ſich farben; 
Und falls er Luſt gehegt, fich durch den Hungertod 
Die Märtyrfrone zu erwerben, 
NE wohl dazu Fein Dre ihm weit und breit 
So ſchickliche Gelegenheit! — 
Hans Hirfebrei, in feinen Schmerz verloren, 
arf kummervoll fich auf das dürre Moos; 
Und ſympathetiſch hing in feinen Schooß, 
Nicht minder mißmuthsvoll, der Efel ihm die Ohren. 
nd,’ feufste jener laut: „o war" ich nie geboren ! 
Sch Narr, der ich fo abenthenerlich, | 
Weil ein verhextes Weib mir aus dem Haufe rannte, 
Mich gleich eräfihern muß! — Ta prügeln möcht‘ 
ich mich 7 — 
Bei diefen Worten drafch er wit der ſtumpfen Kante 
Des Reiſehiebers mörderlich , _ . 
Indem er fort und force fi einen Tölpel nannte, 
‚Auf den erſchrocknen Efel los; | 
Und D— ah! rief die Rofinante. 
Doch eh’ er noch den Irrthum und Verftoß 
gi Ruͤckſicht der Perſon erfannte; 








ört’ er — war's Krachzen oder Krahn ? 

as wußt er nicht — ein gellend Bravo! fchallen, 

Und fah mit einenmal, wie aus der Luft gefallen, 

Ein altes Mütterchen an feiner Geite ſtehn. — 

D daf man doch die Nymphe malen Fönnte, 

Sowie fie, drohend halb — halb fich ergoͤtzend, ftand ! 

Und wie in ihr, was uns an, Geehund, Molch 
| und Ente, 

Als wefentlich erfcheint, zum Ganzen fich verband ! 

Mit einem Fell von grauem Pergamente , 

it vorgetriebner Stirn, verfehrumpftem Wangen: 


— paar;, 
albreifem Zwickelbart, zinnoberfarbnem Haar 


be} 


And einem Rieſenkropf, der es ihr nie vergonnte, 
Den Stelzfuß, der ihr angeboren fchien , 
So fpaßhaft ſchwang fie ihn im fleten Lufigefechte, 
Mit ihrem linken Aug’ * Neid war das 
rechte — 
In näheren Betracht zu siehn. — 
— ns Hirſebrei, wiewohl ihm in dem Drange 
es erfien Schrecks, anſtatt mit diefer Unholdin, 
Nor einem Rendez-vows mit einer Klapperfchlange 
Nicht halb fo fehr im Innerſten gegraut; 
Ermannte fich fo gut, als man von einem Neiter, 
Der nun fechs Tage fchon Gefundheit und fo weiter 
Den Launen eines Efels anvertraut, | 
Erwarten kann, und dacht‘, alser fierecht befehaut: 
„Parbleu! wenn die, nach Hexenetiquette, | 
Auf einem Befenftiel zum Blocksberg jagt, 
Die wird vom Teufel felbft, ich wette! 
Nicht nad) Patent und Paß gefragt 1 — | 
Doch um den Spaß fo Eurz, als möglich, abzumachen, 
Frug er nach Weg und Steg aus Diefem Labyrinth; 
Die Alte ſchnaͤuzte fih und rief mit Laden: 
„Das geht, mein mwerther Herr, das geht nicht 


| 22 $ gefhwind! / 
Der Wald, worin ihr feyd, iſt, muß ih Euch nur 
agen 


gen, . 
Don eigner Art; nicht vormarts, noch zurück ® 
Gibt's Rettung mehr für den, den einmal das 5 


eſchi x; 
In feine Mitte hat verfchlagen. 4 u 


Der Ritter fah bei dieſem Donnerwort 

Den Efelgrimmig an! — 
DL fuhr die Alte fort, 

„Das aber darf, nun da Ihr mich getroffen, 

Euch nicht mehr Fümmern, denn mir ſteht der 

Ausgang offen. 

Ihr dauert mich! die Miene, die Ihr macht, 

Iſt ganz geſchickt, felbit einen Stein zu rühren 5 

Und wenn Shr mir MAINE ehrbar aufzu⸗ 

| uhren ; 


4 
JJ— 
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So biet' ich Euch ein Obdach fuͤr die Nacht 
In meiner Höhle an; nur muͤßt Ihr Euch bequemen, 
lich und den Sad voll Kräuter hier 

Auf.Euern Efel mitzunehmen. — 6 

Was blieb zu thun? die Nacht war vor der Thür! 

2: ns Hirfebrei entjchloß fich männlich, reichte 
- Der Alten feine Hand und half ihr nach Gebühr, 

Bis fie im Sattel ſaß; er felber Feuchte, 

Mit alten Vieren dann fich helfend, bintenauf, 

Und vorwarts ging's in munterm Lauf! — 


Der arme Leidengmann empfand gar bald im 
| tillen 
Jetzt durch den Sräuterfack, auf dem er ſchwankend 


aß / 

Jetzt durch die Alte ſelbſt, von feinem guten Willen 
ie Unbequemlichkeit! So oft im Haidegrag 
Der Efel ftolperte, gerierh ihr Haarwuchs mitten 

Bun Gefiht; auch noch auf andre Art 
ewies fie wiederholt, daß auf die guten 
Sitten 
Bon ihrer Seite juft nicht fireng gehalten ward! 
Ihr Hintermann benahm bei fo viel Kuͤmmerniſſen 
ich wie ein Menfch von Lebensart; 
Er ſchwieg und war mit allem Ernſt befliffen, 
Des Zornes Herr zu feyn, obgleich das Ungethuͤm 
Ip recht methodiſch ſchrob; allein bald ware ihm 
er Faden der Geduld geriſſen; 
[8 unvermerft, der Himmel weiß, woher! 
ie einen Pfeifenftumpf nebft Zubebör 
Hervorzog ,. Feuer fihlug Ai) drauf den. Galgen: 
- nafter, 
Sobald er dampfte, franf und frei 
Ihm in die Augen blies or FL 40 Dachte 
irfebrei, 
„Womit hab’ ich's ET. dieſes alte Lafter 
Juſt zu derfelben Zeit, da ich den Fuß 
ier in den Wald gefept, botanifiren muß? 
‚hr Götter, foll ich noch auf Erden länger wallen; 
So Schafft, erbarmunggvoll bei meinem Ungemach, 


© 2 
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Dies Weibsbild mir vom ge! denn meiner 


nach 
Befteit und rettet ihr mich au‘ des Teufels Kral⸗ 


Indem er noch ſo REN, and: 
Weil eine fehroffe Selfenwand 
Ihm überall den Paß verftopfte — 
Der Eſel ploͤtzlich ſtill. De Alte Hnpfee | 
- Den Pfeifenkopf am Stelzfuß aus, ! 
Pfiff dreimal dann durch den gefrummten Finger, 
Und rief mit heiferm Ton: ne AR wir And 3 
su Hau j 
Gie-ftiegen ab. Ein langer Zwinger, } 
Der durch den Felſen lief, nadın, kaum drei 
Elfen breit, ‚ 
Die Wandernden in feine Dunkelheit. 2 
Und waͤhrend Hirſebrei N RN Leib und 
eele “ 
In aller Engel Schuß empfahl, | 
Öelangten fie in eine weite Höhle 
Derziert mit Mufchelwerk und Bildern ohne Zahl. 
„Ihr feht hier meinen Speifefaal ! h 
Rief ihm die Alte zu; apa wenn Ihr nicht big R 


Dom Winde leben ſollt, — das wuͤrd ich, 


Verzeihn — fo muß ich fort, 9 Küche zu beſorge 
Ihr koͤnnt indeß die Bildergallerie — 

Und, unter ung geſagt, fie iſt nicht zu verachten! — 
Ein wenig naͤher Euch. betrachten.“ — 
Eilfertig fchlupfte fie durch eine Eeitenthür 

Und plöslich fah im fcehaurigen Revier 

Sich unfer Freund allein. , Schwer war es Ne 

enticheiden, 9 

Ob Hitze oder Froſt zum Laͤrm, der fuͤr und fuͤr 
In den erfchlaf ten Eingeweiden ir 
Bald da, bald dort fich fpüren tief; 

Ob Hunger oder Ängft das Meifte beigetragen ! 
Genug HansHirfebrei war voller Mifbehagen! 

Es fand, wie fich — aus allen ſchon erwies, 
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Was erden Weg entlang von diefem Weib ertragen, 
hm eine Nacht bevor in diefem Felsverlich, 
ie weder für Gemüth noch Magen 
hm viel Erfreuliches verhieß. | 
er aber malt,fein fchauriges Ergögen, 
-Als er den Blick jetzt nach den Flimmerſchaͤtzen 
- Der Wand’ erhob, und ihm, mit feltnem Farben: 


- piel, 
Ein weiblid Bildnif in die Augen fiel! 
Das, recht gemacht, ihn außer fich zu fegen, 
Im Morgenrothe wunderbar zu glühn, 
And rings umher die Nebenwande 
- Mit feinem Glanz zu überleuchten fchien! 


Hans Hirfebrei Flopft fiaunend in die 


x Yande, 1 
Wifcht fih die Augen; doch die Laufchung will 

nicht fliehn! | 
Wie fern, wie nah er tritt; es iſt und bleibt — 
oſin 


Roſine, wie ſie leibt und lebe! — 
Mund, Nafe, Stirne, Blick und Miene, 
Das Lacheln felber, das auf ihren Lippen ſchwebt; 
Kurz alles, alles laßt mit Sicherheit ermeffen: 
Gie hab! in eigener Perfon 

Zu diefem Wunderbild gefeffen ! 


Laut feufzend ficht des Ungluͤcks feifter Sohn, 
Laut feufzend bald vor Schmerz, daß fih die 
v4 Engelfeele 
So firäflich Iosgefagt von aller Scham und Zucht; 
Und bald vor Luft, daß er in diefer Bärenhohle, 
Worin er feines Dres fie juft zuletzt gefucht ,. 
in einem Reiz, wovon ihm das Geſicht erblindek, 
o underhofft, obwohl nur unter Rahm und Ölas, 
Die Heißerfehnte wiederfindet! 
Doch wahrend er hierauf noch weiter fich vergaß ; 
Und der gemalten Frau treuherzig offenbarte; 
. Wie er inLeid und Gram, mit ungefhornem Barte 
Bereits fechs Tage lang auf einem Efel ſaß, 


De 


nd weder Zeit noch Mühe fparte, 
um jenem Spielmann, der fo fhandlich ihn 


i etrog, 
Die Gurgel umzudrehn; erſchien das Abendeſſen, 
Und nach dem Broden zu ermeſſen, 
Der würzig durch die Luͤfte zog, 
So zauberifch, für Gaum und Magen, 
Daß ver Sermon, wozu der Geift ihn frieb, 


Sm Fluß gehemmt und Faum zurHaͤlfte vorgetragen, F 


Ihm in der Kehle fteefen blieb! — 


Jetzt gaͤb' es reichen — * umſtaͤndlich zu 
erzahlen, 

Wie guͤtlich Hirſebrei ſich hinterm Tiſche that; 
Und wie ein Umſtand nur: das Waͤhlen, 
Bei ſeinem Appetit ihm in die Quere trat. 
Denn was der Ozean Koſtbares hegt und hat: 
Seeſpinnen, Hummer und Makrelen, 
Schildkroͤten, Auſtern, Ruͤſſel-, Thaͤun⸗, 


Stock⸗, Klipp-, Schell-, Meſſer-⸗, Nadel-, Braun⸗, | 


Trompetenz, Trommel: und Fünffingerfifche 
Trug nach und nach in Tichlichem Gemifche 
in dienend Önomenpaar herein ! 


Und hätt’ es unferm Gaft, feitdem im wilden Hain a 


Die Kräauterfammlerin ihm plöglich zugefprochen, 
Nicht um und um bereits nach Zauberei gerochenz 
Er würde durch die Schnelligkeit allein, 

Mit der fich folch ein Göttermahl bereitet, . 

Auf den Verdacht gefommen feyn, 
Daß eine Wunderhand den KKüchendienft geleitet, 


Rorilia — denn daß fie felbft es war, 

ft aus dem Gang, den die Gefchichte - 
ereitö genommen hat, Euch allen offenbar — 

Saß, wahrend von der — lockendſten 

erichte 

Beinah', die Tafelplatte brach, 

Mit hoͤchſt gleichguͤltigem Geſichte, 

Und merkte kaum dem Anſchein nach, 

In welchem vortheilhaftern, Lichte 

Bei jeder neuen Fraͤcht ſie ihrem Gaſt erſchien! 
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Almählich las man jest in Hirfebrei'g 
eberden, 
Daß ihm, auch bei dem redlichſten Bemühn, 
Zu fernerem Genuß nicht fern're Kraft verliehn! 
Und wer da weiß, wie bis zum Rafendwerden 
Gein ganzes Wefen an Rofinen hing, 
. Wird ficher Feinen Zweifel hegen, 
Daß er auf's neue jetzt, des Wunderbildes wegen, 
Sich in Betrachtungen verfing, ) 
Und daß er, da fein Sinnen und Erwasen 
hm nicht in’s Klare half, zuletzt fogar 
te Wirthin felbft, die ihm, trog ihrer rauhen Kruſte, 
Ertraglicher bereits geworden war, 
Und die auch überhaupt am beften wiffen mußte, 
Wie fie dazu gelangt, um naͤhern Auffchluß bat. 
„Was ſollt' ich nicht,“ ermiederte die Alte, 
„Mit Freuden thun, wozu ich in der That, 
Gelbfi ohne euern Wunfch pri ſchon verpflichtet 
alte 


Ir ſeht — das Bildniß einer — einer Frau“ — 

ies ſagend huſtete, weil von dem Kabeljau, 
Den ſie ſo eben noch zum Nachtiſch vorgenommen, 
Vermuthlich eine Graͤt' ihr in den Hals gekommen, 
Sie das Geſicht ſich braun und blau. 


„Das Bildniß einer Frau, und einer fhonen 
rau! 
Ze Bit iebrei halb feufzend, halb beflommen 


Vor Ansft und Ungeduld; ‚das alaub’ ich Euch 
| aufs Wort; 
Allein! — — „die,“ fuhr die Alte fort, 


„Sich in der Jugend Blüthentagen , 

Aus Leichtfinn oder Unerfahrenheit 

Mit einem Mann. vermahlt, der, im Vertrau'n 
8 zu ſagen, 

Sich keiner andern Zaͤrtlichkeit 

Bewußt iſt, als fuͤr ſeinen Magen; 

Und ſich mit ſchlaͤfrigem Behagen 

Befriedigt fuͤhlt, wenn er an Sr und Schmalz 

| gedeiht! 


\ 


- 
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Nun frag’ ich Euch, ob nice ein Leben in dem 


pi 
Beneidenswerther ſcheint, als in der Ehehucht 
Bei einem ſolchen Dachs? dag einz'ge Netz 
tunggmittel ' 

Aug diefem Drangſal war die Flucht! 
Sie flog in meinen Arm, vom Kummer zu a 
Und daß mein Zauberftab, der alle Leiden ftillt, 
Nur ihren eignen Wunfch ‚erfüllt, 
& noch in ihrem" Blick zu leſen; 

ie ward dem Kenneraug' ein mo on gemalteg 


So wie fie es zuvor fihon ihrem Mann gewefen I — 


Ich Ungluͤckſeliger! ich toͤlpelhafter Thor !“ 

Rief Hirfebret im peinlichſten Tenor; 

„„Ich ſelbſt, ich bin der Mann , von dem Ihr da 
geſprochen! 

Weil, Engel, Teu— wer Du auch fenft; 11) 

Das Fürftenmahl auf dieſem Tiſch beweift, 

Daß du im Baden und im Kochen 

Den Meifter fuhft ! o wenn mein Pan dich rührt, 

Go made, daß von deinem Zauberſtabe 

Auch mein Gemauͤth wohlthaͤt'ge Wirkung ſpuͤrt! J 

Kein Preis iſt mir zu no nimm meine ganze 


Den Efel obendrein; nimm ut Stück vor Stück, 
Und gieb Rofinen mir zurück ie 


un fehr es,“ rief, mit kaumverſtecktem Sachen 

Roril ia, „ſo fehr es mich auch freut, . 

In diefer Abgefchiedenheit 

Mit * 2 Bekanntſchaft noch zu machen; 

Sof ann ich doch in diefem Punkt allein — 

In allen andern möcht! es gern gefchehen — 

ur dieſes Mel Euch nicht — ſeyn! 

Und ſaͤh' ich Euch mit Eurem Flehen 

Und Seufzen Vuͤhlenfluͤgel drehen; 

Und wuͤrdet Ihr vor Gram, hy  Rioben, zum 
Ste 


Dem Zauber, deſſen Wirkung adfehen, 
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Ward unter Blitz und Donnerknal 
Das Siegel aufgedruͤckt; und nur in einem Fall 
FR die Scheidewand, die von Rofinen, 
Euch fireng und unerbittlich trennt: ’ 
Wofern Ihr Euch entfchließen-.Fonnt, 
Sechs Monden lang als Sklave mir zu 
’ dienen!’ — s 
Dt fiel der Gaft, dem wohl die Virtupfität, 
Mit der die Alte fort und Fochte 
Noch in Gedanfen fihweben mochte 1 
Ihr haftig in das Wort; „damit Ihr feht 
Dar um in den Beſitz Koſinen s mid) auf's neue 
feßt su ſehn, ich Feine Opfer ſcheue; 


J 


[4 
leiſt' ich gern, — denn ficher fordert Ihr 
ichts Webermenfchliches von mir — S 
ALS Diener Euch den Eid der Treue. 
Mo faͤnd' ich fonft, ich Aermfier, Trof und Ruh, 
Als in Roſinens Arm!!! — 
neh „Ich rath' Euch nicht dazu!“ 
Verſetzte ſie mit warnender Geberde; 
„Denn kein Galeerenſklav, damit Ihr alles wißt, 
Erduldet binnen Jahresfriſt 
Nur halb ſo viel don Truͤbſal und Beſchwerde, 
ALS hier, wofern Ihr nicht nach beſſerm Looſe greift, 
Vom Aufgang bis zum Niedergange 
Sich über Euch zuſammenhaͤuft. — 
och es verkuͤndigt fchon mit gellendem Gefange 
Mein Hahn den nahen Tag! Das Lager ifi bereit; 
ort ſteht's Euch frei, ganz nach Bequemlichkeit, 
Was Ihr im Sinne hegt, zu überlegen. 
Das aber merket Euch, hab! ich den Zauberfegen 
Gefprochen über Euch; fo kann, big daß die Zeit 
Verlgqufen iſt, aus diefer Dienftbarkeit, 
Die Ihr freiwillig waͤhlt, * nur der Tod be⸗ 
reien! 
ns Hirſebrei verfügte ſich ſofort 
PR — Lagerſtatt, um ungefaumt alldort 
Der ferneren Betrachtung ſich zu weihen. 
Allein von Alters her hatt’ er es in der Ark, 
Daß, wollt’ er denken oder Plane machen, 


er 


— 282 — 


Er ſtets das Opfer eines Zuſtands ward, 

Der ſeltſam zwiſchen Schlaf und Wachen 

Sich mitten innen hielt; ıfo war's auch heut der Fall. 

Er würd’ indeß, da er als eifriger Vaſall 

Des Morgens fich bewahrt, im letdlich weichen Bette 

Zulegt entfchlummert jeyn, wenn nichtein heft'ger 
Knall 


Ihn, juſt zur rechten Zeit noch, aufgemuntert haͤtte. 
Erſchrocken fuhr er auf und rieb mit Ungeſtuͤm 
Die Augen ſich. — In roſenhafter Helle 
Erfchien die ode Felfenzelle, 

Und — o des Wunderwerfsl — Rofine ftand 


2 | vor ibm! ! 
Ein himmelblau Gewand umfloß die fchönen 
Glieder; 
Sn braunen Locken wallt' ihr Haar 
Zum Gilbergürtel zwanglos nieder. | 
Ganz zeigte fie fich ihm, wie einft fie zum Altar 
Als Braut mit ihm getreten war; 
Nur ſchien in ihren milden Blicken h 
Sich ein geheimer Zug von Mißmuth auszudrücen, 
Als leifen Tons zu dem erfchrocdfnen Mann ' 
Gie folgendergeftait begann: , 
„Wie, Hirfebret, du Eönnteft lange 
Noch mit dir felbft zu Rathe gehn, | 
Da es beidir nur fieht, nad) Eurgem Sklavenswange, 1 
Wie es dein Herz begehrt, entzaubert mich zu fehn? ° 
Ermanne dich! es foll im Gig der Plagen u. 
Mein Bild dir hülfreich nahn , das Schlimmfte u 
ertragen ! J 
And wandellos und paradieſiſchrein, | 
Nach uberfiandnen Prüfungstagen, 
Wird unfer Glück und unfre Liebe fun!!! — 
Ein zweiter Donnerfihlag erfchütrerte die Wandes 
Rofinens Rede war zu Ende, ' 
Und der erfchrockne Mann, ſo gern er nebenbei 
Erfundigung fich eingezogen, 
Was denn bei all? der Zauberei 
Blandino's Loos geweſen fen? 
Sah ſich auf's neu' in ſeinem Felſenbogen 






Bon dichter Finfterniß umhüllt. 

Es hatt! indeß Rofinens Zauberbid 

Zu mächtig ihm gerührt; und ale, mit güldnem 
Prangen 

Aus Thetis Schooß hervorgegangen, 

Der Sonnengott am Himmel Stand gefaßt, 

Erfuhr Roxilia von ihrem feiften Gaft, 

Er fen entfchloffen, ich auf Tod und Leben 

Den Fügungen des Schickſals zu ergeben. 

Die Alte, die indeß auf.einem Beine fand, 
Und — neienber gefapt — fich ungemein gewandt 
Um ihre eigne Achfe drehte, | 
Sprach fieben myſtiſche Gebete, 

Gab mit dem Stelzfuß, den fie eben angefchnallt, 

Dann fieben Stöße noch ihm in die Kreuz und 
Quere, 

Und vor der graͤulichen Megaͤe 

Stand Hirfedrei in Sinechtögeftalt. — 

Sch würde bei den Leferinnen, ; 

Die ihren Reis durch ihr Gefuhl erhohn, 

Mir ficher fchlechten Dank gewinnen, _ 

Wollt’ ich die Leiden felbft, die, kaum zu überfiehn, 

Den firengbewachten Dulder qualen ,. 

Sept alphabetifch hererzahlen !. 

Wie er, fobald die Schatten fich zerftreun, 

Mit nüchterner Natur, ſchon Mortel und Geftein 

In feuchtem Felfenbruche hauen, 

Und nach entfernten Höhn, ein zweiter Sifyphug, 

Auf feinen Schultern dann die Beute fördern muß, 

Um eine Grotte dort nach Vorfchrift zu erbauen ; 

Wie er, wenn feheitelrecht "% Nr am Himmel 
gluht, 

Und er, von Dornen wund geriſſen, 

Mit Kolb' und Axt nach Hauſe zieht, 

Ein Mittagsfutter vor ſich ſieht, 

Das mit den fruͤhern Leckerbiſſen, 

Die an demſelben Platz ihm lieblich zugeweht, 

Im ſchreiendſten Contraſte ſteht; 

Wie er des Nachmittags auf ſumpfigt oͤden Flaͤchen 

Bald Daͤmme werfen und Kanaͤle ſtechen, 


Bald fern am Seegeſtad', in Ninuth und Verdruß⸗ 
Zerrißne Fiſchernetze flicken, 

Und ſtatt am Abend dann durch den Genuß 

Der Ruhe ſich ein wenig zu erquicken, 

Nor ilien, die auf dem Meeresrücen 

Noch eine Luftfahrt halt, als — rudern 


Mit einem Wort! den ae 9* Ihr vor wenig 


Im Lehnſtuhl noch gemaͤchlich —336 ſaht, 
Hat eine Unholdin am Draht, 
uͤnd lehret ihn mit En irchem Behagen, 
Lautpochend auf ihr Herrenrecht, 
Als Steinmetz und als Ruderknecht, 
Dem alten Adam zu entſagen. 

Wie ſchrecklich ihm zuerſt A neue Stand 

gedaͤu 

Iſt jedem klar, «der. mit dem Seelenfrieden, 
Worin er früher ſchwamm, nur flüchtig ihn verz 


gleicht. 3J 
Doch feſt beſteht der Satz: —9 hilft Eifen * 
en 
Und auch das fchwerfie an hl, durd Gewohn⸗ 
it leicht! 
Schon nach Verlauf der erſten Wochen 
Ging raſch und raſcher ihm Die Arbeit von der Yand, 
Und wie er fonft dabei in Thranen ausgebrochen, 
Ward jegt von ihm der Vortheil froh erkannt, J 
Der der —J—— für Be und Leib 


ntftan 

Denn neue Lebenskraft — feine Glieder, 
Des trägen Fettes Ueberfluß verfchwand! 
Ermüder warf er fich, fobald die Purpurwand 3 
Am Abendhinmel wich, auf's harte Lager nieders 
Und fang ihr Morgenlied die fruhe Lerche wieder, 
Erſchien er, ruͤſtig und gewandt, 
zn mit behaglichem Ergosen 

a8 unterbrochne Bert des Fleißes fortzufegen. 

So floh die Prüfungszeit; der letzte Zap erfchien! 

Wie zitterte fein Herz mit fieberha ten Schlagen 





Dem Augenblick des Wiederfehns entgegen! | 

Wie fah erwartungesoll erStund' um Stunde fliehn ! 

Schon fing der Abend an, fich in das Thal zu ziehn; 
nn fihweigende Betrachtungen verloren, 

Sf Hirfebrei am grünumfchilften Strand 

Des weiten Meers; als ein Geraufch entftand: 

Und fieh! es Fam mit augaeftreckten Ohren 

Gein, Efel auf ibn zugerannt! bh 

„Gluͤckbringender Prophet - der nahen Freiheits— 
B wonne!“ 


Rief Hirſebreiz „gegruͤßet ſeyſt Du mir!“ — 

Zwar ſtutzte das getreue Thie, 

Als es in ſeinem Herrn nicht die gewohnte 
N) 


nne 

Mehr vor ſich ſah; doch kannt' es ihn am Ton, 

Und fimmte ungefaumt in den Erguf der Freude! 

Es gab ein Jubelfeſt, als wäre fhon 

Rofine mit dabei! — Gie waren Beide 

Seit dem verhängnißvollen Augenblick, 

DaHirfebrei die Snechtfchaft fich erlefen, 

Unwandelbar getrennt und ftets um ihr Gefchick 

Auf's zärtlichite beforgt geweſen. 

Indeß nun Hirfebrei in frohem Liebesfpiel 

Den Hals des Efels Elopfte, fiel 

Aus feiner Mahn! ein Pergament zur Erde; 

‚Er bob es auf und las mit ſchmunzelnder Geberde: 

„Mein Trautefter! errungen. ift das Ziel! 

Und fonnenhelles Glück rest traurig dunklen 
| Zarme! 

Vertraue jest, ſo wie du ſonſt gethan, 

Noch einmal dich dem treuen Führer an; 

Er tragt, dich in Rofineng Arme!“ — 

Mit einem rafıhen Schwunge N 
HansHirfebrei dem Efel auf dem Rücken; 
Und fah, indeß er mit entflammten Blicken 
Das Pergament noch einmal überlag, 

Sich unvermerft an Drt und Gtelle. 

Der Speifefaal erfchien in jener Zauberhelle, 
Worin er ihn die Nacht erblickt, 

Da er, von langem Ritt verhungert und ermattet, 


— 
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Als 64 hier angelangt. mit MID Glanz ge ’ 


Und Reizen aller Art verfchwendrifch. ausgeftattet, 
Eh, auch das Wunderbild an dem gewohnten Drty 
hm gegenüber faß auf graugranitnem Throne, 
Das feuerfarbne Haar mit einer Binfenkrone 
Derziert, Rorilie, und nahm fogleich das Wort: 


„Mein Zreund! Ihr habt, weit über mein | 


erhoffen, 
Den bittern Peidensfelch mit edlem Muth aeleert; 
Und ſtatt des Ungemachs, das Euch bieher betroffen, 


Sey Euch der Freiheit A {nr Ihr fo lang 4 


Nebſt allem, was Ihr mine, a aufs neue jetzt 


Ihr lichten Geiſter naht und — —— undbduͤge 
Tief in die Nacht zuruͤck, La: daß die Wahrheit 
ie 


VOTE 


Sie murmelte hierauf, dem Sim sugewandt, 1 


Kaum hörbar, noch ein&tück von ihremZanberfegen 5 
Und fiehe! ploͤtzlich fing das Bild fich an zu regen; 
Es fiel mit Rahm und a 3 ein Stück der 


Lautkrachend niederwärtg, und in den Fels gehauen | 


War eine Niſche jest zu ſchauen, 
Worin Rofin’ in Lebensgröße fand! 


„Nicht laͤnger,“ fuhr fie fort, dürft Ihr im Irr⸗ 4 


thum bleiben! 
Was fuͤr ein Bild Euch — at — [autere 


Roſine wares ſelbſt! Die Lursung habt 


Ahr } 
Der magiſchen ARTEN — 


Die mit betruͤgeriſch vertheiltem Farbenſpiel 
Auf das Geſicht der ſtummen Freundin fiel.“ — 
Sie gab zugleich von allen andern Poſſen 
Die Arena Nechenfchaft ; Don niemand um den 


Den Efel felbfi nicht iuseirdieten 
Lieh ihrein offnes Ohr! Es waren jomigen ſchon 





Die Liebenden, ſich um den Hals gefallen, 
Und fei'rten , Lipp' an Lipp' und Bruft an Bruft, 
Des Wiederfehns erfehnte Goͤtterluſt! — 
Allmaͤhlich fing ihr Blut gemäßigter zu wallen, 
Und ruhiger ihr Puls zu fchlagen an. 
Der wilde Rauſch verflog; allein dafür gewann 
Auf unſersFreundesStirn, Dicht unter der Vergette, 
Ein Faͤltchen Plas, als ob es anzudenten hätte, 
Daf, trog des Ausgangs, den die Sklaverei, 
Worin er fihwer gefeufst, fo ganz nah Wunſch 
| genommen, 
Sein Glück nicht ganz vollfommen fen! 
Die Alte, die zuerft aufden Verdacht gefommen, 
Ließ alfobald durch ihren Leiblaguei, 
Der Gnomen vberfien, zum Abendfchmaus po: 


faunen. 

Man folgte feinem Ruf; doch mit Erfiauuen 
Bemerkte Ritter Hirfebrei, , 
Daß noch ein vierter Gaft bei Tiſch erwartet werde, 

Er warf daher mit sweifelnder Geberde 
Bald auf den Efel, der von feinem Glück 
Noch immer Augenzeug' und indem Saalgeblieben, 
Bald auf Rorilien den Blick, 
Als wollt er jagen: „Ei, ihr, Lieben, 
Das hieße Doch fürwahr die Zartlichkeit 
Fur einen Efelsgaum ein wenig weit getrieben, 
So lang im Feld und Buſch die Diftel nod 

gedeiht!“ 

Allein nachdem er ſo den Kopf geraume Zeit 

Betrachtend angeſtrengt, begann die Thuͤr zu 
hr knarren; 
Und ihn befiel ein Grauen und Erſtarren, 
Das ihm den Athem faſt benahm, 
Als Hildegard herein geſchritten kam! 
„Vermummung!“ fchrie er auf, „VBermummung 
und fein Ende! \ 

Derfolgt der Teufel mich auf's neu” mit Tuͤck und 


—— 


t ——— 
Es ballten ſich mit Ingrimm' feine Hände; 


Wuthſchnaubend wandt' er fh, nn acid als 
Der böfe Feind beim Schopf, Fran er von feinem 


Wie ein Befefner auf; doch mit gelaßnem Ton 
Rief ihm die Alte zu: „Gerathet nicht in Hige, 

Daß Ihr in Weibertrachtdasgute Kinderblict! 

Diesmal bezeichnet ſie mit dem Gewande 

Euch redlich ihr Geſchlecht; und wie ſich's ziemt 

und ſchickt, 
Erſcheinet fie vor Euch. — Im engſten Freunde 
chaftebande, 

Geknuͤpft durch Stand, eb Ginnes: 
einigkei 

Berichte fie den Sommer mit Ro finen 

In diefem Felfenneft, und daß Shr ihnen 

Nicht, auf die Spur gefommen feyd , 

Verhuͤtete der Gnomen Wachſamkeit. 

Ich bitt' Euch uͤberhaupt; — und meinen 

rden — 

Nicht mit zu großen Augen an! J 

Denn nimmer iſt durch einen Talisman | 

Don ſimplerer Natur ein Werk befördert worden, 

als eure Befferung! — Re ER Wörtchen 


Das Eſſen wird fonft Kalt! r "Gange ji zu, ihr Lieben 
eute! 
Noch immer wußt' er Der. was al der Senf - 


| bedeute; 

Doch war ihm bald, nach Bun Hund nach Begehtz 

Das rRaͤthſel ganz geloͤſt. — —* ad man fchert’ 

A e5 ’ 7 

Begab ſich dann zur Ruh, und als der Tag erwachte, 
Empfahl, der Freiheit froh nach langem Kerkerbann, 

Die Caravane ſich der Alten t 
gi fern'rer Lieb und Gunft, und langte wohlbehalten 
uf Hirfebrei's Gebiet am dritten Abend an. 
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DBerfonen. 


Der Baron. 

Theodor, deren Sohn. z 

Roſalie, feine Nichte. 

Dorette, ihre KRammermädchen. 
Anton, vormals im Dienfie des Barond. 





Die Handlung ift auf dem Landgute des Barons. 





Erfier Auftritt 


( Gefeltfchaftszimmer im Schloſſe des Barons, im Vorder: 
grunde ein Tifch, auf welchem ein frifchgewundner Blumen: 
franz liegt.) 


Der Baron (leiſe zur Seitenthür hereintretend und 
den Kranz bemerkend): 


Da ſieh! Ganz wie ich's heimlich mir gedacht! 
Zum Wiegenfeſte bin ich kaum erwacht, 
Und fehon erfcheint ein freundlich Angebinvde + 
Don ihrer Hand — 

IT. A 
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ich dem Tiſch nähernd, und den Kranz mit den 
Blicken mufternd ) 
| Ein zierliches Gewinde | 
Kon Blumen aller Art! Ei laß’ doch ſehn, 
Ob endlich meiner Blicke ſtilles Flehn | 
Erhörung fand; man fagt, aus Blumengaben 
Pflegt unerwartet oft hervorzugehn, 
Was fehüchtern fich in Liefer Bruft begraben, 
Sch bin doch unbelaufcht ? 
(Er zieht, nach alien Seiten fich umfehend, die Brite 
hervor und ſteckt fie auf.) 
Vietoria! 
Sie hat, erwiedernd mein geheimes Streben, 
Vergißmeinnicht und Myrthen beigegeben; 
Der Zweifel weicht, dem Ziele bin ich nah! | 
Was? ein Papier! ein Brief von ihr gefchrieben — 
An mich gerichtet! Himmel ſteh' mir bei! | 
Sie fagt am Ende gar mir frank und frei, 
Daß fie nicht mehr umhin kann, mic) zu Lieben ! 
(den Brief entfaltend ) | 
Ja! nein! — doch ja! Gie fpricht eg arglos aus, 
Daß fie mich liebt. Auch recht erbaulich Elingee 
Der ganze Spruch? „Dem lieben Dheim fchlinget 
Die Dankbarkeit den frifchen Blumenſtrauß 4 
Um's würdig graue Haupt.“ 
Cunwillig) 
Was? meine Haare 
Sind blond — hellblau zur Noth 
(fortleſend) 
„Wer mM und  Funfiig Sabre 
Mit edler Hand! — 
(entrüſtet) 
Mein Fraͤulein Naſeweis! 








— — sure 


a 

Man gehe hin, man fehlage nach und fuche ! 

Erſt dreitund funfzig ſtehn im Kirchenbuche! 

ß (die Brille abziehend ) 

Das ift zu. arg! fo recht mit allem Fleiß 

Zwei Sahre mehr mir an den Hals zu lügen! 

Zum Graufopf macht fie mich; warum nicht gar 

Zum Großpapa! — Ganz recht! das eben war 

Der Knoten auch! fie thaͤt' es mit Vergnügen ! 

Wohl merk’ ich jest, daß der Hans Hafenfuf, 

Der Theodor, troß all’ der dummen Poſſen, 

Die er verübt, ihr noch wie feftgefchloffen 

Am Herzen hängt, daß ich ihm weichen muß. — 

Und ganz aus eigner Schuld; das ift ed eben, 
Was mich verdrießt! Hart’ ich dem Thun und 

| Gtreben 

Des jungen Paars zur rechten Zeit gewehrt, 

Mit Nachdruck gleich dagegen mich erklärt; 

Man hatte fich freiwillig aufgegeben. 

Es ging nicht an; es war gleich nach dem Tod 

Der fel'gen Frau; wie konnt' ich Plane hegen, 

Die fchon der Anftand mir durchaug ‚verbot ! 

Die Kinder waren folcher Nückficht wegen 

So ängftlich nicht; es Fam mir ungelegen, 

Doc gab ich mir den Schein der Unbefangenheit,. 

Und ftellte mich, als hart’ ich mit der Zeit 

Nicht eben viel dawider einzuwenden. 


Was Fam dabei heraus? Verdruß und Hohn! 
Der Wildfang treibt zwei ganzer Sabre ſchon 
Eich in der Welt herum, fpielt den Baron, 
Macht Narrenftreich" und Schulden aller Enden, 
Für die ich büßen muß! Die Nichte bier 

"3 
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Verſteht mich nicht, und will mich nicht verfichen 
Die Elarften Wine und Zeichen geb’ ich ihr, 
Drüc ihr die Hand in zartlicher Begier — 
Aus fehuldigem Reſpekt laͤßt ſie's geſchehen!' 
Indeß die Glut der Liebe mich durchglimmt, 
Sieht ſie mich keuchen unterm Druck der Jahre; 
Ich werb' um ihre Neigung und ſie ſtimmt 
Ein Loblied an auf Oheims graue Haare! 
Wer kommt? wer klopft — 

(Er geht auf die Thüre zu.) 


Zweiter A Frrter 


Anton als Keitknecht und eine Mohrenlarde vor dem 
\ Geht. Der DRM 


UNTun. van 
Beneihung Herr, ich fand 
Im Vorſaal niemand — 
Baron (erſchrocken zurückprallend). 
Gaukelwerk der Hoͤllen! 
Ein rabenſchwarzer Kerl! 
Anton. 
Hierhergefandt 


Dom Hauptmann Stern, Quartier ihm zu beftellen. 


Baron Cfich erhofend). 
Das} hör’ ich recht? vom Hauptmann Stern? 
Er fpricht 
Vom Hauptmann Stern? 
Anton. 4 
In einer halben Stunde 
Trifft er hier ein! 


Ei. + 
i 
Daron. 
Erwünfchte Freudenfunde! 
So hält er » endlich Wort! Sch fah ihn nicht 
Seit Jahr und Tag. Wie brenn’ ich vor Verlangen, 
Den Gaſt, den frohwillkomm'nen zu empfangen. 
Was aber hat er vor? Er fihrieb mir noch 
Vor wenig Wochen und mit Feiner Zeile 
Gedenkt er des Beſuchs! Wag hat ihn doch 
Zu dem Entfehluß beſtimmt? Die Eile 
Defremdet mich , ich muß es frei geſtehn! 
Anton. 
San; feine Art! Er pflegt fich kurz zu faſſen, 
Flink zu befchließen , raſch an's Werk zu gehn! 
Baron. 
MWohldenn, mein Freund, vergeß’ er, was gefchehn! 
Sch hab’ ein wenig barfıh ihn angelaſſen, 
Als er erfchienz nie Fam mir einer vor 
Don feinem Schlag; er ift der erfie Mohr, ' 
‚Den ich mein Lebtag ſah, nur vor Entſetzen 
Hab’ ich gefchimpft! 
Anton. 
Sch muß mich glücklich ſchaͤtzen! 
Beim Hauptmann herrſcht nicht fo gelinder Brauch! 
Faͤngt der zu fhimpfen an, fo geht es auch 
Nicht ohne Pruͤgel ab! 
Baron. 
Ei! ei! Wie lange 
Sf er bei ihm in Dienſt? 
Anton. 
| Zwei Jahre ſchon 
Gehoͤr' ich ihm! 


2,6 - 


Baron 
Sein Name? 
Anton. 

Herr, den fange 
ch zu vergeffen an, feit ich im Lohn 
Des Hauptmanns bin: Narr, Tagedieb, Eujon 
Schuft, Galgenſtrick! — Sie mögen felber wählen, 
Mir völlig gleich! Vor Zeiten hieß ich J John! 

Baron. A 
Sch merke wohl, es mag an Grund äh fehlen, 
Wenn ihn fein Herr — Jetzt aber folg’ er mir, 
Sch weiſ' ihm felbit im andern Flügel drüben 
Die Zimmer an; er foll fich nach Gebühr 
Empfangen fehn, hat er gleich nicht gefchrieben! 

(zu Doretten, die hereintritt) 
Zuruͤck zum Fräulein, fpute dich, du haft 
Nofalien fogleich Befcheid zu geben ! 
Ein Gaft erfcheint, ein. Lieber werther Saft; 
Der ſchwarze Menfch hier meldet ihn fo eben. 
; (Beide ab.) 


Dritter Auftritt 


Do rette. 
Schon abgemacht, wir haben jedes Wort 
Durch Schluͤſſelloch vernommen. 
Roſalie (eintretend). | 
Sind fie fort? 
Dprette, 
Die Luft ift rein! 
Roſalie. 
Wohl denn! ich bin geruͤſtet! 
Er komm', er laufche meinen Schritten nach, 
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Ob ich gewankt? Das Spiel, das ihn geluͤſtet, 
Er ſoll's gewinnen, doch zur eignen Schmach! 
Dorette. 
Sie glauben wirklich — 
Roſalie. 
| Dank dem Wink, den flüchtig 
Die Muhme mir mit Tester Poft ertheilt ! 
Der Hauptmann if im Anzug. Wohl und richtig) 
Doch diefer Mohr, der ihm vorauggeeilt — 
Sch Hand am Fenfter juft und fah’ ihn kommen; 
Er fprang vom Pferb und wußte gleich Beſcheid 
Sm ganzen Schloß. Aus feiner Sicherheit 
Hab! ich das fichre Merkmal abgenommen, 
Daß er es ſelbſt — 
Dvrette. 
Wie? doch nicht Theodor? 
Roſalie. 
Kein andrer ſonſt! 
Dorette. 
Ach wie das Herz mir zittert! 
Welch toller Streich! Er weiß doch, wie erbittert 
Der Vater iſt! 
Roſalie. 
Drum ſchloß er ſich als Mohr 
Dem Hauptmann an, der ſich erbitten laſſen, 
Mit dem Verſoͤhnungswerk ſich zu befaſſen, 
Und deshalb ſelbſt — 
Dorette. 
Da gebt ein Unglück vor, 
Sch wette drauf! 


Rofaltie 
Die Abficht Liegt zu Tage! 
In Liebesbanden fehmachter der Baron; 
Aus Eiferfucht allein, wie ich dir ſage, 
Entſpringt ſein ganzer Ingrimm auf den Sohn. 
Der Schalk vernahm vielleicht von meiner Lage, 
And fehleicht in diefer Maske jest fich ein, 
Um auszumitteln durch den Augenfihein, 
Ob's dem Papa , indem er lockt und angelt, 
Denn auch fo ganz an allem Glück gemangelt! 
Dorette. 

Ei ſeht mir doch! Ihm ziemt auch der Verdacht! 
Ihm, der, vergeſſend Heimath und Geliebte, 
In Saus und Braus zwei Jahre hingebracht! 
Waͤr' ich an Ihrem Platz, fuͤrwahr, ich uͤbte 
Gleich das Vergeltungsrecht! 

Roſalie. 


Ihn wenigſtens damit herumzunecken! 
Umſtricken will ich ihn mit Zweifelswahn, 
Ein Gaufelfpiel fol ihn verwirr'n und ſchrecken! 
Liebt er mich noch, fo iſt's um ihn gethan, 
So bleibt er bald in feiner Rolle fieden, 
Durch die er nur fich felber hintergeht! 
giebt er mich nicht, dann freilich — 
"u Dprette 
Ja dann ſteht, 
Wenn auf dem Alten nichts von ung zu hoffen 
Verſtattet wird, nurnoch dag Klofter offen! 


Es ift mein Plan, 
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Biertmer Umfstritt, 
Der Baron. Die Vorigen—. 


| Baron. j 
Sieh da, Nofalie, da find Sie ſchon! 
Wie innig hat das Merkmal Shrer Güte 
Mein Herz geruhre! Sollt' ich in Wort und Ton -» 
Den Dank erfchöpfen; waplic ich geriethe 
Sehr in Verlegenbeit ! 

Roſalie. 
| . Befcheiden muß 
Ach ſelbſt der Gabe Nichtigkeit erfennen ! 
Sie ward aeraubt von Ihrem Heberfluß; 
Sch wage nicht, fe ein Geſchenk zu nennen! 
Baron. 
Kohl, Fräulein, ward der Kranz, den ich hier fand, 
Nur als ein ſchwaches Sinnbild mir gegeben; 


Mit zarter Sorge fliht in Ihre Hand 


Viel ſchoͤn're Blumen täglich. mir in’g Leben! 
so, Rofalie, 
„ Mein sehe 5 
Baron. 
Und der Zweck gelingt! 
di heitre Stimmung des Gemüthes bringt 
In frifches Wirken auch den Körper wieder, 
Belebt und weckt den Muth, der mir die Glieder 
Mit jugendlicher Munterkeit durchdringt, 
Verſuͤßt das Ungemach, das ich erfahre, 
Erhöht des Glückes lockenden Genuß; 
Und macht, daß ich an meine — funfzig Jahre 
Ganz; mit Gewalt erinnert werden muß! 


Dorette (für ſich). 
Er leitet wieder ein; der Himmel ſtehe 
Dem Fraͤulein bei. 
Roſalie. 
Das eben iſt es ja, 
Was ich tagtaͤglich im jap! erflehe ! 
Wie froh bin ich — 
Baron (zu Doretten). 
Du ſtehſt fo müfig da! 
Masft du gern aaffen, fo begieb dich Lieber 
Zu diefem Zweck nach dem Balkon hinüber, 
Und bring’ uns gleich Beſcheid, wenn * von fern 
Der Reiſewagen zeigt. | 
Dorette (zögernd). 
| Sch wollt' es gern — 
Allein der Mohr! | 
Barım 
\ Was haft du * dem Rohren 
Dorette | 
Er fieht fo grimmig aus; ich fürchte mid! 
Bart 
Du thuft, wie ich gejagt! Erwuͤrgt er dich, 
So foll mich’s freu'n; an dir ift nichts verloren } 
Dorette (tabend). 
Es war durchaus mein Ernft nicht, Herr Baron, 
So abgefchmackte Furcht vor ihm zu hegen; 
Und kaͤm' er auch mit Hörnern mir entgegen, 
Sch nehm” es mit ihn auf, und gehe ſchon! 
(ab.) 
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Brrrrer rau ftreret 
‚Der Baron. Rofalie, 


Baron. 

Welch froher Augenblick ift mir bereitet! 

Schon ftebt im Geift er lebhaft vor mir da; 

Zwoͤlf Fahre find ed, daß ich ihn nicht fah, 

Wie flüchtig doch die Zeit voruͤbergleitet! 
Nofalie ı 

Was aber mag der ftille Zweck denn feyn, 

So plößlichen Befuch ung abzuftatten ? 
Baron. 

Ganz Flar und lauter iſt kein Freudenſchein; 

Das falſche Gluͤck giebt auch unfrohen Schatten 

Mit in den Kauf. Mir leuchtet es wohl ein, 

Was zu der Fahrt ihn mag bewogen haben, 


Drauf angeſpielt hat er ſchon laͤngſt zuvor! 


Die Spannung zwiſchen mir und Theodor, 
Die eben iſt's, die wurmt den alten Knaben, 
Die treibt ihn herwaͤrts, ein vermittelnd Wort 
Zu Gunſten des Verſchwenders einzulegen, 
Der zügellos, fatt Reu' und Scham zu hegen, 
Mir Ehr' und Beutel plündert fort und fort! 
| Roſalie. 
Was aber denken Sie, moͤcht' ich wohl fragen, 
Dabei zu thun? 
Baron (eifrig). 

Der Junge taugt nicht mehr! 
Lebt flott und wild, ift aus der Art gefchlagen ! — 
Rofalie, Sie wiffen felbit, wie fehr 
Sch an ihm hing; Sie mögen ſelbſt entſcheiden, 


ob ich zuweit ging, als ich unmuthsvoll 
Ihm anbefahl, mein Angeſicht zu meiden! 
Roſalie. 

Nur zu gerecht, ich fuͤhl' es, iſt Ihr Groll! 

Auch hab’ ich ſelbſt — ich darf es wohl TE 

Auf nicht gering're Straf’ und Züchtigung 

Bereits gedacht; er foll ihr nicht entgehen — 

Gie dient vieleicht — 
Baron. 

Nur nicht zur Befferung! 
Den Glauben geb' ich auf; allein Sie machen 
Mich fehr begierig; fagen Gie doch an, 

Was führen Sie im Schild% 
Roſalie. 
Sie werden lachen, 
Daß “ folch tolles Poffenfpiel erfann ! 
Baron. 
Nur. ber damit! Es kann nicht lang mehr dauern, 
So kommt der Hauptmann. 4 
Rofalie, 
Eicher gab er dem 
Geheimen Auftrag auf, mich zu belauern, 
Ob ich ihm noch — 
Baron. 
Er koͤnnt' es ganz bequem, 
Das ift wohl wahr! 
Roſalie. 
Ich werd' es ihm Be 


DIR 


So gut ich Eann. 
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Baron. 

So bitt' ich Sie, erklären 

Sie fich doch deutlicher! Sch bin ganz Ohr! 

Nofalie, 
Man mache dem alten Herrn ein Blendwerf dor‘ 
Sie fahren fort, auf Ihren Sohn zu grollen; 
Sch treib' es weiter noch; ich ſtelle mich 


Verliebt! 


Baron (haſig). 
Verliebt? In wen? 
Roſalie. 
In wen Sie wollen? 
Baron. ; 
Was fagen Sie? das follte — 
Roſalie. 


Sicherlich 
Trifft dieſe Zuͤchtigung ihn ſo empfindlich, 
Wie ſeines Vaters Zorn, wenn noch Gefuͤhl 
In ihm vorhanden iſt — 

Baron. 

| Recht fehr verbindlich 
Bin & dafür! Sehr wahr! ein fchnödeg Spiel 
Trieb er leichtfinnig auch mit Shrer Achtung ! 
Mich reiste drum die Nacfiht und Geduld, 
Die fiets aus Ihnen ſprach bei feiner Schuld, 
Gar oftmals ſchon zu ſchweigender Betrachtung ! 

(heimlich bei Seite) « 

Das kommt erwünfcht; da laßt fich Leif und fill 
Mit guter Art vielleicht im Trüben fifchen ; 
Verſucht fie erfi, Scherz in den Ernft zu mifchen, 
Weiß fie zuletzt kaum felbft mehr, was fie will! 
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laut) 
Kecht, Fraulein, recht! der Plan will mir behagen ; 
Auch wünfch’ ich felbft mein Scherflein beizutragen! 
Verlieben Sie fich dreift; der Vortheil Fann 
Sehr wichtig fen. | | 
Dorette (Hakig hereinſtürzend). 

Durch' 8 Schloßthor rollt der Wagen; 

Er ſitzt darin! 
Baron (mit ausgebreiteten Armen davon eilend). 


Mein Freund, mein — 
(Dorette folgt ihm.) 


Sechſter Nüftrier 


Rofalie 
Wir Weiber find doch wirklich übel dran! 
Sanft follen wir und dumm feyn wie die Tauben; 
Verirret fi) der aufgeweckte Sinn 
Aus ſchmahlem Gleis; gleich ift der Ruf dahin, 
Indeß die Manner alles fih erlauben! 
Nur Puppen ohne Willen und Begier | 
Erfennt ihr Stolz; und man hört Zeterfchreien 
Beim Eleinften Fehltritt; gleich ald wären wir 


Blos aufder Welt, um Sünden zu — verzeihen! 


Zwei volle Jahre war er fern von bier, 
Um frank und froh das Leben zu genießen. 
Wie er den Zweck verfolgt, er hat's gezeigt! 
Auch bin ich gern im voraus ſchon geneigt, 
Das Dhr vor feiner Beichte zu verfchliefen! — 
Da Eehrt' er heim , gefattigt som Genug ,. 
Schen wie ein Dieb und pechſchwarz wie ein Nabe! 


u 


— 
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Giebt's ſchlimm're Aufenzeichen? Und ich muß 
Mich nur noch freun, daß ich ihn wieder habe! 


Siebenter Auftritt 


Theodor ars Hauptinann Stern verkteidet. Roſa— 
lie. Dorette,. Anton. Bediente des 
Yaufes. 

Baron (zu Doretten und den Bedienten). 

Er fommt mit mehr Gepäck, als ich gemeint. — 

Das grüne Zimmer noch hinzugenommen ! 
Gefegt, geſaͤubert! (Dorette und Bediente gehen ab.) 
Nun, mein Herzensfreund, 
Mach' dir's bequem; ſey tauſendmal willkommen! 
(ihm Roſalien vorſtellend) 
Fraͤulein Roſalie! 
Theodor (mit anſcheinender Verwunderung). 
Blitz! wie das doch 
Heranwaͤchſt mit Gewalt! Sie ſind indeſſen 
Recht huͤbſch geworden! Kennen Sie mich noch? 
Roſalie. 
Nur halb und halb! Ich hab' es im Vergeſſen, 
Geſteh's auch gern, ſo ziemlich weit gebracht! 
Baron. 
So geht's mir ſelbſt; wer haͤtte das gedacht! 
Mir ſelbſt! — Du haſt gealtert, Freund! 
Theodor. 
Das macht 
Der Kriegstumult, das unſtaͤt wuͤſte Leben, 
Das ich gefuͤhrt. Ich fand nicht Ruh noch Raſt, 
Sah mich umhergehetzt zehn Jahre faſt; 
In Spanien ward mir der Reſt gegeben! 
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Baron 
Mir fiel ein beßres Loos! Mit mildrer Hand 
Hat über meinem Haupt das Glück gewaltet. 
Wahr ift' s, die Zeit hat mianches umgeftalter, 
Nur an mir felbft hab’ ich's noch nicht erfannt! 
Betrachte mich! Wir gleichen ung an Jahren, 
Die muntre Laune des Gemuths verband 
Zu Freunden ung, als wir noch Kinder waren. 
Theodor. r er 
Wohl mag ich gern auf manchen tollen Streid, | 
Den wir verübt, den Blick erinnernd heften! 
Baron. 
Der Hang war groß und die Erfindung reich! 
Theodor. 
Wie haben wir uns oft aus Leibeskraͤften 
Herumgebalgt! 
Baron. 
In allem ganz uns gleich! — 
Doch wollten wir uns jetzt, wie ehedeſſen, 
Auf ſolche Weiſe mit einander meſſen, 
Welch ſchreiend Mißverhaͤltniß faͤnde ſich! 
Du biſt zum Greis geworden, ‚wahrend mich 
Das Leben noch umlacht in Sugendfülle, 
Mit Elaren feharfen Blicken — Ä 
Theodor. 
Stille! Stille! 
Nur nicht ſo ganz zum Juͤngling mache dich! 
Du biſt doch auch — 
Baron (eifrig). 
Im Mondſchein, ohne Brille 
Las ich dein letztes Schreiben! Willſt du mehr? 


ri, Ba 


Theodor. 
Das kann ich auch zur Noch; nur auf's Gehör. 
Fällt mir's mitunter — 
. Baron CHalblaut). 
Juſt wie dem Herrn Sohne, 
Wenn man zu würd'germ Wandel ihn ermahnt. 
Sheodor. 
Willkommnes Wort! So hat es mir geahnt! 
Schon lange ſann ich nach dem rechten Tone. 
Dein gutes Herz verbirgt fich nicht; es bahnt 
Aus eignem Antrieb mir den Weg — r 
Baron. 
Verſchone 
Mein Ohr mit ſeinem Namen! 
Roſalie. 
Mir gebeut 
Die Pflicht, ganz gleichen Wunſch auch zu bezeigen! 
Baron. 
Da hoͤrſt du ſelbſt! 
Theodor (empfindlich). 
Ei nun, ich kann auch ſchweigen! 
x fchweige fchon ! 
Rofalie, | 
Mein Dheint feiert heut, 
Da zum Geburtstag noch der Freund erfchienen, 
Den er fo lang erfehnt , ein Doppelfeſt, 
Dei welchem man die Luft in Blick und Mienen 
Nicht gern durch falfchen Klang fich ſchmaͤhlern läßt ! 
Theodor Cauffahrend). 
Bor! nur gemach! 
II. B 
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Roſalie (ruhig fortfahrend). 
Verſchieben Sie's bis morgen, 

Wenn Ihnen dies und das am Herzen liegt! 
Heut möcht’ ich gern ihn einmal recht vergnügt — —— 

Theodor (fich faſſend). | 
Verſtehe fhon! Sie brauchen nicht zu forgen! 

Baron (Rofatien heimlich zublinzeind). 

Necht brav, recht wacker ! 

Theodor (bei Seite). 

Hab’ ich recht gehört ? 
Sie felbft beftarft gefliffentlich den Alten 
In ſeinem Zorne? 
(laut zu Roſalien) 
Wie der Anſchein lehrt, 
Hat mein Client, von falſchem Wahn bethoͤrt, 
An einem Strohhalm freilich ſich gehalten, 
Als er auf Ihren Beiſtand ſich verließ! 
Roſalie. 
Wenn ich des Herzens fruͤhere Gefuͤhle 
Schon laͤngſt als eitle Schwaͤchen mir verwies; 
Wer war's, der mich vom Traum erwachen hieß! 
Baron Ceeife). 

Ganz excellent! 

Theodor (bei Seite). 

Der Satan ift im Spiele! 
Auch ſie verſtoͤßt mich, auch mit ihrer Gunſt 
Iſt's rein vorbei! 





Baron. 


Das Blatt hat ſich gewendet! 
Sich’ da den würd'gen Lohn für Wind und Dunſt! 
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Sch will nicht hoffen, daß du hergefender 
Don ibm — 
... Sheodor, 
Auf Ehre! nein! das bin ich nicht! 
Aus eignem Trieb und Wunfch bin ich gekommen ! 
Baron. 
Wie bier die Sachen ſtehn, haft du vernommen. 
— Theodor. 
Ja wohl! mir wird ein immer hellres Licht! 


Baron. 
Wir bleiben feſt; und er muß ſich bequemen! 
Roſalie — ſie meint es gut mit mir — 
Er ſetzt mir ganz — 
Dheodor (entrüſtet). 
Ei nun fo rath“ ich Dir 
Krautelement! ſie ſelbſt zur Frau zu nehmen! 
(Der Baron fährt erſchrocken zuſammen.) 
Roſalie (empfindlich). 
Sie achten, ſcheint es, weder Ort noch Zeit, 
Um unſre Sinnesmeinung zu bekehren; 
So daͤcht' ich doch, wir koͤnnten bei dem Streit, 
(auf den Mohren deutend) 
Des fremden Zeugen wenigſtens entbehren. 
Der arme Menſch weiß nicht, wie ihm geſchieht; 
Und wundert ſich — 
Baron. | 
D nein, der Schalksgeſelle 
Sprit fertig deutfch ! 
Rofalie, - 
Daß er gleich auf der Stelle 
In Zwift und Hader ung geratben ſieht! 
B 2 
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z heodor. 
Sie haben Recht! — John, packe dich von dannen, 
Und halte dich bereit, beim erſten Wink, 
Den du bekommſt, die Rappen vorzuſpannen! 

Baron. 
Ei was? ich dachte gar! Nein, Freund, ſo flink 
Geht das nicht an! Laß uns jetzt Friede halten! 
Wie ſchlimm ſich eben das Geſpraͤch gewandt; 
Gern bietet dir Roſalie die Hand 
Und auch mit unſrer Freundſchaft bleibt's beim 
| Alten! 

Roſalie. 
Wie aber moͤgen Sie ſolch ein Geſicht 
Stets um ſich haben? 

Baron. 
Haͤßlich wie die Suͤnde! 

Schwan wie die Nacht! 

She odor. 

Liebhaberei! ich finde 

Die Farbe nach Geſchmack — » 

Rofalie, di 
Sch wahrlich nicht! 
Dheo dor (fortfahrend). 

Die Trug und Argliſt zeigt im Außenſcheine, 
Als Gegenſeiten zu dem innern Werth; 

Bei roſenrothen Wangen, wie ich meine, 
Iſt's mit dem Wechſelſpiel oft umgekehrt! 
Erweckt ſein Anblick das Gefuͤhl der Scheue, 
Iſt fein Benehmen plump und tölpelhaft; 
Dafür befist er eine Eigenfchaft, 
Die immer feltner wird; es iſt die Treue! 





Die Treue, Sräulein, die den Reiz erfekt, 
Der an der ſchoͤnen Form den Blick ergögt ! 


here  Muftr tt. 
Dorette, Die Vorigen. 


| Dorette. 
Ob's wohl was Frechers giebt? das moͤcht' ich wiſſen! 
Ich komme ſorglos meinen Weg daher; 
Da * er mich am Arme! 
Baron. 

Wer denn? Wer? 
Doch nicht der Schwarze? 
Dorette. 

Hu! und will mich kuͤſſen! 
Roſalie. 
Ei immer beſſer! 
Dorette. 
So was ließ ich mir 
Ja vormals kaum vom Jaͤger Anton bieten, 
Und der war halb und halb — 
Theodor. 
Er ſoll dafuͤr 
Des Stockes Wucht empfinden nach Gebuͤhr, 
Um ſich vor neuem Uebermuth zu huͤten! 
| Baron. 
Sa denfe dir, dem Dummkopf fiel eg ein, 
Statt eines Reh's mein Windfpiel todtzufchiefen ! 
Der Lohn, den er bekam, mocht' ihm verdriefen; 
Sort war er plöslich über Stock und Grein! — 
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Dorett 
Gar viel vertrug er nicht; er hielt auf Ehre! 
Ach ob ich denn in dieſer Welt noch hoͤre, 
Was wohl aus Anton mag geworden ſeyn! 
Theodor. 
Den Theodor, wie mir ein Freund geſchrieben, 
Sucht' er ſich auf. 
Baron. 
Das nehmliche Gerücht 
Drang auch zu unferm Ohr! 
Theodor. 
Doch weiß ich bar, 
Db er big heut bei ihm in Dienft geblieben. 
Roſalie. 
Gefiel die Flucht dem neuerwaͤhlten Herrn; 
So iſt er jetzt — wofuͤr gaͤb's Maͤnnerſchwuͤre! — 
So iſt er jetzt vielleicht, ich glaub' es gern, 
Ein Muſterbild von Treue, wie der Ihre! 
(mit zutraulicherm Tone) 
Auf Wiederſehn, Herr Hauptmann! Laſſen Sie, 
Der Wunſch iſt ja wohl billig, nicht zu fruͤh 
Ihr Richterurtheil uͤber mich ergehen! 
Sie hatten Recht! Der Außenſchein macht's nie, 
Wir lernen wohl uns beſſer noch verſtehen! (ab) 
Theodor (betroffen). 
Was heißt denn das? mas will fie Damit fagen ? 
Hegt fie wohl gar ſchon heimlichen Verdacht 
Dorette, 
Geftrenger Herr, Sie waren aufgebracht 4 
Auf Ihren Johns darf ich ein Fuͤrwort wagen? ? 
Er dauert mich denn doch, der arme Sohn! | 
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Was hab" ich groß davon, wenn Sie ihn fehlagen, 


Thun Sie es nicht; ich felbft verzich" ihm ſchon! 
(fie folge dem Fräulein. ) 


Neunter Auftriet 
Theodor, Der Baron. 


"Baron (zur Seite). 
Sept wag’ ich wieder neuen Muth zu faffen, 
Das Sturmgewoͤlk vertheilt ſich, wie es fcheint ! 


(laut) x 
Worüber finnft du nach? was fehlt dir, Freund? 
Theodor. 
Kam ich hierher, um hudeln mich zu Taffen ? 
Das fpist und foppt durch Reden und Grimaſſen; 
wa das vertrackte WeibervolE wohl meint! 
Baron. 
Du mußt das Plappern fo genan nicht nehmen, 
Nicht gleich im Grimm erglühn, wenn dann und 
wann 
Ein Wörtchen fallt — 
Theodor. 
Wohl wahr! faft fang‘. ih an, 
Mich felbft der Thorheitsgrille fchon zu fihamen, 
Die folche Herrfchaft über mich gewann! 
Baron, 
Wie meinft du dag? 
Theodor, 
Ei nun, mir fihten es eben, 
Du wollte, kluͤgerm Rath zum Troß und Hohn, 
Der warnenden Vernunft den Abfchied geben — 


y 


Baron. | 
Derfallfi du wieder in den alten Ton ? 
Theodor. 
Zum Ritter werden an dem eignen Sohn, 

Ihn hinterliſtig aus dem Sattel heben! — 
Dergieb mir, Freund, den fchmahlichen Verdacht! 
Sch that dir Unrecht; will's auch gern befennen; 
Es war ein dummer Streich, den ich gemacht ! 


Baron. 
So wirft du mir doch wenigſtens vergönnen, 
‚Dir nahern Auffhluß — 
Theodor, 
Nein gewiß, es thut 
Nicht weiter Noth, ein Wort nur zu verlieren! 
Don nicht'gem Wahn ließ ich mich \rre führen, 
Zum Unfinn trieb mich dag erhikte Blut; 
Es war ein dummer Streich, und damit gut! 
Baron (peinlich). 
Wenn aber doch — ich fage dir, ich bitte! 
Hör’ mich nur an! 
Theodor. 
Du fandeft Faum drei Säritte 
Bon mir entferne! Sch war ein Thorz fo nah 
Hatt' ich den Bruder Graukopf vor mir da, 
Und Eonnte.doch auf folchen Einfall Eommen ! 
Baron (für fih). 
Sehr fchmeichelhaft und ganz in der Manier, 
Wie ich's aus dem Geburtswunfch ſchon ver: 
nonmen ! 
‚Theodor, 
Und damit Bafta! Schicklich fcheint es mir, 


r 
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Die Reiſekleider endlich abzuwerfen; 

Auch hab' ich meinem Kerl noch einzuſchaͤrfen, 
Was ſich geziemt! gu | * 
Baron (indem er ihn zur Thür begleitet )- 

Die Zimmer linker Hand! 
Theodor. 
Ich weiß es ſchon. 


Baron. 
Gleich auf demſelben Gange. 
Der Mittag naht; verweile nicht zu lange!, 
Theodor. 
Laß mich nur gehn! das Schloß iſt mir bekannt! 
Man ſucht mir zwar die Augen zu verbinden; 
Ich aber weiß mich doch zurecht zu finden! (ab.) 


Zehnter Anfrriftt. 
Der Baron. 
Ein Querkopf, der zuletzt den ganzen Plan 
Mir noch vereitelt! Iſt er nicht dem Jungen 
So felſenfeſt, ſo eifrig zugethan, 


Als hätt! er ſich, durch Zaubersmacht bezwungen, 


Mit Seel! und Leib in feinen Dienſt verdungen! 
Roſalie? — Auch fie verwirrte mich ! 

Das Abſchiedswort, dag fie dem Hauptmann fagte, 
Lag außerm Scherz; und klang ſehr wunderlich ; 
Sch kann nicht ruhmen, daß es mir behagte! 
Auch ließ fie nie den Mohren außer Acht, 

Als ob die Abſicht — ha! auf's neu' umſtricken 
Mit ſchnoͤdem Netz nich Argwohn und Verdacht! 
Uns fpeifte fie mit Bi orten, ibn mit Bliden, 
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Hat er wohl etwa hinter meinem Ruͤcken 

Ihr insgeheim Depeſchen uͤberbracht? 

Was ich bis jetzt gehoͤrt und wahrgenommen, 
Gefiel mir nicht. Mit falſchen Gaukelei'n 
Scheint uͤberall Betrug im Werk zu ſeyn; 

Wie fang' ich's an, um hinter's Licht zu Fommen? 


"eiffrer Aufn 
Dorette, Der Baron. 


Baron. 
Du Eommft von deinem Fräulein; fag’ mir doch, 
Was treibt Nofalie? Sie lieft wohl noch ? 
Dorette (verwundert)⸗ 


Sie lieſt? 
Baron. 
Ei nun, die Briefe von heut morgen! 
Dorette. | 
Die Briefe? 
Baron. 


Freilich; alles weiß ich ſchon! 
ü (mit zutraulicher Miene) 
Gen shne Furcht! du haft nichts zu beforgen, 
Geſteh' es mir nur offen! 
Dorette, 
Herr Baron, 
Sch merk’ es wohl, worauf Sie wieder zielen ! 
Das thun Sie nur, mir auf den Zahn zu rühlen, 
Nicht wahr? 
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Baron. 
Nein, ganz mein er ſag's hurtig an! 
Mein voller Ernfi ! Ä 
Dorette 
Nun wohl, im Ernfte dann! 
Gie find im Irrthum wieder, mie faft immer ! 
(Anton zeigt fih an der Thür) 
Baron. - 
Einfält'ge Gans! Noch einmal, was beginnt 
Roſalie? 
Dorette. 
Verweilt auf Ihrem Zimmer, 
Lieſt aber nicht; ach nein, fie ſitzt und ſinnt! 
Baron. 
Und eben erft war fie fo froh, fo munter; 
Du luͤgſt, du macht mir Dunft und Nebel vor! 
Sie first und finnt — 
| Dorette, 
Und ſeufzt fogar mitunter! 
Baron cHeftig). 
Sie ſeufzt! Nach wem? nach ihm? nach Theodor? 
Dorette. 
Ach keinesweg's! der ſteht im Hintergrunde! 
Ein andrer iſt's, fuͤr den ihr Herz ergluͤht. 
Baron. 
O kaͤme Wahrheit doch aus deinem Munde! 
Dorette. 
Mein liebſter Herr, im weiblichen Gemuͤth 
Gehn Wunder vor; da Fann in einer Stunde 
Sich alles anders wenden , als es war, 
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Barımı " 4 J 
Angſtvolle Neugier brennt mir im Gehirne! 
Bin ich's, nach dem fie — 


Dprette 4 

Ei warum nicht gar! 

Gie fpaßen wieder!  * v 
Baron. fi 


Nein, du Zeterdirne, 
Sch ſpaße nicht! — > 

(fich faſſend) | \ 

And wenn es mir nicht gilt, 

Wer ift denn fonft im Schloffe hier zugegen ? 
Wohl gar vieleicht der Mohr ? 

Dorette, 

Das Fratzenbild! 

Baron. 
Und wer denn ſonſt? 
Dorette. 

Wie Sie doch fragen moͤgen? 
Baron. 
Der Hauptmann? 

Dorette 
%a, der iſt im Schloß zugegen, 
Der Hauptmann Stern! 

Baron. 
Jetzt athm' ich wieder leicht! 
Der alſo iſt's; nun, das kann ich vertragen! 


Dorette. 





Pr 


Eie billigen — | 
Baron. B 
Wird nur der Zweck erreicht, 
est vor der Hand — 
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Dorette. 

Soll ich's dem Fraͤulein ſagen? 
Sie ſtimmen bei; o gleich muß ich hinein, 
Muß die erwuͤnſchte Botſchaft uͤberbringen! 

Baron (oefremdet). 
Was willſt du thun? —— 
Dorette. 
Der Armen Troſt verleihn! 

Sie haͤrmt ſich ſehr! 
Baron. 
Geſchieht ja nur zum Schein; 
Es ſoll dadurch uns ein Entwurf gelingen, 
Den wir gemeinſam — 


Dorette (tleinlaut). 
Ach ſo werden Sie 
Zu zeitig nur aus dieſem Traum erwachen! 
Wohl war des Fraͤuleins Plan noch heute früh, 
Ein Gaufelfpiel dem Hauptmann vorzumachen; 
Doch feit fie ihn gefehn, iſt im Gemuͤth | 
Ein fihneller Sinneswechſel vorgegangen, 
Geſcheitert ift der Vorſatz und fie fieht 
In ihrer eignen Schlinge fich gefangen ! 
Barın. + 
Du lügft, Verlaumderin, du lügft! So Fann 
Sie mich nicht täufıhen , fo nicht hintergehen ! 
Dorette 
sch mag's nicht hindern ; zweifeln Sie daran! 
artheilos meld’ ich nur, was drin gefchehben, 
„Dorette, vief fie aus; ha welch ein Mann 
Du warft dabei, du felbft haft ihn gefeben. 
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Welch edler Anſtand, welch ein Feuerblick! 
Wie ſoll ich's nennen, was mein Herz beſchlichen, 
Seit er erſchien; wie tritt, mit ihm verglichen, 
Selbſt Theodor in Schatten tief zuruͤck! 
Wie ſchoͤn muß er geweſen ſeyn vor Jahren, 
Da er noch jest ſo liebenswerth erſcheint!“ 
Baron. 
ch werde raſend! Was muß ich erfahren! 
Dorette. 
„Ihn foppend aufzuziehn, war ich gemeint; 
O koͤnnt' ich jetzt mich vor mir ſelbſt bewahren!“ 
Baron. 
Das iſt zu arg! 
Dorette. 
So ſprechend ſank ſie mir 
— in die Arme. 
Baron. 
Tod und Hoͤle! 
Dorette. ? 
Mit Mühe weckt‘ ich die Befinnung ihr; 
Nun first fie, wie gefagt, aufeiner Stelle, % 
Halt einen Punkt in’s Auge ftarı gefaßt, 
Und finnt und fenfzt! _ } 
Baron. 
Nichts will ich weiter hoͤren; 
Dein giftiges Geſchwaͤtz wird mir zur Laſt! 
Der eigne Augenſchein ſoll mich belehren; 


Und wehe dir, wenn du gelogen haſt! 
(Er geht durch die Seitenthür 06% 


—— 
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Zwölfter Auffrite. 
Dorette. 
Als ob daran wohl noch zu zweifeln waͤre! — 
Der alte Thor! er merkt es ewig nicht, 
Daß ich auf's neu mit jedem Morgenlicht 
Von Antong wegen ihm den Sorieg erkläre! 
Moͤg' alles doch fo fihnell von ſtatten gehn! 
Kaum war der Angriff noch auf ihn gefchehn, 
Als er fich günftig fchon für ung entfchieden. 
Gewiß hab’ ich recht ernfihaft auggefehn ; 
Er ſchnaubt vor Zorn; ich bin mit mir zufrieden! 
(nach der Thür gewandt) 
Fort ift er jet, der fogenannte Sohn. 
Wahrfcheinlich theilt er, was hier vorgegangen, 
Dem Hauptmann mit, Nun foll mich doch ver: 
langen, 
Ob den die Neugier — ah! da ift er fchon ! 


\ 


Dreizehnter Auftritt. 
Theodor. Dorette 


- Thevdor, 
Test Fannft du ruhig fen! Er hat den Lohn, 
Daß er fo ungebührlich fich benommen, 
Mit fehr gemefnem Nachdruck fchon bekommen, 
Und wird fih niemals wieder — 
Dorette. 

F Ach Sie ſind 
Doch gar zu guͤtig! | | 
Theodor. 
Unfchuld zu beſchuͤtzen, 
Iſt Ritterpflicht! 


hi 5° wm 


(näher tretend ) 

Doc) jetzt noch eins, mein Kind! 
Du fcheinft die Gunft des Fraͤuleins zu befiken 
Sch hab’ es bald gemerkt! 

Dorette. 
Zu dienen, ja! 


Doch darf ich höflichft fragen ? — ” 


Sheodor. 
Mir zu nuͤtzen, 
Iſt ein gelegner Zeitpunkt für dich da. | 
Ich weiß ein freundliches Vertraun zu eſten, 
Und bin erkenntlich! 
Dorette. 
Laſſen Sie doch 


Theodor. A 
Recht ſehr verwuͤnſch' ich meine Heftigkeit; 
Was mag Roſalie jetzt von mir denken! 
Rein, wie geſagt, eg thut mir herzlich leid, 
Es war nicht meine Abficht, fiegu Eränfen! 
Dorette Cmit verkeittem Befremden ). 
D Himmel! ich errathe — 
Theodor. 
Fuͤhlt fie fich 
zur Großmuth hingeneigt? Geſteh' es offen ? 
Hab’ ich Werzeihung wohl von ihr zu hoffen ? 
Wie hat fie fich geäußert über mich ? 
Dprette, | 
Sch bin ein Kind des Todes! Diefe Frage 
Thun Sie gewiß nicht blog von ungefähr ! 
Sie kommen jert — o es liegt Elar am Tage ! 
Vom Herrn Baron; der bat — 


J 


Theodor. 
Was häfte der? 
® orette (mit Verwirrung). 

Bereits getrenlich Ihnen Fund gegeben, 
Was ich von meinem Fraulein eben jest 
Ihm im Vertrauen mitgetheilt — jest eben! 

Theodor, 
Nein, das iſt nicht der Fall, dag nicht! — Geſetzt, 
Sch hatte fehon von dem Bericht vernommen ; 
Don ibm if mir die Botfchaft nicht gekommen; 
Verlaß dich auf mein Wort — nicht vom Baron! 

Dprette, 
And wiffen doch? 

Theodor. 

Sch will es nur geftchen, 
Mein Mohr hat dich behorcht ; Fein Wort, Fein Ton 
Blieb unbelaufht! — 


Dorette. 
Wie wird es mir ergehen! 

Theodor. 

Sey ohne Furcht; es ſoll dir nichts geſchehen; 

Ich ſchuͤtze dich! 

Dorette. 

Vor Angſt erſterb' ich ſchier! 
Theodor. 


Doch unterlaß' ich nicht, dir anzudeuten: 
Du traͤgſt hinfort dergleichen Neuigkeiten 
Nicht zum Baron, du uͤberbringſt ſie mir! 
Dorette. 
Ach gern wie auch der Dinge Lauf ſich wende, 
Biet' ich zu jedem Gegendienſt die Haͤnde; 
II. C 


— 


Wofern Roſalie nur nicht erfaͤhrt, 
Daß die Empfindung, die ſie heimlich naͤhrt, 
Durch meine Schuld zu Ihrem Ohr gedrungen, 
Sie würd’ eg nie verzeihn; gleich müßt" ich fort! 
Theodor 
Ich wiederhole mein gegebnes Wort; 
Beforge nichts! 
Dorette (bei Seite). 
Auch hier ift mir's gelungen ! 
(laut und mit Eeinmüthigem Ton ) 
Was kann ich auch im Grunde denn dafür, 
Daß Triebe diefer Art in ihr erwachen ! 
Und daß Sie felbft, beim Eintritt in die Thür, 
Gleich folches Glück bei unferm Fraͤulein machen! 
(ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Th eodor. 
Iſt's moͤglich? frag' ich; ſah man jemals ſchon 
Die Laune des Betrugs ſo weit getrieben? 
Was mir entriſſen ward, iſt mir geblieben! 
Zum Zeichen ihrer Gunſt wird mir ihr Hohn; 
Und untren wird ſie mir, um mich zu lieben! — 
Das alſo iſt des Wagſtuͤcks Frucht und Lohn! 
Wie ſoll ich jetzt mich gegen ſie geberden? 
Die Rolle, ſchwer bereits von Anbeginn, 
Wird doppelt ſchwer, nun ich gekommen bin, 
Um eiferſuͤchtig auf mich ſelbſt zu werden! 
O Weiber, Weiber! — Aber nur gemach? 
Lift gegen Liſt! Wir find noch nicht zu Ende! 
Wohlan, ihr Freier! helft einander nach! 


⸗ 


Ihr theilt such brüderlich in Ehr' und Schmach; 
So bietet auch. zum Nachwerk euch die Hände! 


Funfzehnter Auftritt. 
- Anton, Theodor. 


* Anton. 
Nun? Hab’ ich recht berichtet, Herr Baron ? 
Hat meine Meldung ſich bewaͤhrt gefunden? 
Theodor. 

Sa, fo vollkommen, daß ich Dich zum Lohn 
Dafür gleich fuchteln möchte ! 
y Anton. m 
f Gehr verbunden ! 

Was aber denken Sie zu thun? 

TDheodor. 
Mein Plan 
Iſt Mon gefaßt. Wie fich ihr Sinn gewendet, 
Soll fie beſtaͤrkt fich fehn in ihrem Wahn, 
Bis er in Aerger und Befchamung ender! 
— Anton. 
da lob' ich mir mein Dorchen! die beſtand 

Die Probe beſſer! Gleich mit kraͤft'ger Hand 

Gab mir das Engelskind eins an die Ohren, 
Dasß ic) die Treue, ‚Die fie mir geſchworen, 
| aufs Feehane dadurch beitätigt fand! 


Schzehnter Auftritt. 


| Baron. Theodor. Anton (der fih in den 
Hintergrund zurückzieht ). 


Barın 
Da ift ja der Herr Bruder! Na wir fangen 
Doch nicht von neuem uns zu ſtreiten an? 
Theodor. 
Wenn ich ein wenig erſt zur Ruh' gelangen, 
Und mit mir ſelber mich berathen kann, 
Vermerk' ich bald, wo ich zu weit gegangen; 
Und ſaͤum' auch nicht, mein Unrecht zu geſtehn. 
Baron. 
Vergeſſen ſey, was zwiſchen uns geſchehn! 
Theodor 
So find’ ich jegt nach reiflicherm Erwaͤgen, 
Daß ich der Klugheit-ganz den Rüden wies, 
Als ich fogleich mich willig finden ließ, 
° Hier mein perfönlich Fuͤrwort einzulegen ! 
| Baron. 
Was will du damit fagen ? 
Theodor. 
Was ich dir, 
Statt launenhaft zu hadern und zu ſchmollen, 
Gleich ohne Ruͤckhalt haͤtte ſagen ſollen! 
Der Theodor — 


Baron. 
Du nahmſt fehr lebhaft hier 
Dich feiner an vor einer Viertelftunde! 
Er wird doch während dem — 


Theodor. 
Nein, nein! im n Grunde 
Haft du ganz recht; ertaugt nichts; glaub’ es mir! 
"7 Baron. 
Nun, mach's nicht gar zuarg ! was mich verdroffen, 
Und noch verdrieft, find feine Thorheitspoſſen; 
Ein fohlechtes Herz hat er wohl eben nicht! 
Theodor. 
Ein offnes Wort wird doppelt mir zur Pflicht, 
Seit ich Roſalien genauer kenne, 
Die ihn begluͤcken ſoll mit ihrer Hand. 
Meinſt du es gut mit ihr, ſo eil' und trenne 
Verzuglos wieder das geknuͤpfte Band, 
Zu greller Abſtich findet ſich an Beiden! 
Gewiß, Baron! aus ſolcher Ehe kann 
Kein Heil erbluͤhn! 
Baron. 
Was ficht dich ploͤtzlich an? 
Theodor. 
Sie fromm und haͤuslich, ſittſam und beſcheiden; 
Er roh und trotzig, wild und zuͤgellos! 
Wie koͤnnte das, du magſt dich ſelber fragen, 
Wie koͤnnte das wohl jemals ſich vertragen? 
Nein, wie geſagt, der Abſtand iſt zu groß! 
Baron (bei Seite). 
Aha! ich merk’, er hat ſchon Wind bekommen! 
Theodor, 
Sie felbft durchſchaut' ich gleich vom Anbeginn ; 
Aus jedem Wort, das ich von ihr vernommen, 
Sprach ein verfiändig Flugbedächt'ger Sinn. 


\ 
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Wie koͤnnte ſie der Leidenſchaft verſtatten, 
Was der Vernunft nur irgend widerſpricht! 
Nein, glaube mir, auch bei der Wahl des Gatten 
Verkennt ſie ſicher ihren Vortheil nicht! 
Baron (ſpöttiſch). 
— meinſt es wirklich? 
Theodor. 
Magſt du dazu hen! 
Mir gleich ! Wie fich ihr Wefen offenbart, 
Kann Theodor fie nimmer glücklich machen, 
Und überhaupt fein Menfch von feiner Art! 
Baron. 
Ich laͤugn' es nicht. Nur laß mich auch erfahren, 
Wer denn wohl fonft dazu fich eignen kann, 
Solch' Glück zu fördern ? 
Theodor. 
Fragſt du noch? Ein Mann 
Don feſtem Sinn und von — geſetzten Jahren! 
Zum Beiſpiel — ich! 
Baron (betroffen). 
Wie? Was? zum Beifpiel du? 
Theodor. 
Schon hab’ ich's überlegt und: ich erkläre, 
Wenn mich das Fraulein will, gleich greif' ich zu! 
Baron (mit erzwungener Munterfeit). 
In Wahrheit, Freund! auf dich zum Beifpiel ware 
sch ganz zuletzt verfallen! | 
Theodor. 
Laß den Scherz; 
Was Feiner noch gelang , tft ihr gelungen; 


Bejaubernd hat ihr Anblick mich durchdrungen, 


Und reſolut ift ein Soldatenher; ! “ 
Baron. 
Du fiehft, ich bin verblüfft, beſtuͤrzt! 


Theodor. 
Geberde 


Dich, wie du willfi; mein Vorſatz ift Bein 


Baron. 
Nein, Freund! du wirft doch nicht! 


Theodor (mit Nachdrue). 

Ta, Freund! ih werde! — 

Noch J wenn du nichts dagegen haſt! 
Baron. 

Zum Teufel ja! wohl hab’ ich viel dagegen ! 

Theodor... 
Das thut mir leid; doch nur um Deinetwegen. 
Mich fchreeft von meinem Plan dein Widerfpruch 
Durchaus nicht ab; ich wage den Verſuch, 
Rofalien mich naher zu erklären, 
Sie ift ja mündig, darf, wie mir befannt, 


Nach) eigner Wahl verweigern und gewähren, 


Hat frei zu fchalten über ihre Hand. 
Baron. 
Kaum weiß ich vor Erftaunen mich zu faffen! 


- Du fönnteft ihm, der um dein Fürmort bat, 


Dem Theodor, durch fihelmifchen Verrath 


Das hoffende Bertraun entgelten laffen, 


. 


Das er auf dich gefert? 
Theodor. 
Nun in der That! 
Der Einwand kann mir fehr gelegen Eommen ! 
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Wer war es denn‘, wenn ich noch fragen darf, 
Der diefen Theodor in Schuß genommen ? 
Wer war's, der ihn als Taugenichts verwarf? 
Antworte mir! 
! Baron (erbittert). 
Das alles jetzt bei Seite! 
Gleich gilt's, fuͤr wen man den Betrug bereite, 
Vollkommen gleich; ein ſchlechter Streich bleibt 
ſchlecht; 
Und kommt es um Roſalien zum Streite, 
Hat er an fie denn doch dag naͤch ſte Recht! 
Theodor, 
Das Eann nur fie entfcheiden! 
Baron, 
k Auf der Stelle 
Vermeld' ich ihm — 
Theodor. 
Wird uͤberfluͤſſig ſeyn! 
Baron. 
Daß ich geneigt, ihm alles zu verzeihn! 
Theodor. 
Das waͤrſt du? 
| Baron. 
Dir zum Trog, er komm' — ſtelle 
Sich in Perſon dir gegenuͤber! 
Theodor. 
Ne 


Das geht nicht an, das nidt! 
Baron. 
Werd’ ich dich etwa fragen, 
Was er dabei su thun bat? 


in, 
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Dheodor. 
Ja, fuͤrwahr! 
Das mußt du wohl! 
Baron. 
Er ſoll ſich mit dir ſchlagen, 
Auf Tod und Leben! 
Theodor. 


Wuͤrde freilich gar 
Poſſierlich laſſen — 

B'aron. 

Dich zu paaren treiben! 
Mit blanker Klinge, um mit deinem Blut 
Die Schmach zu tilgen — 

Theodor. 
Alles laͤßt er bleiben! 
Baron. 
Er iſt mein Sohn; es fehlt ihm nicht an Muth! 
Er wird dir ungeſaͤumt durch Stahl und Eiſen 
Des fruͤhern Anrechts Guͤltigkeit beweiſen. 
Jetzt iſt mein Schluß und Wille dir bekannt! 
Theodor. 
Es bleibt dabei; ſie ſelber ſoll entſcheiden! 
Baron. 
Noch iſt es Zeit, den Greuel zu vermeiden — 
Theodor. 
Mit Macht haͤt ſich mein Herz ihr zugewandt, 
Mag, was da will, jest über mich ergehen; 
Ich bleibe nicht auf halbem Wege ſtehen, 
Noch heut' bewerb' ich mich um ihre Hand! 


Siebenzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Roſalie. Dorette - 
Theodpr. 
Da iſt fie ſchon! 
Baron (bei Seite). 2 
Jetzt wird er fich erklären! 
in welcher greulichen Berlegenheit 
Befind' ich mich! 
Roſalie. 
Das klingt wie Zank und Streit! 
Ich kann der Angſt nicht laͤnger mich erwehren — 
Ich muß es ſelbſt — 
Baron (beftwwichtigend). 
Die North ift nicht fo groß! 
Welthaͤndel, Politik! wir firitten blos 
Ein.wenig lebhaft über Krieg und Frieden! 
Theodor. | 
Und hätten gleich von ſelbſt Sie herbefchieden, 
Um Sie zu Nath zu zichn bei unferm Zwift. 
Ba ron Cheimtich zu Theodor ). 
Kein, jage mir, ob du von Sinnen bift! 
So sans facon und hier vor allen Leuten 
Sie anzufallen — 
Theodor. 
Hat nichts zu bedeuten ! 
Iſt nur der Wille gut, die Abficht rein, 
Mag beim Vollführen Alles Zeuge ſeyn! — 
Nofalie, die Frag’ entftand fo eben, 
Ob, wenn ed jert in Ihre Macht gegeben, 


Die Wohlfahrt eined Mannes zu erhöhn, 
Der allerdings zwar weder jung noch ſchoͤn — 
Doch beim Genuß der forgenfreiften Lage 

Ein edles Herz — 


Baron (heftig erbittert). 
Mit einem Wort, die Frage, 


Ob Sie auf's Koͤrbeflechten ſich verſtehn? 


Roſalie. 


Errath' ich gleich, wozu der Scherz foll dienen; 


Scheint er mir doch ein wenig weit zu gehn! 
Baron. 
Ei ganz und gar Fein Scherz; er zeichnet Ihnen 
Gein eignesBild; fie ſehn's an feinen Mienen! 
Es ift fein eigner theurer Schattenriß, | 
Wie fönnte dem der Siegstriumph wohl fehlen! 
Sheodor (ruhig). 
Defragen Sie Ihr Herz; es wird gewiß 
Das Rechte treffen und das Beſte wählen. 
Roſalie (leiſe). 
Das iſt zu viel! Dorette ſteh' mir bei, 
Was ſoll ich thun? 
Dorette. 
Ei nun, Ihr Herz befragen, 


Und dann dem Hauptmann kurz und buͤndig ſagen, 


Daß wir geſpaßt, daß er ein Gimpel ſey! 
Dheodor. 
Recht, Fraͤulein, recht; bevor der Mund entſcheide, 
Berathe ſch ſtillheimlich das Gemuͤth — 
Baron. 
Erſt mit der Kammeriungfer ! das gefchieht 
Ja fchon! 


l, 
— — 


Dheo dor (bei Seite). 
Sie ſchwankt und zweifelt! 
| Baron. = 4 
Schwuͤr' und Eide, 
Was find fie anders, als ein hohler Schall, 
Kom Winde fehnell verwehrt! 
 (felt und mit Nachdruck) 
Nun auf den Fall, 
Daf dies Gefuch der frühern Pflicht entbände ,: 
Und leicht und rafch Gehör bei Ihnen fände, 
War ich bereits auf einen Gaft bedacht 
zu dem Berlobungsfeft; sch zweifle nimmer, 
Er-hat wohl ſchon — den Weg gemacht. 
Theodor. 
Um deſto beſſer! 
Baron. 
Nein, um deſto ſchlimmer! 
Theodor. 
Du — in Raͤthſeln! 
Baron. 
Was ich kurz zuvor 
Dir angedroht, es iſt bereits geſchehen! 
Theodor., 
Wie meinſt du das? 
Baron. 
Ich ſchrieb an Theodor! 
Roſalte. 
Wie? beſter Hheim! 
Theodor. 
Nun, ich muf geftehen, 
Henn fich dein Sinn fo fihnell gewender hat, 
So möcht’ ich nur — 


a. 
Baron, 

Daß ich des Haders fatt, 
und um in Fried' und Einigkeit zu leben, 
Entſchloſſen ſey, ihm alles zu vergeben! 

(leiſe) 

Gelogen hab' ich; mehr kann ich nicht thun! 
Roſalie. 
Das waͤr' Sb Ernft? 
Baron. 
Bald wird ſich's offenbaren, 
Ob ich ein Mann von Wort! 
Niofalie, 
Und Fam’ er nun 
"Wohl gar ſchon heut — | 
Baron. 
So würdet Ihr erfahren, 
Schon heut erfahren, daß ein Vaterherz 
Nicht ewig zürnen kann! 
Rofalie, 
Noch eine Bitte! 
Wenn er fchon jest im Schluß — 
Baron. 
Was ſoll der Scherz? 
Roſalie. 
Ja gar zugegen waͤr' in unſrer Mitte — 
Dorette (für fich), 
Nun bricht es Ing! a 
Theodor Ceeife). 
Gie hätte mich erfannt? 
BALON (beftürzt). 
Wie full ich das verftehn * Sch will nicht hoffen, 
Daß bier Betrug — 
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Roſalie. 
Es ſtaͤnd' Ihr Herz ihm offen? 
Sie böfen ihm verzeibend Ihre Hand? 
Baron. 
Erklaͤren Sie mir erſt — 
Roſalie. 
Das wird geſchehen! 
(zu Anton) 
John tret' er naͤher doch! Wie ſein Geſicht, 
So ſchwarz iſt ſein Gemuͤth; ein ſtreng Gericht 
Sol ſchonungslos erſt über ihn ergehen; 
Eh’ als verlobte Braut der Hauptmann mich 
Von dannen fuͤhrt. 
Anton (cſchüchtern). 
Mein Fraͤulein! 
Baron. 


u 


Wunderlich ! 
Was hat fie vor? 
Rofalie, 


Es wird Sie überrafihen, 
Daß im Befig geheimer Wiffenichaft 
Ich unter andern auch gar meifterhaft 
Die Kunſt verfieh’, die Möhren weiß zu 
waſchen! 
(ſie reißt ihm die Larve ab und prallt vor Entſetzen zurück) 
Ich bin verloren; ſchaͤndlicher Betrug! 
Er iſt es nicht 
DALON (entrüftet). 
, Bas? Anton! 
. Dorette. 
Zug fuͤr Zug 
Sein Antlitz, ſein Geſicht! Ich glaub', ich falle 
In Ohnmacht! 


Baron. 
Falle fiel — Er magt est 
Dorette. 
| Alle 
Sind wir betrogen ! 
r Anton. 
Gnade, Herr Baron! 
Baron. | 
Nein, an den Öalgen fort! fo foll es heißen ! 
. Den Strick dir um die Gurgel, du Spion‘ 
| Anton. 
Sch will ia gern der Beffrung mich befleißen, 
Sp viel ald möglich — 
f Baron (zu Theodor). 
Ernfilich frag’ ich jetzt: 
Was follte der Betrug? 
| Theodor. 
3 Das Werf beginnen, 
Bei welchen fich der Sohn zum Ziel gefekt, 
Die Gunſt des Vaters wieder zu gewinnen. 
Es ift erreicht ! 2 
\ Nofalie. 
Ihn glaube‘ ich dort verfteckt, 
Daraus entfprang mein ſchwankendes Berechnen. 
Sch ward getäufchtz; es hat fich jeßt entdeckt, 
Daß der Verdacht, der fich in mir erweckt, 
Nur dienen kann, mich felber zu befchämen ! 
Theodor. 
Mit nichten, Fraͤulein; in der Zuverſicht, 
Begruͤßt zu werden mit verſoͤhntem Blicke, 


⁊ 
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Seat Hauptmann Stern jet Stutzbart und Perücke 


Zu Ihren Füßen nieder — 
Roſali VE (mit freudigem Erſtaunen ihn erkennend). 
Boͤſewicht! 

Theodor "RT, 

Wiſcht fröhlich Fink die Runzeln vom Geſicht, 

Ergoͤtzt in ſel'ger Luſt ſich an dem Gluͤcke, 

Das neu Die Gunſt des Himmels ihm erkohr, 

Kuͤßt Ihre Hand — und iſt — Ihr Theodor! 
Baron. 


v 


’ 
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Da Br der Donner drein! Welh ein Er— 


frechen ! 
Wo hatt ich denn die Augen ? | 
(die Brille aufitedend ) 
f Sa, fürmahr! 
Er iſt's! Was fol ich fagen? 
Theodor. 
Laut und klar 
Sprach ſchon Ihr Herz! 
Baron (yhalblaut). 
Ja von dem vielen Sprechen 
Ruͤhrt's auch wohl her, daß. ich nichts ſagen 
fann! / 
Theodor, 
Mein befter. Vater ! \ 
Roſalie. 
Liebſter Oheim! 
Dorette. 
Alle 
Fleh'n wir vereint Sie um Verzeihung an! 


Baron 
Was fol ich machen? Geht man in die Falle, 
©» ſitzt man drin! 
(mit barſcher Stimme zu Theodor) 
Da haft du meine Hand! 


 Dorette, 


| und Anton, gnaͤd' ger Herr, darf ich wohl fragen? 
Bleibt' 5 bei der Strafe noch , die Sie genannt?- 


Theodor. 
Er meldete, wie man ihm aufgetragen, 
‚Den Hauptmann Stern. 

Barın. 
Und wußte ganz den Schein 

Sich auch zu geben — 

Theodor. 
Er hat nicht gelogen; 

Der Hauptmann trifft noch dieſen Abend ein! 


Baron (verwundert). 
Was ſagſt du da? 

Theodor. 

Um früher bier zu ſeyn, 
Bin, ich feit MN ihm voraus geflogen. 
Er wußt' um alles, billigte den Scherz, 
And war behülflich mir. 

Baron. 
* That das der Alte, 

So bin auch ich verſoͤhnt; Fomm an mein Herz! 
Die Botſchaft tilge die letzte dunkle Salte 
‚Bon meiner Stirn — 


Il. D 
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(er umarınt ihn ) 
ind nun thut, was ihr wollt! 


Theodor. 


Das fol gefchehn! Wir reichen uns die Hände 
Aus Nebeln tritt die Sonne mild und hold, 
Und aller Hader nimmt ein froͤhlich Ende! 


/ 


Das Waldſchloß. 


—— 


Rofaura.war feit dem früherfolgten Tode 
ihrer Mutter in einem adlichen Stift erzogen 
worden, und hatte eben das vierzehnte Jahr 
erreicht, als ihr Vater, der Minifter von 
Wangenfeld, fie nach der Nefidenz zurück 
berief und mit dem alten reihen Grafen 
von Klingen vermählte. Alle Anftalten 
zu Vollführung diefes ihr geheim gehaltenen 
Eniwurfes waren bei ihrer Ankunft bereits ges 
troffen; der jugendlich unerfahrne Sinn vers 
ſtummte vor den gekieterifhen Maßregeln der 
Weltklugheit und mit zitterndem Erſtaunen 
unterwarf ſich die Ueberraſchte der Gewalt 
‚eines Schickſales, in deſſen Unabaͤnderlichkeit 
fie feinen Zweifel zu ſetzen wagte. Die Ver: 
D 2 


mählungsfeierlichkeiten wurden mit aller, dem 
Hang und Reichthum des Grafen angemeffe: 
nen Pracht vollzogen, und Rofaura, deren 
tindliche Unbefangenheit noch wenige Wochen 
zuvor im unverfümmerten Genuß der länd: 
lichen Natur die Befriedigung ihres füßeften 
Wunfches gefunden, fah füh plöglih, wie 
durch feindfelig dazwiſchen getretenes Zauber: 
werk, in den Armen eines abgelebten Sreifes, 
bei defien Anblick fie unwillführlich vom Ge: 
- fühl der Beängftigung und Scheue ergriffen 
ward; von den prunfenden Bildern eines 
Glanzes umringt, deſſen eben ſo ungewohnter 
als unwillkommner Schimmer ihr die Augen 
verblendete, und zur Theilnahme an Vergnuͤ— 
gungen und Ergoͤtzlichkeiten gezwungen, gegen 
welche ihr anſpruchloſes, mit einfachen Lebens— 
genuͤſſen befreundetes Gemüth von jeher den 
entfchiedenften Widerwillen gehegt hatte, 

Es unterlag keinem Zweifel, daß nur die 
Berückfihtigung gewiffer äußerer Umſtaͤnde 
und Verhältniffe den Grafen noch in feinem 
hohen Alter auf den Gedanken gerathen hieß, 


dem ehelofen Stande zu entfagen. Ein gehäf: 
figer Zwiefpalt, der, durch Samilienangelegens 
heiten herbeigeführt, bereits vor einigen Jah— 
ren zwiſchen ihm und ſeinen Blutsverwandten 
entſtanden war, beſtimmte ihn nehmlich all— 
maͤhlich zu dem Entſchluſſe, dieſelben, durch 
Vollziehung eines Schrittes dieſer Art, einer 
jeden mit ſeinem Ableben fuͤr ſie verknuͤpften 
Ausſicht zu berauben; und der vertrauten 
Freundſchaft zufolge, in welcher er von jeher 
mit dem Minifter von Wangenfeld gelebt 
hatte, ward Roſaura anuserwählt, um vor 
den Augen der Welt als feine Gemahlin zu 
erfcheinen, aller mit diefem Titel verbundenen 
Rechte zu genießen und dereinft die alleinige 
‚Erbin feines beträchtlichen Bermögens zu wer: 
den. Gleich am erften Abend nach erfolgter 
priefterlichen Einfegnung erklärte er ihr, daß 
er, mit Verzichtleiftung auf alle, durch die 
heut vollgogne Feierlichkeit. ihm zuerkannten 
Anfprüche, fie nur als feine Tochter be: 
trachte, und daß er für die Sorofalt, mit 
welcher er fich die Befriedigung ihrer Münfche 


EM wi | 
hinfort zum Geſetz zu machen gedenfe, feinen 


genügenden Lohn im Beſitz des Vertrauens 
finden werde, das man einem väterlich wohl: 
wollenden Freunde zu fchenfen gewohnt fen. 
Wie wenig Nofaura aber auch umhin konnte, 
dem Grafen, der mit eben fo zarter Schonung 
als unermädlicher Aufmerkfamfeit auf Erfül: 
lung des gegebnen Wortes bedadıt war, ihre 
ganze Hochachtung zu Theil werden zu laffen ; 
die Größe des Opfers , weiches fie gebracht 
hatte, befand fich gegen die ihr dargebotenen 
Entſchaͤdigungen in zu auffallendem Mißver: 
haͤltniß, als daß nicht die Geringfuͤgigkeit 
eines ſolchen Erſatzes ihr fort und fort haͤtte 
fuͤhlbar bleiben ſollen! Die glaͤnzenden Zirkel 
des Hofes, welchen ſie, den Forderungen des 
Anſtands gemaͤß, beiwohnen mußte, legten 
ihr fortdauernd einen peinlichen, ihren in— 
nern Gefuͤhlen und Neigungen entgegenſtrei— 
tenden Zwang auf, und mißfielen ihr in defto 
hoͤherm Grade, jemehr ſich Alles zu ihr heran⸗ 
drängte, um fie mit Lobfprüchen und Schmei— 
cheleien zu überhäufen, deren unlautre Quelle, 
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trotz aller ihrem Weſen eigenthuͤmlichen Arg— 
loſigkeit und Unbefangenheit, ihr nicht ver— 
borgen blieb. Mit ſchmerzlicher Wehmuth 
betrauerte ſie in einſamen Augenblicken die 
gewaltſame Trennung von den ungeſchminkten 
Naturfreuden, in deren Genuß ſie ſich einſt 
ſo gluͤcklich gefuͤhlt; ein aͤngſtliches Unbehagen, 
das ſeit der Zuruͤckkehr nach der Reſidenz ſich 
ihrer bemeiſtert und durch Anknuͤpfung des 
neuen ſeltſam geſpannten Lebensverhaͤltniſſes 
ſich nur noch mehr verſtaͤrkt hatte, war ihr 
ſteter Begleiter, und mit ſtillheimlichem Vers 
langen ſehnte ſich ihr Herz aus dem betaͤuben—⸗ 
den Geraͤuſch und Getuͤmmel der großen Welt 
in den Schooß des laͤndlichen Friedens zuruͤck. 
WVier Jahre lang hatte dieſer ‚gegen die 
Geſetze der Nothwendigkeit ſich auflehnende, 
muͤhſam unterdruͤckte Kampf in ihrem Innern 
gedauert, als der Tod des Grafen demſelben 
ein Ende machte und durch Wiederaufloͤſung 
des von fremder Willkuͤhr geſchuͤrzten Bandes, 
der jungfraͤulichen Wittwe zum unbeſchraͤnkten 
Beſitz der Freiheit und Unabhängigkeit. ver: 
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Half. Roſaura war jeßt achtzehn Jahr alt, 
Die bei ihrer Vermählung teils eben im Ent: 


faiten. begriffenen, theils noch in der Rnospe 


fhlummernden Reize hatten allmählich .in bes 
zaubernder Anmuth und Lieblichkeit fich völlig 
entwickelt und ausgebildet. Was die Gewalt 


der Schönheit zu empfinden im Stande war, 
vereinigte mit begeiftertem Gefühl fih im 


Lose der jungen Gräfin von Flingen, und 
tauſend Wünfhe und Hoffnungen, die bei 
Lebzeiten des Grafen nur in Beneidung des 


Gläclichen fich auszufprechen gewagt, begans 


nen jeßt nach und mach eine entfchiednere 
Wendung zu nehmen und ein fühneres Ziel 
fih zu fteeken. Der anlocende Zauber ihrer 
förperlichen und geiftigen Vorzüge fowohl, 
als ihres Nanges und Vermögens, zog all 
mählich eine Schaar von Anbetern herbei, 
deren eifervolles, unter Aufbietung aller 
Eroberungsfünfte  fortgefeßtes DBeftreben es 
war, ſich gegenfeitig den Vorrang ſtreitig zu 
machen, das Herz der ſchoͤnen Wittwe aufs 


neue zu feſſeln und mit Erringung der kaum 
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erledigten Sand einen Gluͤcksgewinn zu eva 
haſchen, deffen Befiß dem fiegreichen Bewer: 
ber für mühvolles Tagwerk und nächtliche 
‚ Schlummerlofigkeit zuleßt die herrlichſte Ent: 
fhädigung zu gewähren. verfprach. Allein 
umfonft! Zu tief gewurzelt war in Rofaura’s 
Bruſt, nachdem eine höhere Fügung die Wahl 
der fünftigen Lebensverhältniffe in ihre Macht 
geftellt Hatte, ihre Abneigung gegen die Feſ— 
fein, die fie bisher in ſtiller Ergebung getras 
gen. Mit lächelndem Engelswint begannen 
die Bilder des vormals genoffenen Glücks ihr 
„aufs neue vor ‚der Seele zu fihweben; ein 
- mit angelegentlichem Eifer entworfener, auf 
Defreiung vom läftig beflemmenden Drucke 
der Hofluft hinzielender Plan reifte mehr und 
mehr feiner Ausführung entgegen, und ehe 
man fich’s verfah, war Rofaura, zum großen 
Aerger und Verdruß aller derjenigen, die, 
bei Bewerbung um ihre Gunft und Ge 
wogenheit, mit unverdroßnem Muth von 
der Zukunft gehofft hatten, was der 
Augenblick nicht gewähren wollte, ploͤtz⸗ 


kich aus dem Kreife ihrer Umgebungen. vera 
fhwunden. ip il 

Unter dem Nachlaſſe des Grafen von 
Stingen befand fich ein zwölf Meilen von der 
Reſidenz entferntes, in einer wildromantis 
ſchen Gebirgsgegend gelegnes Waldſchloß, das 
von feinem letzten Eigenthuͤmer ſchon ſeit 
einer langen Reihe von Jahren, nachdem die 
Luſt und Liebe zur Jagd ihn verlaſſen hatte, 
gaͤnzlich unbeſucht und unbenutzt geblieben 
war. Erſt vor Kurzem war, durch Roſaura's 
Vermittelung, ein alter treuer Diener des 


Hauſes, Namens Wiprecht, der, troſtlos 
uͤber den plöglich erfolgten Tod feiner einzi⸗ 


gen Tochter, fich aus dem Geraͤuſch des Lebens 
hinweg und nach Ruhe jehnte, als Schloß: 


vogt daſelbſt angeftellt worden. Die herzliche 
Ergebenheit, von welcher er. derjungen Gräfin 


fort und fort fo vielfältige Proben an. den 


Tag gelegt hatte, beſtimmte dieſe zu dem * 


Votſatz, den redlichen Alten bei Bewerkſtelli⸗ 


gung ihres geheimen Entwurfes zum Zeugen 


und Vertrauten zu machen, 


a. # 


\ 


Dhne alle Begleitung ‚langte fie am Abend 


des nehmlichen Tages, da fie, nach gefchehener 
Verabredung und PVerftändigung mit ihrem 
Vater, die Nefidenz verlaffen hatte, auf dem 
einfamen Waldfchlofe an. - Mit erleichterter 


x 


Bruft den Freuden des Hofes wie feinen | 


Sorgen entfagend, begann fie hier fich ganz 


den Launen und Einfällen zu überlaffen, die 


im Laufe der legtverwichenen Jahre fo gewalts 


ſamem Zwange; unterworfen gewefen. Alle 


Zeichen und Merkmale, «die mit verrätheris 
fihem Wink san die Höhe ihres Ranges und 
Standes zu erinnern vermocht hätten, wur: 
den fireng und forgfältig von ihrer Perſon 
und aus ihrer Nähe entfernt. Willig ver: 


-. 


taufchte fie die ftattliche Neihe der Prunfge: 


maͤcher, die fie feither bewohnt hatte, gegen 


ein einziges fchlichtes Zimmer, durch deſſen 


reizende Ausficht fie für den Mangelan innrer 


Pracht und Bequemlichkeit ſich volllommen 
ſchadlos gehalten fühlte; und auf das ange— 
legentlichfte fuchte fie mit der einfachen Lebens— 
weife, die fie zu führen anfing, auch Tracht 
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und Kleidung in Verhaͤltniß und Ueberein— 
ſtimmung zu bringen. Die koſtbaren Stoffe, 
die den ſchoͤnen Gliedern zur gloͤnzenden Huͤlle 
gedient, wichen dem beſcheidnen Linnenge⸗ 
wand; den reichen Perlenſchmuck, der, ein 
Gegenſtand des Neides und der Bewunde— 
rung, den blendendweißen Nacken umgeben, 
erſetzte eine Schnur von rothen Korallen, 
und ſtatt des blitzenden Stirnbandes hielt 
-ein leichter, mit rothſeidenem Band unter 
dem Kinn befeftigter Strohhut die braunen | 
Locken zufammen. So gerieh niemand nur | 
im entferntefien auf den Verdacht, welcher 
Betrug bier im Spiele fey; dem Plan. der 
‚glädlich gelungenen Taͤuſchung zufolge, galt 
fie überall in der Gegend für eine Muhme - 
des Schlofvogts; und hatte fie als Gräfin 
von Slingen bie Herzen in Bewegung 
gefeßt und die Blicke auf fich gezogen, fo 
fchwebte fie ale Wiprehts Roͤschen kei— 
nesweges in Gefahr, am eignen Beifpiel fich 
zu belehren, daß die Schönheit zu Hervor⸗ 
beingung ihrer Wirkungen der Mirhülfe des 
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äußern Schmuckes bedürfe. Wie blinzelten 
in verſtohlnem Ergoͤtzen die jungen Burſchen 
einander zu, wenn ſie des Sonntags, mit 
dem friſchduftenden Blumenſtrauße vor der 
Bruſt, in der Kirche erſchien, hier voll an— 
muthiger Freundlichkeit den Baͤuerinnen, 
welche die Lebensbeduͤkfniſſe nach dem Wald: 
ſchloſſe zu liefern pflegten, erſt ihren Gruß 
zunickte, und ſodann zuͤchtig und ſittſam un— 
ter den anweſenden Landmaͤdchen ihren Sitz 
nahm, waͤhrend der Amtmann aus ſeinem 
buntbemahlten Kirchenſtuhl auf ſie, wie auf 
alle andre, veraͤchtlich herabſah, und mit der 
duͤnkelhaften Vorſtellung ſich bruͤſtete, daß er 
hier die einzige ſogenannte Standesperſon 
ausmache! 
Dem Umſtande zufolge, daß der Graf 
. ohne Hinterlaffung von Leibeserben das Zeitz 
liche gefegnet hatte, -war es leicht vorauszus 
fehen, daß die Angehörigen deffelben, bei. 
Kundwerdung feines Ablebens, nicht fo ganz 
- unbedingt allen ihren vermeintlichen Anſpruͤ— 
hen entfagen würden, ohne wenigfiens einen 


| 


* 


ae WE apa 


Berfuch gemacht zu haben, ob die in Betreff 
der vorhandnen Erbſchaft befiehende Verfü: 
gung nicht etwa auf dem Wege Rechtens fuͤr 
ungültig zu erklaͤren, und dem gemaͤß durch 
den Ausſpruch des Geſetzes zu gewinnen ſey, 
was der hartnaͤckige Wille des Verſtorbenen 
ihnen zu verweigern beſchloſſen gehabt. In 
der That kam es daruͤber allmaͤhlich zu einem 
eben fo ernſthaften als verwickelten Rechts> 
fireit, bei’ welchem fich jedoch den erften Ans 
ftiftern deffelben gleich anfangs, obwohl er 
fich weidlich in die Länge zu ziehen verfprach, 
feine ihren Zwecken und Abfichten fonderlic) 
günftige Ausficht eröffnete. doſaura hatte, 
indem der Ausgang deſſelben ihr voͤllig gleich— 
guͤltig zu ſeyn ſchien, die Beſorgung dieſer 
Angelegenheit ihrem Vater uͤbertragen und 
unter Ertheilung unbeſchraͤnkter Vollmacht es 
ſeinem Gutduͤnken anheim geſtellt, ob er den 
Prozeß bis zur Testen vichterlichen Entſchei⸗ 

dung zu verfolgen, oder, zu Unterdruͤckung 
des verdruͤßlichen Handels, mit den flveits 

luſtigen Widerfachern durch gütlichen Vergleich | 


ſich abzufinden für dienlich erachte. Der 
Inhalt dieſer Erklaͤrung blieb den Betheilig— 
ten nicht lange ein Geheimniß; begierig ward 
der Schluß derſelben von ihnen aufgegriffen, 
und der Minifter ſah fi dadurch in den 
Stand gefeßt, mehrere Anverwandte des Gra: 
fen von Perfon kennen zu lernen, indem fie 
nach und nach aus weitentfernten Gegenden 
in der Nefidenz fich einfanden, um, im Vor: 
gefühl des mißlichen Erfolges, der bei foͤrm— 
licher Beendigung des Prozeffes für fie zu 
erwarten ftand, mit dem Bevollmächtigten 
der Gräfin in Unterhandlung zu treten? 

Es ergab fich jetzt mehr und mehr, daß 
unter den herbeiftrömenden Bewerbern nur 
‚ein einziger fi befand, der die getroffenen 
Teftamentsverordnungen in eben dem Grade 
hart und ruͤckſichtslos zu nennen befugt zu feyn 
fhien, als er überhaupt, durch feine nähere 
Verwandtſchaft mit dem DVerftorbenen, auch 
den Uebrigen bei ihren Anfprüchen einzig und 
allein zur Stüße zu dienen vermochte. Es 
war dies ein leiblicher Neffe des Grafen; 
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Otto von Flingen hieß er mit Namen, 
ein edler junger Mann, der mit den empfeh⸗ 


lenswertheſten Vorzügen des Geiftes und Her: 
zens eine eben fo liebenswürdige Befcheiden: 
heit verband, nie mit einer Sylbe über die 





legten Maßregeln des Oheims laute Befchwerde ' 


zu führen fich erlaubte, fondern vielmehr in 
den unträglichften Merkmalen es an den Tag 


legte, welche Ueberwindung es ihm gekoſtet, 
den fortgeſetzten Bitten und Beſtuͤrmungen 
der Anverwandten Gehoͤr zu geben, das eigne 


widerſtrebende Gefuͤhl zu bekaͤmpfen und einen 
Schritt dieſer Art zu thun. 


Ohne die Feſtſtellung in der Gunſt und 


Gewogenheit des Miniſters nur im entfern⸗ 


teſten als plangemaͤßen Nebenzweck zu ver⸗ 
folgen, gelang es ihm, durch Die Feinheit 


und Milde feines Betragens diefen nad) und 


nach fo ganz für fi) einzunehmen, daß fein 


Zufpruch im Haufe defjelben zu jeder Stunde 
willkommen war und die eigentliche Abficht 
feines Aufenthalts in der Reſidenz über dem 


angeknüpften befreundeteren Verhaͤltniß faſt 
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in Vergeſſenheit zu gerathen anfing. Die 
Aufmunterung zur fleißigen Wiederholung 
ſeiner Beſuche benutzend, pflegte er regel— 
| mäßig in den Nachmittagsftunden fich einzu: 
finden und immer gerades Weges feine Nich: 
tung nad; dem Gemäldefaal zu nehmen, wo 
man ihn fodann ftill und gedanfenvoll vor 
dem Bilde der jungen Gräfin verweilen fah, 
das, unter mehrern andern, von der Lieb: 
haberei des Eigenthümers zeugenden Kunft: 
werfen diefer Art, bier aufgeftellte war. Mit 
ruhiger Aufmerkfamfeit vernahm er, was der 
Minifter im Laufe des Sefpräches dann und 
wann über Rofaura’s Abneigung gegen dag 
Hofleben und über ihre mit demfelben fo ganz 
im Widerftreite befindlichen feltfamen Grillen 
und Gemüthslaunen überhaupt, in flüchtig 
hingeworfenen Aeußerungen ihm mittheilte; 
doch vermied er es ſtets auf das forafäls 
tigfie, über ihren gegenwärtigen Aufenthalts: 
ort irgend eine Nachfrage laut werden zu 
laffen, die, mit unberufener Einmifchung in 
das obwaltende Geheimnig, den Schein zu: 
II. | E 


— 


dringlicher Neugierde an ihn zu werfen ver⸗ 
mocht haͤtte. | 
Dei ununterbrochener Fortdauer des zwi: 

fchen beiden angefponnenen freundſchaftlichen 
Verkehrs war der Herbſt allmaͤhlich erſchienen. 
Otto brachte jetzt in Erfahrung, daß ihm die 
Gelegenheit, die Graͤfin perſoͤnlich kennen zu 
lernen, nahe bevorſtehe; da ſie binnen weni⸗ 
sen Wochen zuruͤckkehren werde, um, der 
getroffenen Lebereinfunft gemäß, die Winter: 
monate in der Reſidenz zu verleben. Der 
Minifter, aus deffen eignem Munde er diefe 
Botschaft vernahm, "fügte derſelben zugleich 
die Demerfung hinzu, daß nunmehr auch 
ernftliche Anftalt zum Abfchluß des in Anre— 
gung gefommenen Vergleichs gemacht werden 
fole, der nur deshalb fo lange verfchoben 
worden fey, weil man der Meinung gewefen, 
daß bei Verhandlungen von folcher Wichtig: | 
feit, Roſaura's perfönliche Gegenwart ſich 
nicht füglich entbehren laffe. Ein bezugreiches 

Lächeln,‘ worin väterliches Wohlwollen und i 
füüillheimliches Hoffen auf baldige Begründung 
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des fchönften Friedensbundes zwifchen beiden 
Partheien wechjelsweife fich ausdruͤckten, be: 
gleitete diefe Worte. Dtto fehien jedoch, ob— 
gleich bei Anhörung derfelben ein merkliches 
Erröthen ihm die Wangen überflog, den auf: 
munternden Wink wenig zu beachten; nach» 
drücklicher und beftimmter als jemals erklärte 
er fich gegen die Schieklichkeit jenes früher 


gewagten Einſpruches, und bevor der Tag 


noch erſchien, an welchem Roſaura's Ankunft 
ſtatt finden ſollte, hatte er, in freiwilliger 
Verzichtleiſtung auf ihre nähere Bekannt⸗ 
ſchaft, bereits in aller Stille ſich aus der 


Reſidenz entfernt. 


Lange blieben die geheimen Nachforfchuns 
gen, welche der Minifter, auf Erfüllung eines 


‚fillgenährten Lieblingswunfches bedacht, über 


den Entwichenen anftellte, ohne Erfolg ; fort: 

während widerfprachen ſich die Geruͤchte, und 

erſt nach geraumer Zeit ſtimmten einige neu— 

eingezogene Nachrichten darin uͤberein, daß 

Otto eine Reiſe nach Italien unternommen 

und ſeiner Aeußerung zufolge daſelbſt ſo lange 
& 2 
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zu verweilen befihlofen habe, als die Be: 
ſchauung der dort vorhandnen Kunftgegen: 
ftände feine Aufmerkſamkeit zu feſſeln ver— 
moͤgend ſey. Mit argloſer Ruhe und Gleich— 
guͤltigkeit vernahm Roſaura, die mit dem Au— 
genblick ihres Wiedererſcheinens auch ſogleich 
von allen ihren fruͤhern Verehrern ſich aufs 
neue umringt ſah, was der Vater uͤber die 
beſcheidne Gemuͤthsart und den zu weit ge— 
triebenen Edelmuth des Verſchwundenen ihr 
mittheilte; und ſtatt ihm die aͤngſtliche 
Schuͤchternheit, mit welcher er ſich ihrem 
Anblick zu entziehen geſucht, nur im gering— 

ſten zum Vorwurf anzurechnen, hatte die von 
ihm gewählte Verfahrungsmweife für fie durch: 
aus nichts Befremdendes, indem fie darin 
nur die ganz natürliche Wirkung eines Zart: 
gefühls erkannte, zufolge deffen auch fie ſich 
bewußt war, an ſeiner Stelle eben ſo und 
nicht anders gehandelt zu haben. Aus eignem 
freien Antriebe bewilligte ſie den erſtaunten 
Verwandten, die nach Otto's Entfernung 
mehr und mehr zur Einſicht ihres thoͤrichten 
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Unternehmens zu gelangen ſchienen, eine 
- Summe Geldes, wodurd, fie völlig zufrieden 
gejtellt wurden ; dem Entwichenen blieb, wos 
fern er etwa bei der künftigen Zuruͤckkehr ſei— 
nen Sinn geändert haben möchte, das Anerz 
bieten einer ähnlichen Vergütung vorbehalten, 
und bald wurde feiner nicht weiter gedacht. 
Mas die bedeutende Anzahl von ſchmach— 
4 tenden Liebhabern, welche Roſaura, während 
ihrer Verheiratbung fowohl als nad) erfolg— 
tem Kinfcheiden ihres Gemahls, durch den 
Ernſt ihres Weſens ſtets in ehrerbietiger Ent 
fernung zu halten gewußt, fi) insgeheim 
vom Ablaufe des Trauerjahrs verfprochen ges 
habt hatte, fchien leider noch immer nicht in 
Erfüllung gehen zudwollen, obgleich die. er> 
ſehnte Friſt jetzt bereits eingetreten war. Der 
fpröde Sinn, mit welhem fie alle, auf Er: 
langung ihrer Gunft hinzielenden Huldiguns 
gen verfhmähend zurückwies, war fich ganz 
aleich geblieben ; freundlich, aber ftets in der 
ſchaͤrfſten Grenze gehalten, war ihre Beneh— 
men gegen jedermann, und niemand hatte fich 
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eines ſo vorzugsweiſe wohlwollenden Blickes, 
einer ſo auszeichnenden Begegnung von ihr 
zu ruͤhmen, daß darin ein guͤnſtiges Anzei— 
chen fuͤr die Moͤglichkeit des beabſichtigten 
Sieges zu erkennen geweſen waͤre. Deutlich 
war es ihr dagegen anzumerken, daß einzig 
und allein die billige Beruͤckſichtigung der 
Wuͤnſche und Vorſtellungen ihres Vaters die— 
ſem erneuerten Aufenthalt in der Reſidenz 
zum Grunde liege; in ununterbrochenem 
Kampfe mit ſich ſelbſt, ſchien fie an den hier 
herrſchenden Ton und Umgang ſich ſchlechter⸗ 
dings nicht gewoͤhnen zu koͤnnen, und kaum 
hatten die erſten Vorboten des herannahenden 
Fruͤhlings ſich eingeſtellt, als ſie auch ſchon 
von der fernern Theilnahme an den rauſchen— 
den, noch im vollen Gange befindlichen Wins 
tervergnügungen fich losfagte und auf eben fo 
unbemerkte Weife, wie es im vorigen Som— 
mer der Fall gewefen war, wieder nach ihrem 
Waldfchloffe zurückkehrte. 

Ihren Verordnungen gemäß war Wiprecht 
während ihrer Abweſenheit darauf bedacht ges 
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wefen, das alte wüjte und hinfälfige Gebäude 
in einen bewohnbarern Zuftand zu verfeßen 
und ihm die innere Bequemlichkeit zu ver 
leihen, deren es bisher faft gänzlich evmanz 
gelt hatte; fo daß es jeßt feiner annähernden 
Gebieterin fhon von fern in neuer freund: 
licher Geſtalt zwifhen den dunfeln Fichten 
und Tannen entgegen winfte, und ihe für 
eine lange Reihe künftiger Jahre ein ſturm— 
feftes und wirthliches Obdach zu bieten vers 
fprach. Sn den berzlichften Ausdrücken gab 
fie dem Alten, nachdem fie die von ihm 
getroffenen Anftalten und Vorkehrungen in 
Augenfchein genommen, ihre Zufriedenheit 
über den von ihm bewiefenen Dienfteifer zu 
erkennen, und bald war fie hier wieder fo 
volllommen eingewohnt und eingerichtet, als 
ob ihr Verweilen in diefer Gegend ohne irgend 
eine Unterbrechung, und das von Prunf und 
Glanz umgebne Schaffen und Treiben der 
leßtverfloffenen Monate nichts, als ein wmefen: 
loſes nächtliches Traumbild gewefen wäre, 
Ein eignes feitiames Behagen gewährte ihr 


Es 


das Gefühl der freiwilligen Erniedri- 
gung, in welcher fie mit ungewohnter Hand 
bald der Beforgung häuslicher Gefchäfte und 
Angelegenheiten fich unterzog, bald bei Ver: 
richtung der Gartenarbeiten, zu welchen bie 
eingetretene mildere Jahrszeit einlud, an 
Fleiß und Berriebfamkeit mit dem Schloß 
vogt zu wetteifern fuchte. Heiter und unbe: 
wölft, wie der reine Frühlingshimmel, war 
ihr Gemüth; die mannichfachen Theile des 
felöfigewählten frohen Tagwerks bezeichnend, 
eilten in lieblichem Tanz ihre die Stunden das 
hin, und in ausfchfieglicher Hingebung nur 
dem Zauber der Natur geneigt und gewogen, 
entfchlug fie fich jedes Gedanfens, der den 
Genuß diefer Freuden zu fchmählern und zu 
trüben vermocht hätte. 

Auf die Behauptung eines freien unge: 
bundenen Lebensverhältniffes bedacht, hatte 
fie, fo lange fie von den verführerifchen 
Lockungen der Hauptftadt umringt war, fort 
‚und fort mit anhaltender Vorſicht und Wach— 
ſamkeit den Gefahren zuvorzukommen und 





auszumeichen gefucht, durch welche fie fich, 
bei dem vorgefeiten Zwecke, daſelbſt bedroht 
ſah. Hier, wo fie, mit Entfernung jedes 
läftigen Swanges, auch jener Beforgniffe 
überhoben zu feyn glaubte, war fie nicht weis 
ter auf ihrer Hut; arglos und unbefangen 
ftand das unverwahrte Herz jedem Eindrucke 
offen, und nur zu bald trat es klar und deut— 
lich an den Tag, wie wenig der falte Öleich- 
muth, den Roſaura allen bisherigen Beeife— 
rungen um ihre Gunft entgegengeftellt hatte, 
in der innern Eigenthümlichfeir ihres Weſens 
begründet war. Der Widerftand, welchen fie 
gegen die mit Seinheit angelegten und mit 
Kunfterfahrung vollführten Angriffe zu leiften 
gewußt, begann fich zu vermindern, ſobald, 
im Gefolge der Liebenswürdigkeit, die ſchlicht— 
vedliche Neigung in den Schranken erfihien; 
was den fehlaubetriebfamen Höflingen fo 
fireng und unerbittlich verfagt und verweis 
gert blieb, ward allmaͤhlich einem jungen 
Weidmann zu Theil, mit welchem Roſaura 
auf ihren vielfach unternommenen Wandes 
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rungen im umliegenden Waldgebirge zu wie— 
derholtenmalen, anfangs durch des Zufalls, 
ſpaͤterhin durch des gegenſeitigen Verlangens 
geheime Vermittelung zuſammen getroffen war. 
Freundlicher Dienſtwille und reges Dank— 
gefuͤhl hatten zu dieſer Bekanntſchaft, die ſtill 
und unvermerkt in ein immer vertraulicheres 
Verhaͤltniß uͤberzugehen begann, den erſten 
Grund gelegt. Vom langen Umherirren er⸗ 
mattet und lechzend vor Durſt, blickte Ro⸗— 
ſaura an einem ſchwuͤlen Nachmittage von der 
eben erreichten Anhöhe nach einer Felſenkluft 
hinab, aus welcher mürmelnd und plätfchernd 
eine frifche Quelle hervorfprudelte, die jedoch, 
von dichtverfchlungenem wildwuchernden Ges 
firipp umringt, Eaum der Verwegenheit felbft 
zugänglich zu feyn fchien. In diefem Augen: 
blick kam der Säger feines Weges daherge: 
gangen. Mit dem Ausdruck des lebhafteften 
Defremdens. über die in der einfamen Walde | 
höhe ihm unvermuthet aufftoßende reizende 
Erfcheinung, hielt er feinen Blick auf die 
Dahinfchmachtende gehefter; kaum aber hatte 


er ihr Anliegen vernommen, als er auch fhon 


das Jagdgewehr von fich warf, einen Ferien 
Sprung nad) einem aus der fteilen Seiten: 
wand hervorragenden Felsklumpen wagte und 
von dort aus in.eifervoller Anftrengung durch 
die verworrenen zähen Nanfen des Dornge: 
büjches fich vollends nach der Duelle hinab 
zu arbeiten bemüht war. Das gefährliche 
Unternehmen ward glücklich vollführt z er kam 
nach Verlauf einiger Minuten aus der duns 
fein Kluft wieder zum Vorfihein, klimmte 


räftigen Muthes und auf demfelben Wege an 


der fchroffen Klippe hinauf und hielt mit blu: 
tig gerißter Dand der Geängftigten den Jagd— 
becher entgegen, womit er unten in der Tiefe 
den fühlen Erfrifchungstrunf für fie gefchöpft 
hatte. Das gutmüthig wohlwollende Lächeln, 
mit welchem er, indem fie die dargebotene 
Gabe in Empfang nahm, feill zu ihr empor: 
fhaute, konnte nur dazu dienen, den Ein— 
druck zu verſtaͤrken, den ſchon fein evfter Anz: 
blick in ihrem Innern hervorgebracht Hatte; 
‚ein niegefanntes wunderbares Gefühl begann 
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in ihrer Bruſt ſich zu regen, und kaum ver⸗ 
mochte fie, in der ſuͤßen Verwirrung und 
Unruhe ihres Herzens, Worte zu finden , um 
dem fehönen Fremdling für diefe eben fo 
gefahrvolle als wichtige Dienftleiftung ihre | 
Erfenntlichkeit zu bezeugen, Er aber ſuchte 
gefliffentlich jedem Dank auszuweichen, indem 
er, nad) kurzer Unterredung, fie auf die am 
Horizont emporfteigenden Gewitterwolfen aufs | 
merkfam zu machen, und mit bedenflicher 
Miene vor dem längern Verweilen in der 
öden Gebirgsgegend zu warnen anfing. Nicht 
ungern fah fie es, daß er, als fie jekt, dem 
erhaltenen Winfe gemäß, zur Heimkehr fich 7 
anfchiefte, fie unter Wiederanfnüpfung des 
Sefprähes noch eine Strecke Weges begleis $ 
tete; denn wenn er gleich durch eine feinere 
Geiftesbildung vor den übrigen Bewohnern | 
der Umgegend fich auszeichnete, und dee 
Stoff der linterhaltung fih mithin auch niche 
über ganz alltägliche Gegenftände erſtreckte, 
ſo war ihr die Rolle, welche fie ſeit dem vori— i 
gen Sommer bier zu fpielen angefangen, 
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durch fortgeſetzte Uebung doch bereits zu ge— 
laͤufig geworden, als daß ſie in Gefahr ge— 
ſchwebt haͤtte, zum Nachtheil des obwaltenden 
Geheimniſſes, irgend eine unuͤberlegte Aeuße— 
“rung gegen ihn laut werden zu laſſen. Auch 
ergab es ſich aus feinem ganzen Benehmen, 
daß er in die Zuverläffigkeit des Berichtes, 
den fie über ihre häuslichen Verhältniffe ihm 
mittheilte, nicht den mindeften Zweifel feße. 
In unbefangener Herzlichkeit bot er ihr, als 
fie, zu einer lichtern Stelle des Waldes ge: 
langt, die Giebelfpigen des Schloffes zu 
Geſicht bekamen, die Hand zum Abfchiede, 
verſprach mit einem Blicke, worin fein Ver: 
gnügen über ihr beiderfeitiges Zufammentref: 
fen an der Selfenquelle gar nicht undeutlich zu 
leſen ſtand, ihrem Vetter, dem Schloßvogt, 
bei naͤchſter Gelegenheit einmal ſeinen Beſuch 
zu machen, ſchlug, in anſcheinender Ungewiß— 
heit uͤber die jetzt von ihm zu erwaͤhlende Rich⸗ 
tung, zoͤgernd und ſinnend einen Seitenweg 
ein, und verlor ſich im angrenzenden Gebuͤſch. 
Zerſtreut und athemlos langte Roſaura, 
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die nach feinem Berfchwinden, aus Furcht ’ 


vor dem bereits im Ausbruche begriffenen 
Ungewitter, mit der Flüchtigkeit eines gehetz— 
ton Rehes den fichern Zufluchtsort zu erreis 
chen gefucht, auf dem Waldfchloffe an. Die 
Erinnerung an das ihr zugefloßene aben- 
theuerliche Begeaniß war und blieb ihr unger: 
trennlicher Gefährte; das Bild des Fremden, 


feine männlich edle Geftalt, der ausdrucks⸗ 
volle Heiz feiner Gefichtszüge und die fanft F 
einſchmeichelnde Freundlichkeit ſeines Weſens: 4 
alles trat in feifchlebendiger Klarheit ihr wies # 
der vor die Seele, indem es zu ſtiller lieblicher 3 
Beſchaͤftigung ihr den reichhaltigfien Stoff 
darbot. Ein fehneller ſeltner Wechfel war in 
ihrem Innern vorgegangen; verloren hatte 2 
fih die Faltblütige Ruhe, mit welcher fie 
früherhin den Gefahren und Lockungen der h 


Liebe getroßt, verfehwunden war der ſorglos 
heitre Gemüthsfriede, der bisher über jede 


ihm widerftreitende fremdartige Negung fo 
feicht und fehnell den Sieg davon zu tragen 


vermocht hatte, Mit bangbeklommener Bruft 
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trat fie ans Fenfter, die befümmerten Ger 
danken auf den Wanderer gerichtet, der, ihrer 
Muthmaßung nach, noch in der unwirthlich 
oͤden Waldung umherirrte, waͤhrend Blitz auf 
Blitz den Luftraum durchkreuzte, das wilde 
Krachen der Donnerſchlaͤge aus den Gebirgs— 


ſchluchten verſtaͤrkt und vervielfacht zuruͤck— 


hallte, und das naͤchtlichfinſtre Gewittergewoͤlk 
in Regenſtroͤmen ſich zu ergießen begann. 
Wildeck nannte er ſich; fein Wohnort lag 
von dem Waldſchloſſe faſt eine Meile Weges 
entfernt, und erſt ſeit vier Monaten, wo er 


an die Stelle des in einen ausgedehntern 


Wirkungskreis verſetzten Foͤrſters zu Ell—⸗ 
menau getreten war, befand er ſich in die— 
ſer Gegend. Wie leicht konnte er, da eine 
genauere Kenntniß der Ortsgelegenheit noch 
keinesweges von ihm zu erwarten ſtand, bei 
dieſem feindſeligen Kampf der Elemente, das 
Opfer eines Unfalles werden, dem er, um⸗ 
ringt von der ſchauerlichen Wildniß und von 
aller menſchlichen Huͤlfe entfernt, nicht aus— 
zuweichen vermochte! — 


ER ER 


Es ergab fich jedoch ſchon am naͤchſtfol⸗ 
aenden Morgen, wie ungegruͤndet dieſe Be⸗ 
ſorgniß geweſen war. Roſaura befand ſich 
eben im Garten, wo fie die durch den geſtri⸗ 
gen Plasregen unter ihren Blumenbeeten an: 
gerichtete Verwüftung in Augenfchein nahm 
und mit gefchäftiger Hand die geftörte Ord— 
nung wieder herzuftellen bemüht war, ale. 
Wildeck plöglich und unerwartet an der Aus 
Benfeite der grünen Zaunhede erfchien, mit 
wohlbekannter Stimme der fleißigen Gaͤrtne— 
rin ſeinen Gruß bot und auf ſogleich ergangene 
Anfrage ihr vermeldete, daß er in einer Fels— 
hoͤhle gegen die Wuth des Unwetters Schutz 
und Zuflucht gefunden und nach Beendigung 
deſſelben, obwohl erſt ſpaͤt in der Nacht, doch 
gluͤcklich und wohlbehalten ſeine Wohnung er⸗ 
reicht habe. In unverſtellter Zutraulichkeit 
ſchilderte Roſaura ihm die Angſt, die ſie ſei— 
netwegen ausgeſtanden; wie der Gedanke, 
daß ihm vielleicht irgend ein Mißgeſchick be— 
gegnet ſeyn koͤnne, faſt die ganze Nacht hin— 
durch den Schlaf von ihren Augen verſcheucht; 
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wie nach endlichem Entfchlummern ihr ein 
Schrecbild nach dem andern im Traume vorz, 
gefhwebt, und wie fie beim Erwachen nicht 
eher /geruht habe, bis der Vetter ihr dag Ver: 
fprechen ertheilt, ſich zu Beſeitigung diefer 
Zweifel und Beforgniffe in eigner Perfon nad) 
Elimenau auf den Weg machen zu wollen! 


„Er mußte mich freilich verfehlen, da ich 
fhon mit Sonnenaufgang, von Berufsge: 
fchäften getrieben, meine Wohnung wieder 
verließ!‘ fagte Wilder, den dies Bekenntniß 
im Innern zu ergreifen ſchien. Mit ſeelen—⸗ 
voller Innigkeit blickte er ihr in die laͤcheln— 
den Augen; und was er ſeinen Worten noch 
weiter hinzuzufuͤgen im Begriff war, verkuͤn— 
digte bereits die ſanftlodernde Glut, die, aus 
tief bewegter Bruſt emporwallend, ſich uͤber 
ſeine Wangen ergoß. „Wenn ich nach kaum 
entſtandner Bekanntſchaft,“ fuhr er nach 
einigem Zoͤgern zu reden fort, „mich ſchon 
einer ſo freundlichen Theilnahme zu erfreuen 


parte: ja dann darf ich dir wohl geſtehen, 
II. F 
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liebes Nöschen, daß ich auch dich gleich auf 
den erften Anblick vecht herzlich liebgewonnen 
habe!’ 

Die Scheidewand war gefallen; begrün: 
det und feftgeftellt auf einmal war mit diefer 
offenen unumwundnen Erklärung das Ver: 
haͤltniß, das fortan, bei zunehmender Aner: 
kennung des gegenſeitigen Werthes, zwiſchen 
den gleichgeſtimmten Seelen immer feſter ſich 
knuͤpfte. Faſt jeden Nachmittag fanden die 
Liebenden ſich in der Umgegend des Schloſſes 
zuſammen; unter traulichem Geſchwaͤtz, waͤh⸗ 
rend die friedliche Stille des gruͤnen Wald— 
geheges, als verſchwiegene Zeugin ihres 
Gluͤckes ſie umgab, verflogen ihnen die Stun— 
den, und gern und mit freudigem Herzen 
haͤtte Roſaura alle durch Rang und Herkunft 
ihr zu Theil gewordnen hoͤhern Anſpruͤche 
gegen die Verwirklichung des niedern Stan— 
des vertauſcht, welchem ſie hier, dem aͤußern 
Anſcheine nach, zuzugehoͤren ſchien. Schlicht 
und einfach, truglos und gutmuͤthig, blieb 
Wildeck in der zarten Befcheidenheit feines’ 


Verhaltens auch, dann noch fich gleich, als er 
in die Gegengunft und vertrauensvolle Dinge: 
bung der Geliebten ‚nicht weitern Zweifel zu 
ſetzen brauchte; kein in Wort oder Miene 
ſich kundgebender unlautrer Wunſch truͤbte je— 
mals die fleckenloſe Unſchuld ſeines Gemuͤths; 
nie fand Roſaura ſich nur im entfernteſten 
veranlaßt, in Fortſetzung dieſes zaͤrtlichen 
Umganges fuͤr die Behauptung des eignen 
ſittlichen Gefuͤhles irgend eine Gefahr zu 
ahnen. Nur ein einzigesmal war er im 
Begriff geweſen, die Sehnſucht nach ihrem 
naͤhern Beſitz laut werden zu laſſen; und mit 

einer ihr ſelbſt unerklaͤrlichen aͤngſtlichen Em: 
pfindung hatte Roſaura das Geſpraͤch auf 
andre Gegenſtaͤnde zu leiten und’ dadurd) dem 
ihm auf den Lippen ſchwebenden Seftändnif 
zuvorzufommen gefucht. Es war ihr fogleid) 
gelungen. Was fie anzuhören fih ſcheute, 
blieb feitdem fireng und gewiffenhaft in feiner 
Bruftiverfchloffen, und auf gemäßigtere Weife 
gab nur in dem fehwermüthigen Ernft, in 
welchen er dann und wann an ihrer Geite 
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piddlich zu verſinken begann, jenes Bee 
liche Verlangen fich fund. - | 
Und ‚wenn ich num, dachte NRofaura oft | 
bei fich ſelbſt, mit gänzlicher Verzichtleiftung } 
auf alle Anfprüce und Vorrechte meines | 
urſpruͤnglichen Standes, zu einem noch ent- 
foheivendern Schritt mich entfchlöffe, um in 
der That und Wahrheit zu werden, was ic 
zu feyn ſcheine; wenn ich in eben fo fchneller 
und leichter Befiegung jedes Vorurtheils, wie i 
ich dem wackern Wilder meine Gunft zu 
Theil werden ließ, ihm aud meine Hand 
reichte; — welche Ruͤckſichten waͤren es denn, | 
die mir die Ausführung eines Entfchluffes. 
dieſer Art zu einem fo gar gefährlichen Wag— 
ſtuͤck zu machen vermögend wären? Ich bin 
frei und unabhängig, habe nach eignem unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gutachten uͤber mich ſelbſt wie 
über meinen Lebensplan zu verfügen, und. 
niemand, felöft mein Vater nicht ausgenoms 
men, nachdem ein feüheres ihm gebrachteß. 
Dpfer der vermittelnde Grund meiner ion 
Unabhängigkeit geworden ift, hat über irgend 
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eine Maßregel, die ich für Begründung mei: 
ner Ruhe und Zufriedenheit zu ergreifen für 
gut finde, mir Nechenfchaft abzufordern. Mit 
williger Seele vertaufchte ich gegen den fillen 
Genuß der ländlichen Einfamfeit das prah— 
fende Geräufch der großen Welt; nur Efel 
und Widerwillen erregten von frühefter Zu: 
gend auf mir ihre Freuden; — was hindert 
mich denn, auc ihren Spott und Tadel zu 
verachten? — 

Unvermerft waren beide eines Tages, 
indem fie unter harmlofem Geſpraͤch, der Ge: 
wohnheit gemäß, im grünen Waldbezirk lufts 
wandelten, an die Stelle gelangt, wo ihr 
erfies verhaͤngnißvolles Zufammentreffen er⸗ 
folgt war. In feierliche Ruhe verſunken, 
lag die einſame, Schatten und Kuͤhlung ge⸗ 
waͤhrende Gebirgsgegend um ſie her; nur ein⸗ 
zelne Lichtſtreifen, die muͤhſam durch die dicht— 
belaubten Baumgipfel ſich hindurchdraͤngten, 
zitterten auf den vom Weſtwinde bewegten 
Blaͤttern, und zu dem Plaͤtſchern der Quelle, 
die mit Winken ſuͤßer Erinnerung ſich rieſelnd 
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durch die Felskluft ergo, gefellte fih nur der | 


einförmige, gleichmäßtg wiederkehrende Schläg 
des Buchfinken, um die ringsherrfchende Stille 
zu unterbrechen. Roſaura hatte am Abhange 
des bemoosten Felfens, der ein bequemes 


Ruheplaͤtzchen ihr darbot, ſich niedergelaſſen 


und blickte ſinnend nach der Tiefe hinab; auch 
Wildeck, den der Inhalt ſeines geheimen, 
gewaltſam unterdruͤckten Wunſches heut ange— 


legentlicher als jemals zu beſchaͤftigen ſchien, 


ſah ſtumm und gedanfenvoll vor ſich nieder. 


„Laß ung, Tieber Wildeef, unterbrach 
Nofaura endlich das Stillſchweigen, „einmal 


fo offen und ehrlich mit einander reden, als 


es der Defchaffenheit unfers gegenfeitigen Ders 
hältniffes gemäß ift! Schon längft und ohne 
alle Ziererei Habe ich dir es geftanden, daß 
ich gern in deiner Nähe mich befinde, daß 


dein Umgang mir das Leben verfüßt und ers 
heitert, daß ich dir herzlich gut bin! Nur 


verftellt und erheuchelt müßte diefe Zuneigung 


ſeyn, wenn ich den ganz natürlichen Wunſch, 
den ich oft in deinen Augen lefe, dir zu vera 
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argen und zum Vorwurf zu machen fähig 
wäre; micht immer ift jedoch unfer innres 
Degehren und Beftreben mit dem Gebot der 
Außern Umftände in Bereinigung und Ueber: 
einftiimmung zu bringen! Auch für mich giebt 
es gewiffe Nückfichten, deren Beobachtung 
unerläßlich und eben deswegen dem Abfchluffe 
eines noch innigern Bündniffes zwifchen uns 
beiden durchaus zuwider ift. Einer unabäns 
derlichen Fügung des Schickfals zufolge finde 
ich mich verpflichtet, die Hälfte des Jahres 
bei einer in der Refidenz wohnenden Muhme 
zuzubringen, die fih um meine Erziehung zu 
großes Verdienft erworben hat, als daß ich 
es wagen könnte, mich plößlich und öffentlich 
‚einer, in ihrer eignen Abneigung gegen das 
männliche Gefchlecht begründeten, feltfamen 
Grille zu widerfegen, nach welcher fie den 
bloßen Gedanken an die Möglichkeit, mic 
verheirathet zu fehen, unerträglich finder. 
Jetzt prüfe dein Innerftes und bedenke, was 
du wohl dazu fagen würdeft, wenn dein Weib 
mit jedem herannahenden Winter dich ver 
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ließe, um der abentheuerlichen Laune einer 
alten eigenfinnigen Muhme Gnüge zu leiften, 
und wenn du, einer eben fo. unumgänglichen. 
als traurigen Vorbedingung gemäß, nicht 
einmal Miene machen dürfteft, in die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer jedesmaligen Trennung einen 


Zweifel zu ſetzen, oder wohl gar zur nähern 
Erforfihung des obwaltenden Geheimniffes 


eigenmächtige Schritte zu thun!“ 


„Es follte mich fehmerzen, beftes Roͤschen,“ 


erwiederte der Ueberraſchte, „wenn es dir mit 
dem Argwohn, daß mein bisheriges Benehmen 
jemals ſich aͤndern koͤnnte, ein wirklicher Ernſt 
waͤre! Welche ſchmerzlichen Gefuͤhle mir deine 
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Entfernung auch zu erwecken vermoͤchte; ich 


wuͤrde den Zweck derſelben ſtets nach Pflicht 


und Gewiſſen zu ehren verſtehen, wuͤrde mit 
ſtillbeſcheidnem Sinn in mein Verhaͤngniß 
mich fuͤgen und ſtatt durch unedles Spaͤhen 
und Nachforſchen den letzten Anſpruch auf 
deine Gunſt zu verlieren, mich in den Tagen 
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deiner Abwefendeit nur mit des Frühlings 
lächelnder Hoffnung, mit der freudigen Auge 


Ir 
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ſicht auf den Wiedergewinn meines Gluͤckes 
beſchaͤftigen.“ rin 
„Du würdeft,‘“ fuhr fie fort, „mit jeder 


dieſen Punft betreffenden Anfrage und Erkun— 


digung mich verfehonen? es fireng vermeiden, 


der Art und Weife meines Aufenthalts in der 


Reſidenz näher auf die Spur zu gerathen und 
auch entfernt von mir, ftets in die Reinheit 
und Tadellofigkeit meiner Schritte ein unbe: 
dingtes Vertrauen ſetzen?“ 

„Sa, beim wahrhaftigen Himmel! das 
würde ich!“ vief Wildeck aus, indem er No: 


ſaura's Hand mit glühender Heftigfeit an 


feine Bruſt drückte. — „Auch bin ich,‘ feßte 
er nach einer geraumen Pauſe mit gelaßnerm 


Tone hinzu, „an die Beibehaltung meines 
bisherigen, für die Beforgung meiner Berufs: 


geſchaͤfte ohnehin. ziemlich unbequem gelegenen 


Wohnſitzes Feinesweges fo ſtreng gebunden, 


daß ich ihn nicht jeden Augenblick nach eigner 
Wahl und Willkuͤhr gegen einen andern ver— 
tauſchen koͤnnte, wofern er etwa deinen Wuͤn— 
ſchen und Neigungen nicht voͤllig entſprechen 
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follte. Vielleicht wäre wohl gar, unter Vers 
mittelung deines Vetters, in diefer Dinficht 
eine Webereinkunft mit der Eigenthümerin des 
Waldfchloffes, der Gräfin von Flingen, zu 
treffen, die wohl fchwerlich auf den Einfall 
gerathen wird, das alte verfallne Gebäude 
jemals zu eignem Gebrauch zu benutzen!“ 

„Stil! fill! das find meine geringften 
Sorgen !” fiel die Betroffne mit einem leich: 
ten Erröthen ihm insg Wort. ,, Wenn der 
Vetter dem Vorfchlage geneigt ift, fo wird es 
nicht erft einer weitern Nachfrage bedürfen, 
und ſchnell und ohne alle Schwierigkeit wirft 
du dich mit ihm hierüber verftändigen koͤn⸗ 
nen!’ 

„Ich darf mich alfo mit ihm darüber 
| beſprechen?“ fragte der Entzuͤckte. 

Ein ftilltrauliches zuſtimmendes Lächeln, 
bei welchem Nofaura die fehöne Stirn gegen 
die Hand zu ftüken begann, war die Ants 
wort; und Wilder unterließ es fogleich, noch 
weiter mit Worten in fie zw dringen, um 
eines beftimmtern und ausdrücklichern Ber 
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feheides theilhaft zu werden. Im lieblichen 
' Naufche des felig beglückten Gefühles begleis 
tete er durch die Kühle des Abends fie nad) 
dem Schloffe zuruͤck. An der Gartenpforte 
trennte fie fich von ihm, ging mit langfamen 
Schritten und in zweifelhaftes Nachgrübeln 
vertieft, an der innern Seite der Hecke hinab 
und verlor fich endlich in einer Laube, deren 
undurchdringliches Dunkel fie. den Blicken des 
begierig nachfpähenden Freundes entzog. Noch 
einige Minuten lang ftand Wildeck und über: 
legte, was er zu thun habe, um in Benutzung 
des ihm gewordnen ermunternden Winkes am 
fchnellften und ficherften zu feinem heißerfehn: 
ten Ziel zu gelangen; dann fchlug er, mit froͤh⸗ 
lichem Muth geruͤſtet, feine Richtung nach 
dem Hofplatze des vor ihm befindlichen Wohn— 
gebäudes ein, wo ihm fogleich der Schloßvogt 
in die Augen fiel, der dicht am Eingange des 
Haufes, vom FSliederbaum befchattet, auf der 
ſteinernen Bank faß und fein Abendpfeifchen 
ſchmauchte. Daß Nofaura dem braven Wil: 
deck Hold und gewogen fey, wußte der Alte 


gar wohl; doch war er von dem Gedanfen an 
die Möglichkeit einer eigentlichen Liebfchaft 
zu weit entfernt, als daß er in feinem arg» 
lofen Sinn die wahre Befchaffenheit des unter 
beiden obwaltenden Verhaͤltniſſes zu errathen 
vermocht haͤtte. Auch er ſelbſt hatte, nach 
erfolgter naͤherer Bekanntſchaft, an dem mild⸗ 
freundlichen biederherzigen Weſen des Juͤng⸗ 
lings ein ſo inniges Behagen gefunden, daß 
ihm der Zuſpruch deſſelben und die Gelegen— 
heit zur Unterhaltung mit ihm ſtets erwuͤnſcht 
und willkommen war. Zwar ſchien fuͤr heut 
ihn dieſer Beſuch, der ſonſt nie anders als 
in den Vormittagsſtunden einzutreffen pflegte, 
anfangs ein wenig zu befremden; doch fiel es 
ihm nicht ein, ſich auf einen Bewegungsgrund 
von ungewoͤhnlicher Art gefaßt zu machen, 
und freundlich winkte er dem Herbeieilenden 
ſchon von fern feinen Gruß zu. { 
Wildeck fand es nicht in feinem Plan, bei 
Kundgebung feiner Wünfche und Abfichten fich 
erft langer Umſchweife zu bedienen; flinf 
fehritt er zu Werke, und kaum waren nadı 


geſchehener Begruͤßung ein paar Minuten ver— 
ſtrichen, als er auch ſchon in aller Kuͤrze und 
Buͤndigkeit dem Schloßvogt ſein Anliegen er— 
oͤffnet hatte. Dem Alten erloſch vor Schrecken 
und Entſetzen die Pfeife im Munde, indem 
er erfuhr, daß dieſes Geſuch, ſtatt ein blos 
einſeitiges keckes Verlangen zur Triebfeder zu 
haben, mit Roſaura's eigner Willensmeinung 
ſich im Einverſtaͤndniß befinde; unvermoͤgend, 
nur eine Sylbe darauf zu erwiedern, hielt er 
ſtarr und unbeweglich die Augen auf den kuͤh— 
nen Anforderer geheftet, und in großen Tros 
pfen trat ihm der Angfifchweiß vor die Stirn. 
Ohne jedoch durch diefe Derlegenheit und Be: 
ſtuͤrzung fih nur im mindeften ivre machen zu 
laffen, erklärte Wilderf ihm mit der arglofeften 
Miene von der Welt, daß er Feinesweges ge: 
fonnen fey, in einer Sache von fo bedeutender 
Wichtigkeit auf augendlickliche Entfiheidung 
und Gegenerklärung dringen zu wollen, fons 

dern ſich hiermit gern bis morgen. gedulde, 
Auch ermangelte er nicht, fich nach Beendi— 
gung feines Antrages fogleich wieder zu ver 
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abfchieden, um dem Schloßvogt zur reiflichern 
Ueberlegung deſſelben die noͤthige Zeit und 
Muße zu gönnen. 

Schon war die Dämmerung angebrochen, 
als Roſaura, aus dem Garten zurückehrend, 


fich einfand und bei Erblicfung des Alten, der. 


trübfinnig und niedergefchlagen noch auf dem 
eingenommenen Plage vor der Dausthür ver: 
weilte, fogleich mit der Weberzeugung, daß 


mittlerweile ein Auftritt von ganz befondrer 


Art hier flatt gehabt haben muͤſſe, auch die 
nähere Befchaffenheit defelben zu ahnen an: 
fing. Ihre Muthmaßung ward zur Gewiß— 
heit, da Wiprecht auf ergangene Anfrage, 
was ihm denn widerfahrenfey, den Mund 
öffnete, um ihr über das verwegene Anfinnen 


des Jaͤgers Bericht zu erflatten und fie zu: 


gleich bei allen Heiligen zu befehwören, daß 
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fie, mit Berücfihtigung ihres urfprünglüchen 


Ranges und Standes, die unausbleiblich be⸗ } 
vorftehenden Folgen diefer ungleichen Wahl + 


doch ernfilich bedenken, einen vielleicht nur 
durch flüchtige Aufwallung des Gefühls er 
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zeugten Gedanken wieder aufgeben und zu 
keinem fo übereilten Schritt ſich verleiten 
laffen möge, nach deſſen einmal gefchehener 
Vollführung es mit der Warnung umfonft und 
mit der Neue zu fpät fey. Roſaura ließ ihn 
ruhig ausreden, und erſt dann, als er zur 
klaren und eindringlichen Darftellung feiner 
Anfichten und Meinungen alles Erforderliche 
vorgebracht zu haben glaubte, feste fie fich 
neben ihn hin, und fuchte in aller Gelaſſen⸗ 
heit ihm zu beweijen, wie fiveng und ange: 
legentlich fie über diefen Punkt bereits mit 
ſich felbft zu Rathe gegangen, wie forgfältig 
alles, was die Vernunft hierbei in Leber: 
legung zu nehmen gebiete, von ihr bedacht 
und erwogen, und wie wenig fie daher einen 
voreiligen und unbefonnenen Schritt zu thun 
im Begriff fey. Sie wußte, indem fie die 
für nöthig errachteten Erklärungen und Ge: 
genvorfiellungen auf den Inhalt jenes fruͤhern, 
oft wiederholten Selbfigefpräches. be 
gründete, ihren Worten ein folches Gewicht 
zu ertheilen, daß der bedenkliche Graukopf 
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nur wenig oder nichts dagegen einzuwenden 
vermochte, nach und nach in die Gewißheit, 
daß Roſaura, nur von ſich ſelbſt abhaͤngig, 
nach freier Neigung Herz und Hand zu ver⸗ 
ſchenken habe, ſo wie in die Ausfuͤhrbarkeit 
des von ihr entworfenen romantiſchen Planes 
immer geringern Zweifel zu feßen begann, | 
und endlich ſogar, zur Mitbeförderung des letz⸗ 
tern hülfveich die Hand zu bieten, fich willig 
finden ließ. - 

Es war ſchon im Spätfommer; in an: 
wachfender Schaar fhwärmten, zur bevor: 
fiehenden Abreife ſich rüftend, die Zugvögel 
auf den umliegenden Stoppelfeldern umher, 
und merklich hatten fich bereits die Blätter 
verfärbt, als Wilder und Roſaura in der 
Pfarrfirche zu Eiimenau feierlich getraut wur: 
den. Die TIheilnahme des Landvolfs an dem / 
Gluͤck des fchönen jungen Paares war eben 
fo Herzlich als allgemein; bis zum Erdruͤcken 
war die Kirche mit Zuſchauern angefüllt, und f 
niemand befand fi darunter, der, beim Anz 
blick fo vieler Anmurd und Liebenswürdigfeit, 
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dies aus wechfelfeitigem Wohlgefallen ent: 

fprungene Bündnis nicht ganz der Natur 

und Ordnung gemäß gefunden hätte. Nur 

die Miene des Schloßvogts, der dicht neben 
dem Altar feinen Standpunft genommen 

hatte, war ftill im fich felbft gekehrt, indem 

er die Trauringe wechfeln und mit’ dem jeßt 
erfolgenden priefterlichen Ausfpruche den vers 
hängnißreichen, für das fünftige Wohl oder 
Wehe der Gräfin unwiderruflich entfcheidens 
den Augenblick herangenoht fah. 

Eben warf die Abendfonne, mit lächelns 
dem Gluͤckwunſch fich verabfchiedend , die leß> 
ten fehwanfenden Strahlen durch die Fenfter 
des Waldfchloffes, als die Neuvermählten aus 
dem Lärm und Getiimmel der fchauluftigen 
Menge nach dem fiilltraulichen Gemach zu: 
ruͤckkehrten, das in übereintreffender Wahl 
zu ihrer nunmehrigen gemeinfamen Wohnung 
beftimmt und eingerichtet worden war. In 
dev beftigften Gemuͤthsbewegung und mit 
einem Strom von Thränen preßte Roſaura 
Bdas glühende Geficht genen die Bruſt des 
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wonneteunfnen Gefährten, indem fie, mit 
dem unwilltührlich erwwachenden Gedanken an 
die ihr zu Gebot ſtehenden Schäße und Reich: 
thümer, beim Eintritt in das Zimmer, die 
prunflos: einfache, auf nur mühfelig zu er: | 
ringenden Lebensgenuß hindeutende Drdnung 
erkannte und einen Blick auf das Gagdgeräth 
heftete, mit welchem Wildeck voll vedlüchen- 
Eifers und im Schweiß des Angefihts Weib 
und Kind zu ernähren entjchloffen war. „Sch 
verginge vor Schmerz,‘ rief fie lautſchluch— 
zend aus, „wenn du jemals daran zweifeln 
koͤnnteſt, Wildeck, daß du der erfte und ein- 
zige bift, den ich liebe, dem ich in wandel: 
kofer Zärtlichkeit bis an den Tod getreu blei: 
ben werde!" Be | 
7 „Derubige dich, mein füßes Leben!“ ent⸗ 
gegnete ſchmeichelnd und mit feurigen Armen 
die reizende Braut umſchlingend, der Beſe⸗ 
ligte. „Mein Schwur iſt mir heilig! Nie 
wird mein Vertrauen auf die Unveraͤnderlich⸗ 
feit deines Liebenden Herzens wanken und - # 
weichen!’ | 2‘ 
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Die Sonne war allmaͤhlich hinter den 
weſtlichen Fichtengipfeln verſchwunden; in 
milde Daͤmmerung verſank das Gemach, und 
blinkend ſtieg, ſeinen friedlichen Wandel be— 
ginnend, der Abendſtern am Himmel em—⸗ 
por. — y n 

Dem feligen Traume, der, vom Bewußt: 
feyn des gegenfeitigen Befißed erregt, am 
Iufiberaufchten Sinne des liebenden Paares 
den unerfchöpflichen Reichthum feiner Zauber: 
bilder vorüber zu führen begann, fehlte nichts, 
als längere Dauer! Im Flug erfcheinend, im 
Fluge wieder von dannen gedrängt, verftrichen 
die Tage und Wochen; immer rauher und 
unfreundlicher ward. es im Gebirge; fo weit 
das Auge reichte, hatte die Gegend nach und 
nach ein ernfles winterliches Anfehen gewon— 
nen, und fchon mifchten in den fallenden 
Herbſtregen einzelne Schneeflocken fi ein. 
Bon der größten Gefahr ward das Geheimniß 
des hier waltenden ‚Slückes bedroht, wenn 
Nofaura das Zaudern und Zögern, womit fie 
bisher den gebieterifch zum Abfchiede mah— 
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nenden Wint unbeachtet und unbefolgt ge⸗ 


laſſen, noch länger fortfegte ! 
Eines Abends, als Wildeck eben aus dem 


Forſt angelangt und im behaglichen Gefaht 


eines abermals vollbrachten ſauern Tagwerks, 


an das wohlthaͤtige Kaminfeuer getreten war, 


das Roſaura ſtets fuͤr den Heimkehrenden in 


Bereitſchaft zu halten pflegte, näherte fie ſich 
ihm, firich mit fofender Hand ihm die dunz 


fein Locken aus der Stirn und fagte in weh⸗ 
müthigbewegtem, aber gefaßtem Tone: „Mor⸗ 


gen trenne ich mich von dir, mein Geliebter! 
Sch muß dem Drange der Umftände gehorz 


chen; es ift mir jegt fein längerer Aufenthalt 
verftattet. Sch werde aber den uns bevorz 
feehenden trüben Zeitraum möglichft abzukuͤr⸗ 


zen fuchen, um bald wieder bei dir zu ſeyn!“ — 


4 


Schweigend ſchloß Wilde, dem der peinlihe 


Kampf ihres Innern nicht verborgen bließ, 
die Trauernde an feine Bruſt; den ganzen 


Abend hindurch ward des befchloffenen Reiſe⸗ 


planes mit feiner Sylbe weiter Erwähnung 
gethan, und als fie mit Anbruch des folgenden 
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Tages vom Schlummer erwachte, war Wildeck 
bereits von ihrer Seite verfhwunden und fei: 
nen Gefchäften nachgegangen. Zwei blühende 
‚Spätrofen, die er heimlich für fie erzogen 
und zum Geſchenk beftimmt hatte, lagen vor 
ihr auf dem Bett. 

Sn düftrer fchwermäthiger Stimmung, 
mit dem Gedanken an den einfam zurücges 
laffenen Gatten befchäftigt, langte die Gräfin, 
nachdem, der rauhen ungünftigen Witterung 
wegen, ihre Fahrt nur langfam von flatten 
gegangen war, in der Reſidenz an. Der 
Vater, der ihrer Ankunft ſchon laͤngſt mit 
unruhiger Beforgniß entgegen gefehen hatte, . 
und jegt, von derfelben unterrichtet, begierig 
zu ihrem Empfange berbeieilte, fiußte bei 
ihrem Anblic und fing mit ftillforfchender 
Aufmerkfamteit fie zu betrachten an, indem 
fie. die Verfpätigung ihres diesmaligen Wie: 
dereintreffens mit einer Unpaͤßlichkeit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſuchte, durch welche ſie am Antritt 
der langen beſchwerlichen Reiſe verhindert 
worden ſey. Wiewohl er ſich die Miene gab, 
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als ob er ihrer Ausfage den vollfommenften 
Glauben beimeffe; weder jeßt noch bei der 
künftig wiederholten Beobachtung konnte es 
feinem Scharfblic entfchlüpfen, daß feit dem, 
vorjährigen Aufenthalt in der Nefidenz, fih 
ihr Wefen auffallend verändert habe. Der 
jugendlich muntre, über Formgebrauch und 
Negelzwang leicht Hingaufelnde Sinn war 
gewichen, und ein fanftbedächtig ſchwaͤrme⸗ 
tifcher Ernft, der ihren Gefichtszügen einen 
ganz neuen eigenthümlichen Neiz und Aug: 
druck verlieh, an deffen Stelle getreten ; ihr 
Dick fehien milder und theilnehmender, ihre 
Gemüthsart weicher und nachgiebiger gewor⸗ 
den zu feyn. Sn noch viel Höherm Grade, 
als es bereits früherhin der Fall gewefen war, 
äußerte fich ihr Widerwille gegen allen Schmuck 
und Prunk; fie Eleidete fich fo einfach, als es 
die Verhältniffe, denen fie hier fid unterwor⸗ 
fen fah, nur immer erlaubten, vermied allem’ 
überflüffigen Aufwand, und machte nur dann 
von ihrem Vermögen angemeffenen Gebrauch, 
wenn zu Ausübung mildthätiger Handlungen 
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ſich Anlaß und Gelegenheit darbot. In den 
Zirkeln und Gefellfchaften, denen fie ſchick— 

licher Weife ihre Theilnahme nicht entziehen 

konnte, war fie fill und niedergefchlagen ; 
deutlich merkte man ihr den Zwang an, den 
es ihr koſte, fich mit den vaftlos nach der 
Ferne fehweifenden Gedanken nicht ganz aus 
dem Kreife der gegenwärtigen Umgebungen 
hinweg zu verlieren; und wenn der Vater, 
deifen Schritte und Bewegungen fie unab> 
laͤſſig mit den Blicken verfolgte, das eifrige 
Nachfpähen bemerkend, ihr näher trat, fand 
er ihre Augen mit Thraͤnen angefuͤllt. 

„Du biſt nicht mehr fo munter und lebens: 
froh, wie du es fonft gewefen, mein holdes 
Kind!" fagte er eines Tages zu ihr. „Es 
ſchmerzt mich, dir geftehen zu müffen, daß 
id) von der nachtheiligen Wirkung, welche 
deine  übertriebene Anhänglichkeit an das 
Landleben auf deine ganze Gemüthsftimmung 
hervorbringt, mich mehr und mehr uͤberzeuge! 
Du ſuchſt die Einſamkeit, ſcheinſt fortwaͤh— 
rend, ſtatt die erweckenden Winke des Augen: 
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blicks zur Zerſtreuung und Aufheiterung zu 
benutzen, mit der Erinnerung verfloſſener 
Tage beſchaͤftigt, und ſtirbſt auf dieſe Weiſe 
der Welt vor der Zeit ab. Ich finde das 


unnatuͤrlich, und muß dir zu bedenken geben, 


daß du dich in deinem Bluͤthenalter befindeſt, 
daß du in Beibehaltung einer ſo ſeltſamen 
Lebensweiſe Gefahr laͤufſt, an dem eignen 
Herzen irre zu werden, daß du mit einer 
durchaus grundloſen Vorſtellung dir ſchmei—⸗ 
chelſt, wenn du der Meinung biſt, das Ans 
denfen an diefe launenhafte Abgefchiedendeit 


von allen Freuden des gefelligen Umganges ' 
werde dir dereinft für-die dahingefchwundene, 


unzwecmäßig verlebte Sugend Erfaß zu leis 
ften im Stande feyn. Schenke daher ‚meinen 
Rathſchlaͤgen endlich ein williges Gehör, laß 
den Anfprüchen und Forderungen der Natur 
ihr gebührendes Recht wiederfahren, ent: 
fchließe dich, nachdem du bei Anknuͤpfung des 
frühen ehelichen Verhältniffes, weniger von 
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dem eignen Wunſche, als von der Pflicht des 


findlichen Gehorfams dich leiten ließeſt, zu 
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einer zweiten, deiner innern Neigung ent⸗ 
ſprechenden Wahl! Gern geſtehe ich es, daß 
Otto von Flingen durch ſein unerwartetes 
Verſchwinden mir einen Querſtrich durch 
meine geheimen Hoffnungen machte, weil ich 
ihn unter Allen des Vorzugs wuͤrdig hielt 
und uͤberzeugt war, daß er bei näherer Bes 
kanntſchaft auch dir nicht fo ganz gleichgültig 
geblieben feyn würde. Seht, wo er. abfichtlich 
und für immer fich unfern Blicken entzogen 
zu haben ſcheint, will ich gern dieſen Lieb: 
lingsgedanfen aufgeben und es dir anheim 
ftellen, nach eignem Geſchmack und Gutachten 
dir unter den jungen Männern, die durch 
Rang und Geburt fih um deine Hand zu 
bewerben berechtigt find, den Gatten zu er: 
wählen.‘ ; 
„Dingen Sie nicht weiter in mich, befter 
Vater!“ verfekte Roſaura, die bei diefer Ans 
tede nur mit Aufbietung aller ihrer Geiftes: _ 
gegenwart fich zu faſſen und ihre innere Angft 
und Betroffenheit zu verheimlichen vermochte. 
» Die Antwort, die ich Ahnen auf diefen 
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Vorſchlag zu ertheilen weiß, befteht nur in 
einer Wiederholung defjen, was ich bei ahn: 
lichen Aufforderungen in Betreff diefer Ange— 
legenheit Ihnen ſchon früher erklärt habe. Es 
ift mein fefter Vorfaß, mich nicht wieder zu 
vermählen! Die Abneigung, mit welcher mein 
Gefühl fih dagegen ſtraͤubt, iſt zu beſtimmt 
und entfchieden, als daß ich die nachgiebige 
Erfüllung Ihrer Wünfche mit der Stimme des 
eignen Herzens zu vereinigen und die Auf— 
opferung meiner inneren Ruhe und Zufriedens 
heit vor dem Ausfpruche der Vernunft zu 


‚ rechtfertigen wüßte! Daß ich am Lärm und 


Geräufch des Stadtlebeng fein Behagen fin: 
den kann, ift Ihnen gleichfalls fchon längft 
bekannt. Nur die Liebe gegen Sie hält mid) 
hier gefeffelt; einzig und allein der Umgang 
mit Ihnen fann mir Erfaß und Schadloshal: 
tung für das läftige Unbehagen eines Zwanget 
gewähren, der mir fonft ganz unerträglid 
feyn würde! Es ift meinem Gemuͤthshang 
nun einmal eigen, den Genuß der freie 
Natur felbft während der firengen Jahrszei 
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anlocend und winfchenswerth zu finden; und 
wären Sie geneigt, mich der Ihnen ertheil: 


ten Zufage früher zu entbinden, als ich dies, 
unſrer Webereinkunft gemäß, zu erheifchen 


befugt bin; mit Freuden würde ich fchon jeßt 


dem betäubenden Gewuͤhl diefer Fefte und 


Deluftigungen entfagen, um in meine länd: 
liche Einfamkeit zuruͤckzukehren!“ \ 
„Bir leben in der Mitte des Februars!“ 


rief der Abgemwiefene mit allen Merkmalen des 


Verdruffes und Unmuths. „Wieſen und 
Felder liegen verödet; das anhaltende fcharfe 
Froſtwetter macht ein wohlgeheitztes 
Zimmer zum erſten und dringendſten Be— 
duͤrfniß, die Baͤume ſind entlaubt, die Spa— 
ziergaͤnge verſchneit! In der That bin ich 
neugierig zu erſahren, welchen anziehenden 
Lebensgenuß die unter den obwaltenden Um-⸗ 
ſtaͤnden dein abgelegenes wildwuͤſtes Jagd— 
ſchloß zu bieten vermag?“ 

„Eben die Freiheit, mir ſelbſt zu leben, 
mir meine eigne Tagesordnung zu bilden und 


in dieſer ſchlicht einfachen, zwiſchen Beſchaͤf— 


\ 


tigung und Erholung abwechfelnden Gewohn: 
heit dem Anwinfe des Herzens die Befriedi: 
gung zu verfchaffen, die ich hier, aus häufig 


angegebnen Urfachen, nicht zu finden weiß!” 


verfeßte NRofaura mit einer Miene, worin 
das eben geäußerte Anliegen nur noch drins 
gender hervortrat. 


„Denn der Aufenthalt in der Stadt,” 
fuhr jener zu reden fort, indem die gereizte 


Empfindlichkeit in ein erzwungenes Lächeln 


überzugehen begann, „dir denn durdhaus 
nichts, als widrige Empfindungen zu erregen 
im Stande ift; dann finde auch ich das Opfer 


freilich viel zu bedeutend und bin der Meis 


nung, daß du das drückende Joch je eher je 


lieber wieder abwirfft, um zur ungeflörten 


Fortſetzung einer behaglichen und genußvollen 
Lebensordnung dich anzufchicken! Fern fey es 
von mir, mich mit förrigem Eigenfinn auf 
den Sinhalt des unter uns abgefchloffenen 
Vertrages berufen und der gewünfchten Abe 
fürzung des Mifvergnügens und der Unzus 


—t* 


| 
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friedenheit irgend ein Kindernig in den Weg 


legen zu wollen VE 
Roſaura zauderte nicht lange, von diefer 


Erlaubniß den Gebrauch zu machen, der von 


dem ungeduldigen Verlangen nad) der Wie: 
dervereinigung mit ihrem Gatten zu erwar— 
sen ftand. Doch war es nicht diefes Verlan— 
gen allein, wodurch fie zu einer fo angelegent: 
lichen, der Vorſicht und Klugheit wenig ent: 
fprechenden Erklärung ihres innern Wunfches 
‚erweckt und angefeuert wurde; es gab noch 
andre Gefühle und Ruͤckſichten, die, ernſt 


mahnend an die Gefahr des laͤngern Verweis 


feng, ihr eine möglichft fehnelle Entfernung 
aus der Nefidenz zur fügen Nothwendigkeit 


machten! Sn aller Stille wurden demnach 


die zur Abreife erforderlichen Anftalten ge: 
troffen, und ſchon wenige Tage nachher befand 
fie fich wieder an dem Drte, mit welchem ihre 
Seele in fchmerzlich liebender Erinnerung faft 


vier Monate hindurch unabläffig beichäftige 


gewefen war. Mit freudiger Beſtuͤrzung Fam 


Wildeck, als der Schloßvogt ihm Abends bei 


vs 


/ 
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der Heimkehr aus dem Forſt die luſtvolle Bot⸗ 


ſchaft mitgetheilt hatte, die Treppe herauf 
und zur Thuͤr hereingeſtuͤrmt; nach gewohnter 
Weiſe loderte wieder das Feuer im Kamin, 
und in dem nehmlichen ſchlichten Hauskleide, 


in welchem Roſaura das traurige Pflichtgebot 


der bevorſtehenden Trennung zur Sprache ges 
bracht, eilte ſie dem Geliebten zur Bewill⸗ 


kommnung und Umarmung entgegen. Sieg⸗ 


reich uͤbte der Augenblick ſeine Gewalt; wie 
leichtes Nebelgewoͤlk vor der Sonne, verflog 


das Schmerzgefuͤhl der langen Entbehrung 


vor der Luſt des Wiedergewinnes, und ver— 


geſſen war aller Gram und, Kummer. Ein 


neuer ‚hoffnungsreicher -Zeitabfehnitt ‚begann 


für die Gluͤcklichen. Im fröhlicher Kraft und 


Ruͤſtigkeit erfüllte Wildeck die Forderungen 
feines mühvollen Berufes; ‚dem gegebnen 


Deifpiele getreu, wußte Roſaura, die zarte 


Hand zu ſtrengem Dienfte  gewöhnend, ‚im. 


Verrichtung der weiblichen Gefchäfte, fich eine 


immer. höhere Fertigkeit und Gewandtheit, - 


zu eigen zu machen. Aus inniger Theilnahme, 
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liebevollem Vertrauen und geregelter Wirk 
ſamkeit bildete fich ihr haͤusliches Gluͤck; nie 
trübte das Gefühl eines ungeftillten Verlan: 
geng den gnügfamen Frieden ihres Gemüths, 
nie fehweiften die gaufelnden Wünfche über 
ihre Eurzgefteeftes Ziel hinaus, und Flar und 
heiter, wie der Flurbach, der die frifchgräs 
nenden Gefildednrdyirrte, floß in anmuthigem 
Wechſel ihnen das leichtbewegte Leben dahin. 

Der Sommer war bereits zur Hälfte vers 
ſtrichen, als eines Mittags vor dem ärmlichen 
Wirchshaufe des, zunächfigelegenen Dorfes 
eine Kutſche ftilldielt, aus welcher ein alter 
Herr in blauem Ueberrock und mit gepnderten 
Haaren zum Vorfchein Fam, der dem begleis 
tenden Dedienten die für Unterbringung des 
Wagens und Gepaͤckes nöthigen Aufträge er: 
theilte und fodann, in der Abficht, den legten 
Fleinen Reſt feiner Reife zu Fuße zurüczus 
legen, fich ungefäumt wieder auf den Weg 
machte. Es war der Minifter von Wangens 
feld, bei welchem der Gedanke, die junge 
einfiedlerifche Bewohnerin des Waldfchloffes 
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durch unerwarteten Beſuch zu uͤberraſchen, 
um uͤber die eigentliche Beſchaffenheit ihres 
laͤndlichen Schaffens und Treibens ſich naͤher 
zu belehren ‚ endlich zur That und Ausfühs 
vung gereift war. Gelaffenen Ganges, nach: 
dem er, vom gefchäftigen Fleiße der überall 
mit der ‚Nerndte befchäftigten Arbeiter ums 
ringt, eine lange Reihe von Seldern durch: 
wandert, und der Fußſteig allmählich immer 
unebner und wilder zu werden begonnen hatte, 
ſchritt er die mit jungen Fichten und Tannen 
bewachfene Anhöhe hinan, auf deren Gipfel 
das Waldfchloß befindlich war. Sn der einen N 
Hand den Hut, in der andern dag Tafchens 
tuch, womit er vorfichtig fih den Schweiß 
von der Stirne trocknete, trater in den Hof 
traum, ſchaute einige Augenblicke fang forfchend 
um fich her und wandte, da er nirgends eines 
lebenden Weſens anfichtig ward, fih nah 
dem Innern des Gebäudes. Auch, hier alles 
fill und ruhig, wie ausgeftorben ! Erft Sffnete 
er die nad) dem Wohngemache des Schloßs 
vogts gehende Thür, dann flieg er die Treppe 
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hinauf und gerieth alsbald an ein Fenfter, 
das ihm die Ausficht nach dem Garten er: 
öffnete. Da fand er endlich, was er fuchte 
und — nicht fuchte! Sn nur geringer Ent: 
fernung von feinem Beobachtungspunfte faß 
Roſaura mit feitwärts gewandtem Geficht auf 
einer Raſenbank — in bürgerliche Tracht ge: 
kleidet — auf ihrem Schooße den Säugling, 
dem fie fo eben die mütterliche Bruft zu reis 
chen im Begriff war, — Nicht weit davon 
zeigte fich der alte Schloßvogt, der mit der 
Gießkanne zwifchen den Hochaufgefchoffenen, 
in heller Blüche befindlichen Feuerbohnen fich 
feuchend umherdrängte. 

In einem Zuftande, für deffen genauere 
Bezeichnung es keine Worte giebt, verweilte 
der Minifter eine Zeitlang ftarr und ſtumm 
auf dem eingenommenen Plage, und vertiefte 
fih in einen Anblick, von dem man behaupten 
will, daß er das fihönfte Schaufpiel des irdi— 
fehen Lebens ausmache! dann fing er aufs 
neue und weniger behutfam, als es unten im 
Hofe der Fall gewefen, fh den Schweiß von 

II. H 
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der Stirne zu wiſchen an, ſetzte ſich wieder | 
in Bewegung und trat in ein zur Seite be: 
findliches Zimmer, deffen Thür gleichfalls nur 
angelehnt war. Nirgends -eine Spur von 
Prunk und Wohlleben, Überall dagegen die 
unverfennbaren Merkmale von anfpruchstofer, 
an -Aermlichkeit grenzender Beschränkung! 
Born am Fenfter ein mit weiblichen Arbeiten 
bedeckter, aus Föhrenholz gearbeiteter) Naͤh— 
tiſch, ihm gegenüber ein aus gleicher Holzart 
verfertigtes, mit mehrern Schubladen verz 
fehenes Hausgeräth „. im Hintergrunde, in 
der Ecke und an der Wand verfchiedne Jagd— 
werfzeuge; nebenan eine Kammer, in welcher 
ein. großes Himmelbett und eine Wiege fid) 
der Beſchauung als die Hauptgegenſtaͤnde dar: 
boten. | | 2 
Sn zweifelhaften, Befremden und ohne 
über die Maßregeln , die er nunmehr zu ers 
greifen habe, mit fich felbft einig werden zu 
können, beftete-der Umherwandernde feinen 
Blick auf die Beftandtheile: des hier vorhand— | 
nen. dürftigen Hausraths, bis ein von Sup: 
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trittemsherrührendes Geraͤuſch, das unten im 
Hanfe fich zu erheben begann, feiner Betrach⸗ 
tung sein Ende machte. Das ſtillfriedliche 
Wohngemach verlaſſend, ſtieg er in erwar— 
tungsvoller Neugierde die Treppe hinab, und 
vor ihm ſtand der alte Wiprecht, der mit 
einer Harke in den Haͤnden ſo eben wieder 
nach dem Garten hinauswollte, bei Erblickung 
des angekommenen hohen Gaſtes aber betaͤubt 
und beſinnungslos gegen die naͤchſte Wand 
prallte, einen dumpfen Schrei des Entſetzens 
ausſtieß und an allen Gliedern zu zittern an⸗ 
fing. Ein paar Augenblicke lang maß ihn 
mit ſcharfem, durchdringendem Blick der Mis 
niſter ſchweigend vom Kopf bis zu den Fuͤßen; 
als der Erſchrockne jedoch Miene machte, in 
der, Angft und Zerfnirfchung feines Herzens 
entwijchen zu wollen, vertrat er ihm den Weg, 
packte ihn ſanft bei der Bruft und zog mit 
unmwiderftehlih nachdruͤcklicher Gewalt ihn 
nach der angrenzenden Wohnftube. mit ſich 
fort, deren Eingang er zugleich mit .eigner 
Hand von innen verriegelte. „Jetzt zur: 
2 2 
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Sache!“ vedete er ſtreng und finfter ihn an. 
„Was haft du mir über die räthfelhafte Lage 
der Dinge, die ich hier vorfinde, zu entdecken 
und zu berichten? Heraus mit der Sprache! 
und wehe dir, wofern es dich etwa gelüften 
follte, mich mit Erdichtungen abzufpeifen oder 
mir irgend einen, “auch nur den geringften 
Umftand zu verſchweigen!“ 

Trotz des finnverwirrenden Taumels,) mit 
welchem die Gedanken ſich wirbelnd in feinem 
Kopfe herumdrehten, merkte Wiprecht gar 
wohl, daß jeder Verfuch zu leeren Ausflüchten 
und Vorſpiegelungen vergeblich und durch 
halsſtarriges Laͤugnen hier nichts zu gewinnen 
ſeh! Feſt überzeugt, daß es ganz gleichgültig 
fey, ob die Wahrheit, die nach dem Eins 
treffen diefes Höchft unerwarteten Befuches fich 
nun doch nicht länger verbergen laffe, einpaar 
Minuten früher oder fpäter an den Tag kom 
me, entdeckte er dem Minifter alles, was 
er wußte, wie Gräfin Nofaura am jungen 
Förfter Wilde, den fie im Frühling des 
vorigen Jahres auf einem Spaziergänge zuerſt 
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kennen gelernt, Behagen und Gefallen ge— 
funden, wie fie ihn im. darauf folgenden 
Auguftmonat förmlich und feierlich geheis 
rathet und, ganz der natürlichen Ordnung 
gemäß, ihm vor etwa fünf Wochen ein munz 
tres gefundes Knäblein zur Welt geboren, wie 
fie ihren wahren Rang und Stand fortwähz 
rend auf das forgfältigite vor dem Gatten ge⸗ 
heim zu halten geſucht und bis zu dieſem 
Augenblick in der gluͤcklichſten Ehe mit ihm 
gelebt habe. Allen dieſen Angaben fuͤgte er 
indeſſen die ausdruͤckliche Erklaͤrung hinzu, 
daß er, nachdem dies Liebesverſtaͤndniß ihm 
kund und ruchtbar, geworden, keinesweges 
ermangelt habe, ſeine Warnungen und Be— 
denklichkeiten gegen die Graͤfin laut werden 
zu laſſen; obwohl ſie feine Gebieterin 
und er demnach, in Betreff ihrer Schritte 
und Handlungen, zur Verwaltung des Sit 
tenrihteramtes. nicht eigentlich, befugt 
und berufen fey. n A, 
Der Minifter,, der mit ——— Auf⸗ 
merkſamkeit und unveraͤnderter Miene ihm 
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zugehört hatte, bemerkte nicht. cher, als nach 
Beendigung diefes Berichtes, daß ein Fenften 
des Zimmers, in welchem er mit dem geaͤng⸗ 

ſtigten Alten ſich befand, ebenfalls nach dem 
Garten hinausgehe, und ihn, wofern er etwa 
zu-fortgefeßter Beobachtung der daſelbſt ſtatt⸗ 
habenden Auftritte Luft und Belieben trage, 
hierzu‘ die bequemſte Gelegenheit darbiete. 
Ahnungslos, in wonnige Befhauung "des 
Heinen Lieblings verfunfen ; befand ſich No: 
faura noch an der nehmlichen Stelley .es 
währte jedoch nicht lange, ſo fam quer durch 
den Garten ein junger Mann mit Schießge: 
wehr und Jagdtaſche dahergegangen, bei deſ— 
fen Wahrnehmung der Schloßvogt ſogleich 
bebend und zagend vermeldete, daß dies Wik 
dee, der Ehegemahl'der Gräfin fey. Jetzt 
fhien der Minifter feiner bisher bewiefenen 
kühlen Beſonnenheit und! Selbſtbeherrſchung 
nicht" länger treu bleiben "zu können, Zorn 
und Wuth funfelten in feinen Blicken und 
wild und ingrimmig fing er mit den Fuͤßen 
au ſtampfen an. Nicht völlig follte jedoch das 
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im Anzuge begriffene Ungemwitter zum Aus: 
bruche kommen ; denn wie durch das Wunder 
werk einer höhern Macht: zu ganz entgegens 
gefetten widerfprechenden Aeußerungen geleis 
tet, erfolgte fchnell und jählings ein hoͤchſt 
feltfamer Wechfel in feinen Geberden, fobald 
er den Merbeieilenden ein wenig näher ins 
Auge gefaßt hatte. ©; 3 
„Taͤuſchen mich ‚die eignen Sinne, oder 

macht der boͤſe Feind mir ein betruͤgliches 
Blendwerk vor?“ rief er in der hoͤchſten Be— 
ſtuͤrzung und Betroffenheit aus, indem ver 
einige Schritte vom Fenſter zurückwic) und 
den Schloßvogt fehr lebhaft bei der Schulter 
faßte. „Dieſer Mann dort, der jeßt eben 
die Flinte gegen den Baum lehnt — jetzt an 
der Seite der Gräfin Platz nimmt — jetzt 
mit laͤchelndem Geſicht zu dem Kinde ſich 
hinabneigtz3 dieſer, ſagſt du, iſt der Jäger 
Wildeck? der Gemahl meiner Tochter?“ 

„Beim ewigen Gott des Himmels! kein 
andrer!“ erwiederte der Befragte. 

Der Miniſter begann mit gewaltigen 


— 
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Schritten die Tiefe des Zimmers zu durchs 
meffen, gab von Zeit zu Zeit fich mit der 
flachen Hand einen Schlag gegen die Stirn, 
trat wieder ang Fenfter, erneuerte die bereits 
mit feierlichem Schwur beantwortete Frage, 
wanderte wieder umber, und geberdete fich wie 
einer, der es fich nicht zu vergeben weiß, daß 
er, ftatt durch die Bermuthungen und Schlüffe 
des eignen Scharffinnes, erft durch) die uns 
widerlegliche Gewißheit des plumpen Augen» 
fheines, zur Einficht in den Zufammenhang 
der Dinge zu gelangen vermochte. 

Roſaura war während deffen aus dem 
Sarten verfchwunden, Eehrte aber bald mit 
einem Srabfcheit und einem Kruge voll Mil 
wieder zurück, welches beides fie ihrem Mann 
überreichte, worauf diefer, nachdem er durch 
einen Eräftigen Trunf fich erquickt hatte, das 
enge Jagdkleid von ſich warf und flint und 
fröhlich ein benachbartes Stück Gartenland 
umzugraben anfing. Noch eine Weile ſchaute 
fie, das Kind auf den Armen, dem Gefchäf: 
tigen bei feiner Arbeit zu; dann verließ fie 
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ihn, und man hoͤrte wenige Minuten nach— 


her ſie zur Hausthuͤr hereinkommen und die 


Treppe hinaufgehen. Jetzt deutete der Mini— 
ſter dem Schloßvogt an, daß er ſich einſtwei— 
len, bis auf weitern Beſcheid, als Stuben 
gefangener zu betrachten habe, entfernte 
ſich darauf aus dem Zimmer und folgte mit 
feſten entſchloſſenen Schritten ſeiner Tochter 
nach. Wiprecht kroch in den naͤchſten Winkel, 


ſaß hier ſtill in ſich ſelbſt zuſammengepreßt, 


und blickte ſcheu und furchtfam, wie die 
Gluckhenne nach dem in der Luft fchwebenden 
Habicht; zur Decke empor, über welcher fich 
die Wohnung. des jungen Ehepaares befand 
und im welcher es, nach dem fich erhebenden 
dumpfen eräufch zu urtheilen, fo eben gar 
wild und ürmifch herzugehen begann. Armer, 
armer Wildeck dachte er bei fich felöft, laß es 
dir nicht fo fauer werden ; es ift ja doch nur 
vergebliche Arbeit! Dein Winterkohl ift dir 


verſchneit, bevor du ihn noch gepflanzt haſt! — 


Faft eine Stunde mochte vergangen feyn, 


| als der fleißige, Gartenbeſteller, indem er mit 


dem vorgenommenen Öefchäft eben zu Stande 
war, ploͤtzlich, die Stimme feiner Frau er: 
fennend, fih beim Namen rufen hörte, Ruhig 
nahm er das Grabfcheit auf die Schulter und 
den abgezogenen Rock unter den Arm, übers 
fihaute flüchtiamufternd noch einmal, was er 
hier vor fich gebracht und begab ſich fodann 
nad) dem Haufe zurück, um der vermeintlichen 
Einladung zum Abendeffen Folge zu leifien. 
Wie ward ihm aber bei dem Anblick, der 
beim Eintritt in dag Wohnzimmer hier feinen 
überrafchten Augen ſich darftellte! Statt der 
fehlicht und einfach gekleideten. Hausfrau, Die 
noch vor einer Stunde mit dienftbarer Hand 
ihm den Milchkrug gereicht hatte, ftand, ums 
geben von fürftlihem Prunk und Schimmer, 
die Gräfin von Flingen vor ihm da. Ein 
ſilberweißes Atlasgewand umfloß ihre Glieder, | 
die koſtbarſten Ringe glänzten an ihten Fine 
gern, Derlen umgaben ihren Hals, Edelfteine 
blisten aus ihrem Haar, und in der Schnelle 
des Augenblicks zuwege gebracht, ſchien mit 
der Umgeftaltung ihres äußern Wefens auch 
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die Umwandlung ihres Sinnes im’ Eintiange 
* zu befinden. 
4 „Der Machtfpruch des Saieſele⸗ + vedete 
PN mie ernfter Miene den Eintretenden an, 
Zgebietet mir, die’ Täaufchung aufzuheben, in 
welcher ich dich either mit fo ängftlicher Vor: 
-forge und Wachfamfeit zu erhalten bemüht 
war. Ich bin die Tochter des Minifters von 
Wangenfeld, war fruͤherhin, wenn auch nur 
dem: Anfıheine nad), mit dem Grafen von 
Flingen verheirathet ‚und flüchtete nach dem 
Tode deffelben, um einer Schaar von zudring⸗ 
lichen Freiern auszuweichen, mich an dieſen 
einſamen Ort, wo ich in buͤrgerlicher Tracht 
und unter erborgtem Namen dich kennen 
ſernte und lieb gewann. Gleich nach dem 
Ableben des Grafen entſpann ſich zwiſchen 
deſſen Angehörigen und mir uͤber die hinter: 
Taffenen Erbguͤter ein verdrußvoller, weit— 
ſchichtiger Prozeß, und in dieſem Augenblick 
erhalte ich die Nachricht, daß das Geſetz, ftatt 
die Gültigkeit meiner Anfprüche zu ıbeftätigen, 
das Anrecht auf. die Erbfchaft vansfchließlich 


einen: Neffen des Verftorbenen, Namensdtto 
von Flingen, zuerkannt hat. Mit der gefors 
derten Wiederverzichtleiftung: auf einen, bes 
reits als unverfürgbares Eigentum betrach— 
teten’ Beſitz, fteht die Ehre unfers Hauſes 
auf dem Spiele! Ich habe daher einen fehnels 
len beherzten Entfchluß faffen müffen. Unvor—⸗ 
bereitet, wie diefe Botfchaft mich angetroffen, 
mußt auch du’ die unvermeidlich damit ver— 
bundenen Folgen erfahren. Die Stimme des 
Gefühle verſtummt vor dem Ausſpruche der 
Vernunft! Wir muͤſſen uns trennen, Wildeck! 
trennen vielleicht fuͤr immer!“ 

Wildeck, der anfangs ſtarr und inte | 
am Eingange ftehen geblieben war, fehien beim 
Fortgange diefer Mittheilungen mehr und 
mehr von feiner Betäubung fich zu erholen z 
Glut und Bläffe wechfelten auf feinem Geſicht, 
mit leidenfchaftlichem Ungeſtuͤm warf er, nach» | 
dem die Anrede geendige war, zu den Füßen 
der Gräfin fich nieder, umfchlang ihre Kniee 
und blickte flehend und hoffend zu ihr empor, 
„Mein, mein holdes, theures Weib!“ rief er 


mit innerer Zuverficht aus; „wir werden ung 
nicht trennen! Vergebens wird man jenes 
Urtheil in Kraft zu feßen bemüht feyn, ver: 
gebens den Begünftigten aufrufen, fich die 
Vortheile des ungerechten Richterſpruches zu: 
zueignen! Er ift für die Welt nicht mehr 
vorhanden! Längft erfchöpften ſich alle feine 
Forderungen in dem ftillen Glück deiner Liebe! 
Jedem anderweitigen Anfpruch entfagend, liegt 
er hier zu deinen Füßen! Geliebte meines 
‚Herzens, zürne mir nicht, wenn du jeßt aus 
meinem Munde vernimmft, daß auch ich 
dich getaͤuſcht habe! Sch bin Otto von 
Slingen!’ 

Roſaura machte mit fcheinbarer Betroffen: 
heit und Beftürzung fich von ihm los, wich 
einige Schritte zurück und ſchien mit fich felbft 
nicht einig werden zu fönnen, ob fie feiner 
Ausfage Glauben beimeffen und wie fie, nad) 
Anhörung derfelden, überhaupt ihr Verhalten 
‚einrichten folle. 

„Dein, im Gemäldefaal des Minifters 
befindliches Bildniß,“ fuhr er fort, „erweckte 
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zuerſt dieſen heimlichen: Wunfch in meinem 
Herzen, deniich fo wenig zu befiegen und zu 
unterdrücken vermochte, daß die Befriedigung 
deſſelben nur zu bald mein. ausfchließliches 

- innen und Trachten, wurdes Aus dem 
Munde deines; Vaters erfuhr ich die in deis 3 
nem Gemäth vorherrſchende Neigung fuͤr 
ländliche Stille und Abgeſchiedenheit; es ges 
lang mir, deinen Sommeraufenthalt auszus 
kundſchaften; unter Vermittelung eines ver— 
ſchwiegenen Freundes wußte ich mir die eben 
erledigte Foͤrſterſtelle zu Ellmenau zu verſchaf— 
fen, und ſchon haͤufig, ehe wir noch an der 
Felſenquelle naͤher zuſammentrafen, hatte ich 
dic) bereits. aus der Ferne belauſcht und beob— 
achtet. Der Altar heiligte unſre Liebe; Fleiß | 
und Genuͤgſamkeit waren die Schußgeiften 
unfers ehelichen Gluͤckes, und beim Himmel! 
nur diefe höchft unvermuthete Wendung der | 
aͤußern Berhältniffe war im Stande, mir ein 
Geheimniß zu entlocden, das ich mit-mirind 
Grab zu nehmen befchloffen hatte! Rofanra „ 
wirft du den Betrug mir verzeihen, können, 
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deſſen veranlaſſende Triebfeder nur die un: 
widerſtehliche Gewalt deiner eignen Liebens— 
wuͤrdigkeit war?“ — 


„sch vereinige meine Fuͤrſprache mit der 
Bitte des veumüthigen Frevlers!“ vief der 
Minifter, indem er raſch aus der Kammer 
hereintrat, allwo er, als lauſchender Ohren: 
zeuge der hier ſtatthabenden Erklärungen, fich 
bis zu- diefem Augenblick verborgen gehalten 
hatte. Mit liebevoller Freundlichkeit nahm 
‚er den Erfchrocenen bei der Hand, führte 
ihn in die ausgebreiteten Arme der Gräfin, 
weidete innig bewegt fich an den Liebfofungen, 
mit welchen beide fich überhäuften, und be: 
‚glückte durch den Ausfpruch des väterlichen 
Segens, der dem fchönen Bunde bisher noch) 
gemangelt hatte, das zärtliche Paar. 


Die mit diefen Auftritten verknüpft gewe— 
ſene finnberäubende Weberrafchung hatte bes 
reits, unter dem Austaufche der gegenfeitigen 

Geftändniffe und Gedanken, wieder ein 
milderes Wefen angenommen und ruhigern 
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Empfindungen Platz gemacht, als der alte 
Wiprecht, der ſeine angſtvolle Neugierde 
durchaus nicht laͤnger zu zuͤgeln und zu be— 
zaͤhmen im Stande war, leiſen Schrittes die 
Treppe heraufgeſchlichen kam, einige Minus 
ten lang horchend und lauernd auf dem Bor: 
ſaale ſtehen blieb, und da er auch bier, 
aller angewandten Mühe zum Troß, noch 
zu feinem genügenden Aufſchluſſe gelangen 


konnte, endlich fEill und leife den Kopf sur 


Thür hereinfteckte, um zu erfahren, was aus 


dem bedauernswerthen, von fo argem Unheil 


heimgefuchten Pärchen geworden fey. Kaum 
den eignen Augen wollte er trauen, als er 


E 


das hier befindliche Kieeblagt Arm in Arm, | 


und in der friedfertigften, traulichfien Unter 


redung begriffen, im Zimmer auf und abwane 


dein fah! Der Ausruf des Erftaunens, den 


er bei diefem höchfibefremdenden Anblick un: | 


willführlich laut werden ließ, erregte die Auf 
merkfamkeit der Anweſenden; feiner zweifels 
vollen Beftürzung fich erbarmend, begannen 
fie in freundlicher Leutfeligkeit ihm den Zuſam— 


j 


menhang der Dinge begreiflich zu machen, 
und bald war auch ihm das Näthfel geiäft. 
Herzlich und unverftellt, wie die Anhäng: 
lichkeit, welche der redliche Alte ſtets gegen 
die Mitbewohner des Schlojfes bewiefen, war 
auch feine Theilnahme an dein glücklichen 
Ausgange einer Degebenheit, die fein zagen> 
des Gemuͤth mit der lebhafteften Befümmer: 
niß und Unruhe erfüllt gehabt hatte. Sein 
Vergnügen erreichte jedoch einen noch) viel 
höhern Grad, als er erfuhr, daß das liebende 
Paar, der fo eben erneuerten Uebereinkunft 
zufolge, zwar die Winterzeit regelmäßig in 
der Nefidenz, den übrigen Theil des Jahres 
jedoch auch in Zufunft bier auf dem Walde 
fchloffe verleben werde, um durch) die jedes: 
malige Rückkehr zur ländlich einfachen Ges 
wohnheit und Sitte dem füßen, wonnevollen 
Gedaͤchtniß vergangener Stunden das ihm 
gebührende Huldigungsopfer zu bringen. 


* 


Wanderung und Heimkehr. 





Es war an einem reizenden Fruͤhlingstage, 


als Joſeph Walburg, nach ſechsjaͤhriger Wan— 
derſchaft in die Heimath zuruͤckkehrend, die 
rothen Ziegeldaͤcher ſeines Geburtsſtaͤdtchens 
von fern zwiſchen den Ulmen und Linden her— 
vorragen ſah, die in den Gaſſen zerſtreut 


ſtanden, und von dem Hügel aus, auf wel⸗ 
chem der Wanderer fich fo eben befand, dad 
Anfehn einer den Ort durchfchlängelnden 
grünen Kette gewonnen. Noch konnte fein 
Blick das väterliche Wohnhaus nicht errei⸗ 


chen; defto ungetheilter befchäftigte ihn daher 
der Anblick des altgothifchen Schloffes, und 
der Gedanke, daß Agnes, die Pflegetochter 
der Edelfrau, in demfelben wohnte. Mit 


J 


ſuͤßem Herzklopfen rief er die Jugendjahre ſich 
in das Gedaͤchtniß zuruͤck, wo ſie mit kindlich 
unbefangenem Sinn ihm ihre Zuneigung zu 
erkennen gegeben hatte; nie war ihm, ſeit 
er von der Heimath entfernt, fremde Laͤnder 
durchwanderte, ihr Bild aus der Seele ge— 
wichen, und mit ſehnſuchtsvoller Ungeduld 
erfuͤllte ihn jetzt der Gedanke an den Augen— 
blick, da er ſie wiederſehen und erfahren ſollte, 
ob auch ſie waͤhrend der langen Trennung ihm 
hold geblieben fey. | Ä 
Eden ſaß der alte Schreinermeifter Wals 
burg mit feiner Hausfrau unter den blühens 
den Jasmin: und Hollunderbüfchen, die über 
den beiden Bänfen vor der Hausthuͤr fich zur 
Laube wöldten und erquickenden Schatten ger 
währten. Noch gebrach es ihm, da er eben 
erft von einer fehweren Krankheit genefen war, 
an Kraft zur Arbeit; mißmuthig war er bereits 
wochenlang, die Aufſicht zu führen und mit 
matter Stimme anzuordnen, wo er fo gern 
felbft Hand angelegt hätte, von Zeir zu Zeit 
in der Werkfiätte umbergefchlihen, und mehr 
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und mehr wuchs kei ihm das Verlangen nach 


Sofephs Heimkehr, der gerade jekt, da meh: 
reren eingegangenen Deftellungen nur durch 


u * 
—— 


eine tuͤchtige Hand Genuͤge geleiſtet werden 


konnte, nicht das mindeſte von ſich hoͤren 


ließ. Eben hatte der Alte wieder angefangen, 


ſeiner vom fruchtloſen Sehnen und Harren 
erzeugten verdrießlichen Stimmung durch 
Worte Luft zu machen; da ließen ploͤtzlich ſich 
ruͤſtige Fußtritte von fern vernehmen, und 
bevor jener noch Zeit gewann, einen ſo eben 
angefangenen Redeſatz zu vollenden, trat 


Joſeph um die Ecke herum und warf ſich den 


freudig uͤberraſchten Aeltern in die zitternden 
Arme. 


Von Liebkoſungen uͤberhaͤuft, ward er wie 
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im Triumphenach.der ftilltraulichen Wohnftube 
hineingeführt. Alles blickte ihm hier in der 


altgewohnten Ordnung entgegen, jede Geraͤth— 
fchaft befand fih noh an dem nehmlichen 
Platze, wo er fie vor fechs Jahren verlaffen 
hatte; nichts fehlte, nichts war hinzugekom— 
men; einen unterhalb des Spiegels hängen: 
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den Schattenriß ausgenommen, der für fein 
umberfchweifendes Auge den einzigen fremd» 
artigen Gegenftand ausmachte, 


„Sollteſt du jenes Bild dort bei näherer 
Betrachtung nicht von feldft erkennen ?’ fragte 
ihn der Vater, als die ſtuͤrmiſchen Freuden des 
MWiederfehens endlich der ruhigen Mittheilung 
ihrer wechfelfeitigen Begegniffe Platz gemacht 
hatten; „ſieh es doch einmal genauer an 


„Moritz Hellfeld!“ vief Sofeph, indem 
er näher hinzutrat und den Jugendfreund 


erfannte! 
i - J 


„Du haſt es getroffen!“ erwiederte jener. 
„Wundre dich aber nicht, daß mir die Thraͤ— 
nen in die Augen treten, indem du dieſen 
Namen ausſprichſt. Waͤre der brave Moritz 
nicht geweſen, ſo wuͤrdeſt du deinen Vater 
wahrſcheinlich nicht wieder gefunden haben. 
Nein, Joſeph, du ſelbſt haͤtteſt in der zehn— 
woͤchentlichen ſchweren Krankheit, mit welcher 
der Himmel mich heimſuchte, nicht thaͤtiger 
mir beiſtehen und mich pflegen koͤnnen, als er 
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es gethan hat. In eigner Perſon ſetzte er 
ſich in einer ſtuͤrmiſchen Winternacht zu 
Pferde, um mir aus der nächften Stadt einen 
Arzt herbeizuholen ; weder Mühe noch Koften 
hat er gefchent, um anzufchaffen, was mir 
nur irgend zur Pflege und Erquickung geveiz 
chen fonnte, und als die Mutter endlich unter 
dem Kummer und der Anftrengung felbft era 
liegen zu wollen fhien, iſt er drei Nächte 
hindurch nicht von meinem Bette gewichen. 
Alle Bitten und Vorftellungen waren verges 
bens; er wollte das Wärteramt durchaus kei⸗ 
nem andern uͤberlaſſen, und kam mir auch 
nicht von der Seite, bis die Mutter erſt wie— 
der die noͤthigen Kraͤfte geſammelt hatte, um 
es aufs neue uͤbernehmen zu koͤnnen. Ich 


muß ja doch, ſagte er immer, die Zuſage er⸗ 


fuͤllen, die Joſeph von mir erhalten hat, als 
wir euf dem Waldhuͤgel Abſchied von einander 
nahmen ! 

„Und vedlich Hat er fie erfüllt! Moritz, 
das foll dir nicht unvergolten bleiben! rief 
Sofeph, indem er, bis zu Thränen gerührt, 
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das Bild des edlen Freundes mit brennenden 
Kuͤſſen bedeckte, 

Die Kunde von Sofephs unvermutheter 
Heimkehr hatte ſchnell fi durch das ganze 
Städtchen verbreitet, und jedermann wünfchte - 
dem wacern Meifter Walburg, der ſowohl 
| feiner Gefchieklichkeit, als feines biederfinniz 
gen Wandels wegen, in allgemeiner Achtung 
fand, zu diefem erfreulichen Ereignig von 
ganzem Herzen Gluͤck. In Pachtrechnungen 
vertieft, faß Moriß eben an feinem Pulte, 
als die alte Haushälterin ganz außer Athem 
hereintrat und ihm die Nachricht überbrachte. 
Wie von einem eleftrifchen Schlage getroffen, 
fprang er von feinem Sitze auf, packte fchnell 
die zerftreut umher liegenden Papiere zufams 
men und flog auf dem nächften Wege, um den 
Freund zu bewilltommnen, der Schreinerwoh⸗ 
nung zu. Kaum den eignen Sinnen wollte 
Sofeph trauen, als Moriß zur Thür herein: 
trat, fo auffallend hatte fein äußeres Anfehen 
fich verändert; nur das jauchzende Ungeftünt, 
mit welchem er den Antömmling begrüßte, 


konnte diefen überzeugen, daß es ber nehme 
lihe Moriß fey, der als Knabe fortwährend 
gefränkelt und noch vor fechs Jahren bei Be: 
gleitung des auswandernden Freundes nur 
mit Anftrengung feiner. legten Kräfte den 
Waldhuͤgel zu erflimmen vermocht hatte. An 
Körperfülle und Muskelkraft einem Herkules 
gleichend,, drückte der Erftaunte ihn an feine 
Bruſt; von blühender Gefundheit waren die 
Wangen geröthet, die fonft bleich und abge: 
zehrt feinen Blutstropfen zu bergen fchienen ; 
und fröhliches Wohlbehagen blißte aus den 
Augen hervor, die früherhin matt und luſt— 
108, als die düftern Zeugen von der traurigen 
Hinfälligkeit feines Wefens, erfchienen waren. 
Wohl war Joſephs Verwunderung, als 
er feinen Freund, der ihn acht Jahre bins 
durch in der Erinnerung als ein abgezehrter. 
Schatten umfchwebt hatte, plößlich in fo | 
männlich Eräftiger Gejtalt wiederfand, ver: 
zeihlich genug; es hatte jedoch kein anderer 
Zauber, als der mehrjährige unausgeſetzte 
Genuß der freien Luft, zu welchem die Wahl 


feines Lebensberufes ihm förderlich gewefen, 
diefe glückliche Veränderung hervorgebracht. 
Den Math wohlmeinender Freunde befolgend, 
hatte er dem Geſchaͤft des Landweſens fich 
gewidmet; und von Stund an war die gütige 
Narur darauf bedacht gewefen, wieder gut zu 
machen, was durch die verkehrten Maßregeln 
einer verzärtelnden Mutter verdorben worden 
war. Durd klugberechnende Umſicht und 
ausdauernde Thaͤtigkeit, unterſtuͤtzt von den 

Beguͤnſtigungen des Gluͤckes, war Moritz 
nach und nach zum wohlhabenden Manne 
geworden. 

ESchon ſeit geraumer Zeit hatte er unter 
vortheilhaften Bedingungen eine anſehnliche 
Pachtung angetreten, mit welcher er einen 
eben ſo betraͤchtlichen Kornhandel verband, 
der ſich von Jahr zu Jahr erweiterte und 
ihm in Bezug auf die Vermehrung ſeiner 
Gluͤcksguͤter die glaͤnzendſten Ausſichten in 

‚die Zukunſt eröffnete. Sein zur Milde ges 
neigtes, gutgeartetes Herz machte, daf er, 
auch ohne befondere Wachfamkeit auf fich 
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ſelbſt, den gefaͤhrlichen Lockungen widerſtand, 


die dem Gewerbe, das er betrieb, zuweilen 
einen ſo verhaßten Anſtrich geben. Denn 


mit eben dem Eifer, mit welchem er jede Ger 


legenheit zu rechtmäßigem Gewinn ergriff 
und benußte, fuchte er auch jeder Veranlaffung 
zum. Wohlthun nah Kräften Genüge zu leis 
fien, und nie hatte ein Hülfsbedürftiger ſich 
vergeblich an ihn gewandt, nie war ein Noth— 
leidender ungetröftet von ihm entlaffen worden. 
Sofeph hatte während deffen mit wißbe⸗ 
gierigem Geifte fremde Länder durchſchweift 
und in füßem Vergeſſen feiner ſelbſt ſich an 
der Betrachtung der alten Kunftgebilde gewei⸗ 


det, zu denen er nur irgend ſich den Zugang 
verfchaffen Eonnte. Mit willigem Herzen den 


Bequemlichkeiten des Lebens entfagend, hatte 
er den größten Theil feiner Baarfchaft auf 
die Befriedigung dieſes Triebes verwandt, 
und unverdroffen felbft auf die dringendften 
anderweitigen Bedürfniffe Verzicht geleiftet, 


fobald er fich dadurch in den Stand gefeht 
ſah, zur Anfchanung Diefes oder jenes Mer 
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ſterwerkes zu gelangen. So war der unerſaͤtt— 
liche Wunſch, immer neue Sehenswuͤrdigkeiten 
zu finden und zu betrachten, fein unzertrenn— 
licher Begleiter geworden, und es pflegte fich 


oft zu ereignen, daß, während Morig daheim 


in Zahlenberechnungen vertieft am wohl beſetz— 
ten Mittagstifche fich einfand, fein entfernter 
Freund mit behaglichem Sinn an einem fünft: 
lich gefchnigten Kirchenbilde fich ergößte, nach: 
dem die Erwägung, ob er den letzten Reſt feis 


ner Daarfchaft auf die Befriedigung des Kunz 


gers oder der Schauluft verwenden folle, den 


gewöhnlichen Ausschlag genommen hatte. So 


langte er, bereichert an Einfichten und Erfah: 
rungen, mit abgefchabtem Rock und durch» 


löcherten Sohlen in der Heimath an, wohl 


ahnend, daß die Zeit des Genuffes nun für 
immer vorüber und in dem Sreife feiner fünf: 
tigen Berufspflichten für die ihm inwohnende 
glühende Liebe zur Kunft nicht fonderliche 
Nahrung mehr zu gewinnen fey. . 

Arm in Arm gingen die beiden Freunde, 
während es Abend geworden und der Boll: 
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mond allmählich über den benachbarten Tanı 
nenhügeln herauf gefliegen war, unter den 
Obſtbaͤumen des Gartens auf und ab, fih 
von ihren, im Verlauf der leßtern Jahre ges 
habten Schieffalen unterhaltend und ang der 
Jugendzeit ſich wechſelſeitig ſo manchen in 
Leid und Luſt erlebten Auftritt in das Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckrufſend, der ihnen in dieſer 
oder jener Beziehung merkwuͤrdig geblieben 
war. Ä 

„Erinnerfi du dich noch,” Hub Moritz 
an, „des Kobeldammes, wo ich einmal beim 
Brombeerfuchen in den Mühlgraben Ka % 
glitt?“ 

„Ei, das war ja an dem nehmlichen Nach⸗ | 
mittage,“ erwiederte Sofeph, mit lebhafter 
Stimme, „als wir der Edelfrau den wegge⸗ 
flogenen Kanarienvogel im Schloßgarten wie⸗ 
der eingefangen hatten. Wie ſollte ich mich 
der Angſt und Verwirrung nicht noch erinnern, 
mit welcher Agnes dem Vogel nachrannte und 
uns um Beiſtand anrief!“ 

„Du warft,‘ ftammelte Moriß, deffen 
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Wangen eine glühende Roͤthe überflog, als 
Sofeph diefen Namen ausſprach, „ſchneller 
als ich, und ehe ich mic) noch befinnen Fonnte, 
was dabei zu thun fey, hatteft du den Flücht: 
ling ſchon erwiſcht.“ 

Joſeph war ſcharfſichtig genug, um die 
Gemuͤthsbewegung, in welche Moritz bei 
dieſen Worten gerieth, ſogleich zu bemerken. 
In ſeiner ganzen Klarheit ſtand ihm der 
Grund ploͤtzlich vor der Seele, warum er, 
wenn ihre Unterredung ſich auf das Schloß 
und deſſen Umgebungen zu lenken begann, ihr 
ſogleich, mit ausweichender Behutſamkeit, 
eine andere Wendung zu geben verſucht hatte. 
Ohne jedoch uͤber die Art ſeines dabei zu be— 
obachtenden Benehmens fuͤr den Augenblick 
zu einem feſten Entſchluſſe gelangen zu koͤn— 
nen, fing er von gleichguͤltigen Dingen zu 
reden an, und that, als ob er ſich des Um— 
ſtandes, daß Agnes ihm damals, bei Wieder— 
einlieferung des Vogels ihre Dankbarkeit durch 
einen Kuß zu erkennen gegeben hatte, gar nicht 
weiter erinnere. Das Geſpraͤch ward aber, 


feit jener verhängnißvolle Name über Joſephs 


Lippen gekommen war, troß aller Mühe, die 


dieſer für den Fortgang deffelben anwandte, fo 
einfylbig und gezwungen, als ob nicht das 
geringfte mehr in Anregung zu bringen gemwes 
fen wäre. Auch erfolgte ihre Trennung früher, 


als man den Umftänden nad) hätte vermuthen 


folien ; denn beiden war jetzt nichts erwünfch: 
ter, als in der Stille der Einfamfeit ihren 
Grillen und Gedanken ungeſtoͤrt nachhaͤngen 
zu koͤnnen. 

Am folgenden Morgen begab ſich Joſeph 
an der Seite ſeines Vaters in die Werkſtaͤtte, 


um ſich von demſelben über die zuvoͤrderſt zu 


unternehmenden Arbeiten unterrichten zu lafs 


fen und feste fih, nachdem dies geſchehen 
war, fogleich in Thätigkeit. Zwar befand 
fich unter den gemachten Beftellungen nicht 
eine einzige, deren Ausführung, über die blos 
mechanifchen Handgriffe hHinausreichend, nur 


einigermaßen eine höhere Gefchicklichkeit in 
Anfpruh genommen hätte, doch machte er 


unverdroſſen und mit redlichem Eifer fih an 


die ihm aufgetragenen Gefchäfte, damit der 
Alte, der ihm feit feiner Heimkehr zu wieder: 
holtenmalen die Verficherung gegeben, daß er 
nun mit allee Ruhe und Gelaffenheit feiner 
volltommenen Genefung entgegen fehen wolle, 
fid in feinen Wünfchen und Erwartungen aud) 
nicht im entferntefien getäuscht finden möge, 
Mit mufternden Blicken fand diefer im Laufe 
des Tages fich von Zeit zu Zeit in der Arbeits: 
fiube wieder ein und freute fich der rüftig vegen 
Detriebfamkeit feines Sohnes ; obgleich er ein 
leifes, heimliches Lächeln nicht fo ganz unter: 
drücken fonnte, als er den Entwurf zu eini— 
gen, feiner Meinung nach fehr überflüffigen 
Verzierungen bemerkte, die Joſeph bei einem 
ſich der Vollendung naͤhernden Kuͤchenſchranke 
anbringen und den Leuten in den Kauf geben 
zu wollen ſchien. Er ließ ihm jedoch ſtill ge: 
‚währen und ftellte ſich, als ob die Mühe, die 
er auf Ausführung diefer Schnörfel verwen: 
den fah, ihn nicht weiter befremde. Immer— 
hin! dachte er im Stillen; gieb deinen Kun: 
den jeßt,ein wenig zu verſtehen, dag du nicht 
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umfonft acht Jahre lang in der Fremde ums 
her gelaufen biſt; früh genug wirft du begrei⸗ 
fen lernen, daß dergleichen hier zu Lande nicht 
bezahlt wird, und dann, denke ich, wirft du 
wohl von feldft zur foliden — * 
kehren. 

Nach Beendigung der dringendſten Ge— 
ſchaͤfte, die fuͤr heut in der Werkſtaͤtte vorzu— 
nehmen waren, legte Joſeph Hobel und Richt⸗ 
fcheit bei Seite, und 309 feinen Sonntagsrock 
‚an, um auf Anrathen des Vaters der Edel: 
frau auf dem Schlofje feinen Beſuch abzuftat: 
ten, die ihm fchon in feiner Kindheit immer 
fehr geneigt geivefen war, und auch während - 
feines Aufenthaltes in der Fremde ſich mit % 
theilnehmender Güte zu wiederholtenmalen. 
nach ihm erkundigt hatte. Ein verhängniße 
voller Augenblick für den Süngling, der jetzt A 
von der Fejtigkeit feines während der lektvers 
wichenen Nacht gefaßten Entfchluffes die erfte r 
Probe befiehen follte. Unaufhörlich rief er, 
indem er dem Schloſſe näher und näher fam, 
fich das Bild in die Seele zurüd, das in der 
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nachtlichen Stile ihn umſchwebt und jenen 
edelmärhigen Entfchluß in ihm erzeugt hatte. 
Moris am Kranfenbette feines Waters, war 
die einzige Vorftellung, mit welcher er feinen 
duͤſter bewegten Geift zu befchäftigen fuchte. 
Ein bleiernes Gewicht fchien fich ihm auf die 
Druft zu wälzgen, als er die Schlöftreppen 
emporftieg, und wenig hätte gefehlt, daß 
nicht eben der Zwang, den er feinen Mienen 
anthat, um dadurch den Zuftand feines Sn: 
nern zu verbergen, an dem Kampfe feiner 
Gefühle der gefährlichfte Verräther geworden 
wäre, als das Wohnzimmer "der Frau von 
Floring fich öffnete und er mit einer demüthig 


ſchuͤchternen Verbeugung hineintrat, 


Der gütevolle, faft mütterliche Empfang, 
deffen er von Seiten der Edelfrau fich zu ers 
freuen hatte, machte einen ziemlich auffallen» 
den Abſtich mit der fcheuen Derlegenheit, 
welche Agnes, die eben an ihrem Stickrahm 
becſchaͤftigt war, bei ſeinem Eintritt blicken 
ließ. Zwar hatte ſie Joſephs Heimkehr in 
J bereits erfahren, hatte ſogar 
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ſchon den ganzen Tag hindurch ſeinem Erſchei— 
nen im Schloſſe entgegen geſehen und ſich 
darauf vorzubereiten geſucht, dennoch ſchei— 
terten, als fie feiner anfichtig ward, alle Ente 
wuͤrfe über das Benehmen ‚das fie bei feinem | 
Anblick zu beobachten entfchloffen war, und 
nur die Gegenwart ‚ihrer mütterlichen Wohl: 
thäterin flößte ihr dien Kraft ein, deren fie 
bedurfte, um der Weberrafchung ; in welche fie 
ſich verfeßt fühlte, nicht ſo ganz zum Ba zu 
werden. 

Auch Sofeph befand ſich in einer 
die von der ihrigen nicht eben gar weit ver— 
ſchieden war. Zerſtreut und verwirrt, wie es 
von der peinlichen Unruhe, die ſich ſeiner be— 
meiſtert hatte, nur immer zu erwarten war, 
antwortete er auf die ihm vorgelegten Fragen 
der Edelfrau; und um ſich in eigner Perſon 
wieder nach allen den entfernten Landbezirken, 
uͤber die er jetzt Auskunft und Rechenſchaft 
geben follte, zuruͤckzuwuͤnſchen, fehlte nichts, 
als ‚daß der fefjelnde Zauber, mit welchem 
Agnes Nähe auf ihn einwirkte, von geringerer 
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Machtgewalt gewefen wäre. Angelächelt vom 
huldvollen Blick der Natur, hatte die Knospe 
ſich zur Blume entfaltet ; die fchüchterne Ver: 
wirrung, in welche fie bei Joſephs Anblick 
gevieth , Fonnte nur dazu dienen, die Anmuth 
zu erhöhen, die über ihr ganzes Wefen ver: 
breitet lag, und reizender, als fie in feinen 
füßeften Träumen ihn umfchwebt hatte, ftand 
fie jeßt in der Wirklichkeit vor feinen Augen da: 

Erariffen von dem Gedanfen an die Ge: 
fahr, welche diefer Augenblick ihm zu bringen 
drohte, und an den Vorſatz, dem er troß 
aller ihm entgegenwirfehden, verführerifchen 
Lockungen, treu zu bleiben entfchloffen war, 
fuchte Ssofeph feinen Befuch auf dem. Schloffe 
fo viel als möglich abzufürzen, und, entfernte 
ſich wieder, nachdem er. die Gefeke des Wohl: 
fiandes nur einigermaßen befriedigt zu haben. 
meinte. Eine fo ängftliche Eilfertigkeit nach 
jahrelanger Entfernung gehörte nicht eben zu 
den Erwartungen, die Agnes im Stillen von 
ihm gehegt hatte, und während fie, wiewohl 
vergebens, fich zugleich das fremdartig froftige 
8a 
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Benehmen zu entraͤthſeln ſuchte, das er gegen 
ſie beobachtet hatte, flog Joſeph auf dem Ruͤck⸗ 
wege von dem Schloſſe, mit hochgluͤhenden 
Wangen bereits der Wohnung feines, Freun— 
des zu. Ge näher er derſelben kam, deſto 
mehr begann der Sturm der Leidenfchaft in 


feinem Innern ſich zu legen, defto heller er⸗ 


wachte das Selbſtbewußtſeyn ſeines Werthes, 
das alle eigennuͤtzigen Ruͤckſichten den Forde— 
rungen der Freundſchaft und Dankbarkeit un— 
terwarf, und uͤber die im Wechſelkampf be— 


griffenen Gefühle eine verſoͤhnende Kraft auss 


uͤbte. 


Mit aller der Ruhe und Faſſung, deren 
er zur Ausfuͤhrung ſeines im Stillen entwor⸗ 


fenen Planes benoͤthigt war, trat er in das 


Haus, wo Moritz, der ihn ſchon von fern 
aus der Gegend des Schloffes feinen Weg 


hierher hatte einfchlagen fehen, ihm mit einer 
Miene, worin Neugier und Beftürzung mit 
gleich Teferlichen Zügen ſich ausdruͤckten, wills 
fommen hieß. Auf Sofephs Vorfchlag, den 
reizenden Frühlingsabend im Freien zuzu— 


| 
| 
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bringen und gemeinschaftlich einige Plaͤtze zu 
befuchen, die ihnen aus früherer Zeit in 
irgend einer Beziehung merkwürdig geblieben 
waren, traten beide, dem Forellenbache ent: 
lang, der an der Pachterwohnung vorbeiflog 
und in fanften Krümmungen fih um einen 
Theil des Städtchens dahin fchlängelte, ihren 
Weg an. Langfam verfolgtenfie den. Fuße 
ſteig, der an dem Ufer des Bades zwiſchen 
den Weiden und Erlen in der Kühlung ſich 
fortwand, und gelangten endlich, als es be— 
reits zu daͤmmern begann „ unvermerft bis im 
die Mitte des Schloßgartens. 

„Du Warft heut auf dem Schloſſe!“ rief 
Motis, den die Erinnerung, die mit dem fo 
eben betretenen Orte fich verfnäpfte, in merk 
liche Bewegung verfeste; „gewiß biſt du recht 
willkommen geweſen!“ | 

„Frau von Floring,“ erwiederte Joſeph, 
„hat ſich, wie du weißt, von jeher immer 
ſehr guͤtig gegen mich bewieſen; ich konnte 
daher die Ausübung meiner Schuldigkeit im: 
möglich länger verfchieben ; befonders da mein 
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Vater der Meinung iſt, daß man in Dingen 
dieſer Art leichter zu wenig als zu viel thun 
könne. % 

„Das hier ift der Platz — zwar diefer 
Erinnerung bedarf es wohl nicht ; gewiß ift er 
dir vor allen andern im Gedaͤchtniß geblieben.‘ 

„Allerdings! dort ſteht ja noch der Ahorns 
baum, auf den-der Kanarienvogel er geflüch: 
tet hatte.‘ 

„Und dort die Schlehdornheefe, wo fie _ 
fand, als du ihn ihr, zuruͤckbrachteſt und — 
du haft fie gefehen, Joſeph; iſt Agnes nicht 
das reizendfte Gefchöpf unter der. Sonne?“ 

„Fuͤr Taugende vielleicht, für mich nicht! 
— Moriß, noch hat es mir bisher: an Öeles 
genheit gefehlt, dich in ‚die innerfie Tiefe 
meines Herzens ‚blicken zu laſſen, um dich 
zum Vertrauten eines Geheimniffes zu erwaͤh— 
len , das meine Lebenstage für immer ‚getrübt 
hat, und mich noch elender machen würde, 
wenn ich auch dir es verbergen müßte. Wohl | 
giebt es ein weibliches Wefen, das mit un: 
widerfiehlichem Zauber. alle meine Sinne und 
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Gedanken erfuͤllt, aber in meilenweiter Ent» 
fernung von bier: und leider auf immer für 
mich verloren ! die Tochter eines Kunfihänds 
lers in Augsburg —“ 
"r „Die die Deinige werden ſoll, fo wahr 
ich dich wie meinen Bruder liebe!” fiel Mo» 
vis ihm ins Wort, indem er mit glühender 
Heftigfeit ihn an feine Bruft drückte. ,„‚Nenne 
mir ihren Namen,’ und du follft alle deine 
Wuͤnſche erfülle fehen! Sich feldft mache mich 
auf, um dein Drautwerber zu werden und fie 
din zuzuführen !’4 ı 

„Gedulde dich, Moritz,“ fuhr jener fort, 
„bis du mein Unglück erft in feinem ganzen 
Zufammenhange haft kennen lernen. Acht 
Monate: lang: hieltdie unüberwindliche Neis 
gung, die ich zu Emilien gefaßt hatte, mich 
an jenen Ort gefeffelt; auch fchien fie durch 
die aufrichtigſte Gegenliebe ertwiedert zu wer⸗ 
den zleider war dies alles aber noch nicht 
hinreichend, mir auch den Befik des geliebr 
ten Mädchens zu verfchaffen. Der Vater, ein 
rauher, ſtolzer Mann, hegte in Hinſicht ſei⸗ 
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ner Tochter ganz andre Abſichten, als- fie 
dem verften beften Landftreicher, wie er mich 
nannte, nachdem unfer Einverſtaͤndniß ihm 
fund geworden, zur Frau zugeben, und in» 
dem ich noch mit mir felbft Darüber einig zu 
werden fuchte, welches Mittel zur Befriedi— 
gung meiner Wünfche dag zweckmaͤßigſte fey, 
war Emilie plöglich aus Augsburg verſchwun⸗ 
den, und ein von ihrer eignen Hand gefchries 
bener und an mich hinterlaffener Brief ent» 
hielt die Borfchaft, daß fie mir für immer 
\entfage, und daß alle von mir "angewandten 
Mittel, ihren Fünftigen Aufenthaltsort zu 
entdecken, vergeblich feyn würden.“ 

„Den Brief hat der Alte von ihr erpreßt!“ 
rief Moritz. „Vertraue mir! noch. ift nicht 
alles verloren, noc) darfft du nicht jede Hoffe 
nung aufgeben!’ - lan 

„D eben diefe Ungewißheit erwiederte 
Joſeph, „martert mich mehr, als ich! es die 
zu fchildern vermagz. doch neue Schritte gu 
thun, um über diefen traurig dunklen Gegens 
ftand nähern Auffchluß zu gewinnen, geftats 
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tet: — ich muß. es frei befennen — mein 
Stolz nicht. Der Zeit allein muß es übers 
fajfen bleiben ; obſie das NRaͤthſel loͤſen, oder 
mich wenigſtens mit der Siandhaftigkeit aus⸗ 
ruͤſten will, ‚die zur Ertragung eines ſo un— 
erfetzlichen Verluſtes erforderlich, mir aber 
bis jetzt noch immer nicht zu Theil geworden 
iſt. Moritz, wir ſind von Jugend auf ſo 
unzertrennliche Freunde geweſen, unſfre Ges 
fühle und Neigungen haben von jeher fo in— 
nig mit einander uͤbereingeſtimmt, daß ich im 
diefem Augenblick, da ich dir mein ſchmerz⸗— 
lichftes Geheimniß vertraut habe, den. Ge— 
danken nicht unterdrücken fann ‚wie fehr es 
mir: zum Troſt gereichen würde, wenigftene 
dich in dem Beſitze eines Gluͤckes zu fehen, 
zu welchem mir felbft der es —— 
zu bleiben ſcheint!“ 

„Deine Freundſchaft hat zu * 
fuͤr mich,“ verſetzte Moritz, „als daß ich 
nicht mit gleichem Vertrauen dir entgegen 
kommen ſollte. Auch fuͤr mich giebt es nur 
eine Einzige, in deren Beſitz ich das Gluͤck 


— 154 — 


meines Lebens finden würde, Keine meilens 
weite Entfernung giebt es zwifchen ihr und 
mir, Fein fLarrföpfiger Vater zwingt fie, mie 
ein Entfagungsfchreiben zuzufchiden; dafür 
treten andre Umfiände dabei ein, die — 

„Die wir mit gemeinfchaftlichem Fleiß 
aus dem Wege räumen’ wollen!“ unterbrach 
ihn Joſeph. „Nur herzhaft zu Werke geganz 
gen! In Angelegenheiten dieſer Art muß 
aller Kleinmuth an die Seite geſetzt werden, 
wenn ſie gluͤcklich zu sie ng werden 
follen.‘‘ 

„Agnes ſchaͤtzt und: —* mich als einen 
Freund, der ihr nie Veranlaſſung gegeben 
hat, eine unguͤnſtige Meinung von ihm“ zu 
faffen. Gelaffen unterhält fie fi mit mir 
von Wiefenverbefferungen und Kornpreifen, 
während ich im Kampfe des leidenfchaftlichen 
Gefühls vor ihr niederfinfen und fie anbeten 
möchte. Sie fühlt keine Neigung gegen mich; 
die ficherftien Merkmale haben bereits die 
Veberzeugung in mir rege gemacht, daß alle 
Mühe, ihre Gunſt zuigewinnen, vergeblich 
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ſeyn wuͤrde; faſt ſcheint es mir ſogar, daß 
ihre Wahl bereits auf einen Andern gefallen 
iſt — daß vielleicht du ſelbſt —“ 

„Hier meine Hand!“ unterbrach ihn Jo— 
ſeph. „Wo du aus zu ungerechtem Mißtrauen 
gegen dich ſelbſt bisher. unthätig geblieben 
biſt, ſoll jetzt der Eifer des Freundes zu wir— 
ken anfangen, du haſt meinen kranken Vater 
gepflegt und erquickt! Moritz, ich darf keine 
Gelegenheit vorbeigehen laſſen, die zur Abs 
tragung einer heiligen Schuld ſich mir dar— 
bietet.“ 

Auf eine ſehr thaͤtige Weiſe hatte Joſeph 
hiermit, ohne es zu ahnen, bereits den Ans 
fang gemacht, bevor er noch im Fortgange 
des Sefpräces das Geftändniß feines Freuns 
des vernahm und ihm zur Erreichung feis 
ner Wünfcherbehülflich zu werden verſprach. 
Schon von weiten hatte Agnes, die, um 
ihrem gepreßten Herzen Luft zu verfchaffen, 
gleich nad) Sofephs Entfernung in den Gars 
ten hinunter geeilt war, die beiden Freunde 
bemerkt, wie fie, in traulicher Unterredung 
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begriffen, mehr und. mehr dem Plake ſich 
näherten, der zufolge des hier ſtattgefundenen 
Auftrittes, auch für fie nicht ohne anziehen: 
den Reiz geblieben war. Um der Neugierde, 
von welcher fie bei diefem Anblick fich verfucht 
fühlte, Befriedigung zu verfchaffen, verbarg 


fie fih in dem Buſchwerk hinter der Dee, 


faufchte leigathmend nach der Gegend hin, wo 
das Gefpräch ſich auf die widrigen Schickſale 
zu wenden begann, die Joſeph in Augsburg 
erfahren zu haben vorgab, und was fie davon 


vernahm, war hinreichend genug, um fie 


über die Vereitelung der Hoffnungen und 
Wuͤnſche, welche fie bisher im Stillen gehegt 
Hatte, nicht einen Augenblick länger im Zwei⸗— 
fel zu laffen. Schnell zog fie von der Dede 
fih zurück, blickte dann einige Augenblicke 


lang mit unfchlüffig finftrer Geberde vor fih 


nieder, und war, bevor die Unterredung am 


Ahornbaum noch zu Ende war, auf einem 


Umwege bereits im Schloffe wieder anges 
langt. Erröthend vor Zorn und Unmillen 
eilte fie nach ihrem einfamen Zimmer. „Der 
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Elende!“ rief fie aus, indem fie die Vorhänge 
des Fenfters, das gerade nach jenem Plage 
des Schloßgartens die Ausficht hatte, dichter 
zuſammenzog; „ſo ſchnell konnte ihm die Zeit 
aus dem Sinne kommen, da ich thöricht 
genug war, ihm Merkmale von Zuneigung 
‚zu geben? fo wenig bedurfte es für ihn, um 
mich zu vergeffen? Nun, wenigftens foll es 
ihm von jest an nicht an Gelegenheit fehlen, 
fich zu überzeugen, daß ich über eine Gering— 
ſchaͤtzung diefer Art mich wohl noch zu tröften 
weiß!“ 

Schon nad) wenigen Minuten aber ver: 
lor das verächtliche Lächeln, womit fie diefe 
Worte gefprochen hatte, fih aus ihrem Ge: 
ficht. Der füße Traum, an welchem ihr 
Herz fi) bisher geweider hatte, ließ auf fo 
fpielend Teichte Weife fich nicht verbannen 
und vertilgen. Zu ſchnell und gewaltfam 
follte der VUebergang vom Dertranen auf die 
Treue des Geliebten zur Entfagung aller der 
Hoffnungen feyn, die fie in der eignen lieben: 
den Bruft genähre hatte. Wie ein freund: 


liches Zaubergebild, berührt vom zerftörenden 
Hauche der Gegenwart, trat die fihöne Ver: 
gangenheit ihr vor die Seele, und mit un: 
widerftehlicher Gewalt begann das wehmüthig 
aufgeregte Gefühl allmählich feine Nechte gel: 
tend zu machen. Kin Strom von heißen 
Ihränen begleitete den Kampf zwifchen Stoß, | 
und Liche, die Stille der Nacht gab ihr Ge: 
legenheit zu immer neuen fehmerzlichen Ber 
trachtungen, und Stunde um Stunde ver: 
ſtrich, waͤhrend ſie ſchlummerlos auf ihrem 
Lager dem aufgehenden Tage mit FOR 
entgegenharrte. 

Auch von Joſephs Augen war der Schlaf 
gewichen. Schon in der erfien Morgendäm: 
merung verließ ev fein Lager und eilte hin: 
unter in die Werkftätte, um daſelbſt eine zer: 
ſtreuende Befchäftigung zu fuchen. Mit Teifen 
Tritten, um die nahe dabei fchlafenden Ael: 
tern nicht in ihrer Ruhe zu flören, fchlich er 
verwachten Blickes und düftern Geiftes von 
einem Gegenftand zum andern, um denjeni- 
gen auszumitteln, deffen Bearbeitung auf die 
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geraͤuſchloſeſte Weiſe ins Werk zu richten Fey. 
Eben war er, als nad) Verlauf einiger Stun: 
den der Vater in die Werkſtaͤtte trat, damit 
beſchaͤftigt, zwei zierlich geſchnitzte Engelskoͤpfe 
mit den obern Pfoſten einer Wiege in Ver— 
bindung zu ſetzen, die bereits geſtern bis auf 
das Anmahlen fertig geworden war. „Du 
biſt mit deiner Kunſt viel zu freigebig, mein 
Sohn,“ rief der Alte mit einer Miene, die 
ihren Unwillen ‚gern hinter ein Lächeln ver: 
ſteckt hätte; „die Wiege hat der Todtengräber 
beftellt, der fich gewaltig wundern würde, 
wenn ich ihm die Schnörfel mit in Rechnung 
bringen wollte. Solche Feierabendsarbeiten 
muß man niemals gleich mit dem frühen Tage 
vornehmen; fonft hat die Morgenfiunde fein 
Sold im Munde!” | 

Ohne auf diefen Vorwurf, wie empfindlich 
er auch für ihn feyn mußte, nur eine Sylbe 
zu erwiedern, nahm Sofeph fogleich eine an: 
dere Arbeit vor; fo redlich er fich aber auch 
bemühte, dem Alten nicht aufs neue Stoff zu 
Aenperungen diefer Art zu geben, fo wenig 
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wollte es ihm damit gelingen. Immer fand 
jener bald hier, bald dort etwas zu tadeln, 
oder wenigftens im Stillen: zus mißbilligen, 
und Joſeph hatte alle feine Fafung und Befon: 
nenheit von nöthen, um weder durch Mienen 
noch Worte zu verraten, wiefchmerzlich er fich 


dadurch gefränfe fühle, Mein widerftrebenden 


Gefühl betrieb er die luſtlosrohen Geſchaͤfte, 
die fein Tagewerk ausmachten, und mehr und 


mehr. fchien fein Geift den Forderungen eines 


Berufes erliegen zu wollen, der, fo ganz von 
alfer Anmuth entblößt, nur auf Befriedigung 
der gemeinften Lebensbedürfniffe gerichtet warz 


Was er. bei feiner Ruͤckkehr in die Heimat 


geahnt und gefürchtet hatte, ging leider nur 


alzubald in Erfüllung Mit niederdrückender 


Gewalt arbeiteten die Umgebungen, unter Die 


er fich bier verfeßt fah, feinen höher verlan⸗ 
genden: Gedanken und Entwürfen entgegen, 
und ſchon fing er im Stillen es zu bereuen 


an, daß er mehrere Jahre hindurch der Anz 


” 


fhauung und Bewunderung fremder Kunfts 


erzeugniffe fich Hingegeben umd dadurch zus 
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gleich einen Trieb in ſeinem Innern genaͤhrt 


und unterhalten hatte, den er nun ploͤtzlich 
verlaͤugnen und niedrigern Zwecken unterwer— 
fen ſollte. 


Seinen einzigen und letzten Troſt ſuchte 
er jetzt, während die trüben Bilder der Ges 
genwart fo feindfelig auf den Frieden feines 


Gemuͤths einwirkten, in dem vertraulichen 


Umgange, der fortdauernd zwifchen ihm und 
feinem Sugendfreunde ftatt fand und für 
beide mehr-und mehr zum Bedürfniß zu wer— 
den anfing. Saft jeden Abend durchwanderten 
fie, nad) vollbrachtem Tagewerk, gemeinfchafts 
lich diefen oder jenen Theil der umliegenden 
Gegend, und es gewährte einen rührenden 
Anblick, wie Sofeph an der Seite feines von 
den fröhlichften Hoffnungen erfüllten Freuns 
des in heimlich nagender Traurigkeit einhers 
ging, in den Träumen vergangener Zeit, die 
Erquickung fuchte, die er in der Wirklichkeit 
nicht mehr zu finden wußte, und fein fill 
in fich ſelbſt verfümmerndes Wefen an längft 
IT. ? 
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verblichenen Schattenbildern aufzurichten bes 
müht war. 

Mit fieberhaft glühenden Wangen aber 
£ehrte er eines Abends nach feinem einfamen 
Kaͤmmerlein zurück; denn ein marternder 
Zweifel an der Aufrichtigkeit des Freundes 
hatte fich feiner Borftellung heut bemächtigt. 
Agnes war ihnen begegnet; durch die zuvor 
fommende Freundlichkeit, deren Moriß wäh: 
vend diefer Augenblicke fih von ihr zu er 
freuen gehabt, war Joſeph auf die Vermu— | 
thung gebracht worden, daß es feiner Der: 
mittelung, zu Anfnüpfung eines innigern Ver: 
hältniffes zwifchen beiden, nicht weiter bedürfe; 
ein Gedanke, deffen Zuverläffigkeit er auch des 
Umftandes wegen um fo weniger bezweifeln 
fonnte, da zu gleicher Zeit er felbft mit augen: 
fcheinlicher, faft an Berachtung grenzender 
Kälte von ihr behandelt wurde. 

„Er hat von dem Inhalt unfers im 
Schloßgarten geführten Gefprächs bereits zu 
feinem Vortheil Gebrauch gemacht!‘ rief 
Joſeph mit bebenden Lippen, als er fich allein 


ſah; „ich will und kann ihm das nicht ver: 
argen; daß er aber meinen fernern Rath und 
Deiftand zu Erreichung feines Zwedes für 
überflüflig gehalten, und feine in diefer Ab» 
fiht unternommenen Schritte fogar auch vor 
mir verheimlichen werde! Mein! das fonnte 
ich nicht erwarten!“ 

Sinniger als jemals war eben in dem 
Augenblick, da Sofeph, von fo trübfeligen 
Zweifeln ergriffen, mit düftrer Schwermuth 
in die Nacht hinausblickte, das Herz feines 
Freundes ihm in dankbarer Liebe zugewandt. 
Die Geringfchäßung, die Agnes gegen Joſeph 
hatte blicken Laffen, war ihm bei der Arglofigr 
feit feines Sinnes unbemerft geblieben, da 
die ungewohnte Auszeichnung, die ihm feldft 
zu Theil geworden war, ihn viel zu aus: 
ſchließlich befchäftige hatte. Er war daher 
von diefem Augenblick an der feften Meinung, 
daß Jofeph bereits im Stillen für ihn gewirkt, 
und nur aus fehonendem Zartgefühl bisher 
über diefen Punft gefchwiegen habe. Sin jedem 
einzelnen Umftande, von welchem. das heutige 
oa 
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Zuſammentreffen mit Agnes begleitet geweſen 


war, wußte ſein verlangendes Herz eine 
guͤnſtige Vorbedeutung zu finden, und indem 


er die edelmuͤthige Verfahrungsweiſe, deren 


Joſeph zu Erfüllung der geleiſteten Zuſage, 


ſeiner Meinung nach, ſich bedient hatte, mit 


dankbarer Ruͤhrung anerkannte, faßte er zu: 
gleich den Vorſatz, die naͤchſte ſich ihm dar— 
bietende Gelegenheit zur Vollendung eines 
Gluͤckes zu benutzen, das ſchon laͤngſt den 
Zielpunkt aller ſeiner Beſtrebungen ausmachte. 

So verſtrichen einige Wochen, waͤhrend 


welcher Joſeph mit fortgeſetzter Strenge 


über fich felbft zu wachen und alle Mühe ans 
zumenden hatte, um gegen Moriß, fo oft er 


fih in deffen Nähe befand, die Stimmung 


feines durch jenen Verdacht fo empfindlich gez 


veizten Gemüthes nicht zu verrathen, fondern 


troß des Unmuthes, der fich feines Weſens 
bemächtigt hatte, den Schein der Unbefangen» 
beit, fo gut esihm nur immer gelingen wollte, 
anzunehmen und zu bewähren. Moritz das 


gegen, weit entfernt, den wahren Grund 


| 


| 
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davon zu muthmaßen, hielt die in ſich ſelbſt 
gekehrte Niedergeſchlagenheit, die er jetzt zu⸗ 
weilen an ſeinem Freunde zu bemerken glaubte, 
nur fuͤr eine Folge des Mißvergnuͤgens uͤber 
Beſchaͤftigungen, die Joſephs Neigungen, 
wie ihm laͤngſt bekannt war, viel zu wenig 
entſprachen, als daß die voͤllige Ergebung in 
ſein Schickſal billiger Weiſe ſchon jetzt von 
ihm zu erwarten geweſen waͤre; und ohne zu 
ahnen, wie leicht unter gewiſſen Verhaͤltniſſen 
auch das harmloſeſte Wort zum Dolchftich 
werden fann, war er daher, fo oft es fi 
nur irgend thun lieg, mit aller Gutmüthig: 
keit theilnehmender Freundfchaft darauf bes 
dacht, ihm, indem er das Gefpräch abfichtlich 
von den eignen Angelegenheiten ablenkte, in 
treuherziger Sprache die Vorzüge und Ans 
nehmlichkeiten eines Berufskreifes vor Augen 
zu fiellen, deſſen Verpflichtungen Joſeph in 
den wenigen Stunden, die ihm zu Erholung 
vergönnt waren, eben auf das eifrigfte fich 
aus dem Sinne zu fehlagen bemüht war. 
Meifter Walburg war jekt von feiner 
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daß er nicht allein Anordnungen treffen, fon: 


dern audy mit eigner Hand zur Ausführung 


derfelben mitwirken fonnte. Eben hielt er 
eines Nachmittags in der Werfftätte, indem 


er mit feinem Sohne an einem und demfelben 


Hausgeräth arbeitete, wieder eine Borlefung 
über die pflichtfchuldige Beobachtung der Gren⸗ 
zen, auf welche ihr Beruf ſie hinweiſe und 
einſchraͤnke, als durch aufſteigende Gewitter— 
wolken ſich der Himmel plößlich in einem un— 


gewöhnlichen Grade zu verfinftern anfing. 


Es erhob fich zugleid ein Wirbelwind, bei 
welchem fich die Luft in den Straßen mit 


" ‘ 


Krankheit wieder fo vollfommen hergefiellt, _ 


Sand und Staub erfüllte und alles in das ! 


Innere der Häufer fich zu flüchten ſuchte. 


Mit furchtbarer Wuth begannen bald darauf 
die Elemente fich gegenfeitig zu befämpfen, 


und Schrecken und Verheerung begleiteten 
ihren granuenvollen Kampf. Ein Bligfiral 


fuhr durch die Wölbung der Stadtkirche und 


zündete, während aus dem finftern Gemölf 
des Himmels ein mit Hagel und Schloßen 
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vermifchter Platzregen herabſtuͤrzte, der die 
Gaſſen uͤberſchwemmte, und jeden auf Ret— 
tung des Gotteshauſes abzweckenden Verſuch 
unmoͤglich machte. Schon war faſt alles im 
Innern des Gewoͤlbes befindliche Holzwerk 
durch die Glut verzehrt, als der Regen end» 
lich ein wenig nachzulaffen und den Zugang 
zur Brandfielle zu verftatten anfing. Mit 
ängftlicher Anftvengung war man jet nur 
darauf bedacht, das glimmende Mauergebälk 
zu löfchen, um dadurch dem Einfturz des Ges 
mäuers feldft wo möglich: zuvorzufommen z 
was dem unermüdlich fortgefeßten Fleiße der 
zu diefem Zweck vereinigten Kräfte zuletzt auch 
gelang. Allmählich heiterte der Himmel ſich 
auf, ſchwermuͤthig aber war jeder Blick dem 
Glanz des wiederlächeinden Sonnenlichtes ent⸗ 
gegengewandt. Nicht die Kirche allein war 
der verheerenden Gewalt des Unwetters zum 
Haube geworden, auch die vom Hagelſchauer 
getroffenen Felder und Gärten boten, fo weit 
das Auge reichte, ein trauriges Bild der Vers 
wüftung dar. Die Hoffnungen der Aerndte 
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waren dahin; ein Verluft, der um fo ſchmerz— 


licher das Gefühl ergreifen mußte, je muth— 
erfrenender gerade in diefem Sahre die Aus— 
fihten auf den heranreifenden Segen des Fels 


des gewefen waren. 
Unter denen, die zuerft — die BON 
ſchießenden Regenftröme fih nach dem dam: 


pfenden Kirchengebäude hindurch zu arbeiten _ 


und der wachfenden Gewalt der Flammen 
Einhalt zu thun gefucht hatten, befand fid) 
auch Joſeph, der mit Aufbietung aller feiner 
Geiftesgegenwart dem beſtuͤrzten Haufen uͤber 


die zur Loͤſchung des Feuers einzuſchlagenden 


Mittel und Wege zweckgemaͤße Rathſchlaͤge 


evtheilte, und dieſelben, troß der Gefahr im 


Dampf zu erfiicken, oder unter dem herab 
fiürzenden brennenden &ebälf begraben zu 
werden, mit eigner Hand ausführen zu hels 


fen beeifert war. Abgemattet bis auf den } 


Tod und Überdies durch einen im Schwunge 
begriffnen Löfcheimer fchmerzlich vor die Bruft 


getroffen, fehlid er mit wanfenden Schritten, 


als e8 zu Vollendung des Nettungswerfeg feis 
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ner Gegenwart hier nicht weiter bedurſte, 
nach Hauſe zuruͤck, um durd) den Genuß der 
Ruhe, deren er nach der übermäßigen Ans 
firengung fo fehr benöthigt war, wieder neue 
Kräfte zu fammeln. 

Auch Moriß war in diefen Augenblicken 
der Noth nicht unthaͤtig geblieben, nur daß 
ein anderes Element ihm Beſchaͤftigung dar— 


geboten und zu nicht minder gefahrvollen als 


verdienftlichen Hülfsleiftungen Gelegenheit ge: 
geben hatte. Der Forellenbach, der an feiner 
Wohnung vorbei floß, hatte, zufolge der aus 
den Wolken herabſtroͤmenden Regenguͤſſe, bin: 
nen wenigen Minuten feine Ufer überfiiegen 
und war, indem er die Umgegend bis weit Uber 
den Schloßgarten hinaus uͤberſchwemmte, zum 
fhäumenden See geworden. Zwei Kinder, 
die im freien Felde von dem Ungewitter über: 
eilt, fich während ihrer Bemühung, das Saͤdt⸗ 
chen zu erreichen, plößlich von den aufwach— 
fenden, ihnen entgegenftrömenden Wogen ein: 
geſchloſſen fahen, hatten in ihrer Angft und 
Beſtuͤrzung fih anf einen etwas höher liegen: 


\ 


. 
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den Erdfirich geflüchtet, von wannen fie, mit 
frampfhaft zitternden Händen um den Stamm 
eines Baumes geflammert, ein Jammergeſchrei 
erhoben, das verzweiflungsvoll ankämpfend 
gegen das Gekrach der Wetterfchläge und das 
Braufen der Wellen, in herzzerreißenden Toͤ— 
nen big zu den nächften Haͤuſern des Orts 
drang. Der einzige Kahn, der ſich an dem 
Bache befunden hatte, war gleich anfangs 


von der Gewalt des Waſſers mit fortgeriſſen, 


gegen die in der Nähe befindlichen. Eichbäume 
geworfen und in Stücke zertrümmert worden. 
Moritz aber, der durch den troftlofen Zuftand 
der jammernden Kleinen im Innerſten gerührt, 
faum ihr Gefchrei vernommen hatte, zoͤgerte 
keinen Augenblick, ſondern machte, trotz der 
Gefahr, von welcher dies Unternehmen be: 
droht ward, fogleich Anftalt zu ihrer Rettung. 
Mitfeiner Stange verfehen, vermittelft wels 
cher er den Grund zu erforfchen und zugleich 
gegen den Andrang des Waſſers ſich zu fügen 
bemüht war, füchte er, während die Wellen 


ihm bis an die Bruft emporfchlugen, auf, 


€ 


| 
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Umwegen nach der, Anhöhe zu gelangen, auf 
welcher die Külfsbedürftigen fich befanden. 
So wenig er auch während. diefer Anfiren: 
gung fih von irgend einem menfchlichen Auge 
beobachtet glaubte, fo fihnell gewahrte und 
erkannte man den verwegenen Wanderer aus 
den Fenftern des Schloffes, wo man bei der 
anfcheinlichen WVergeblichkeit jedes Nettungs: 
verfuchs die armen unglücklichen Gefchöpfe 
bereits für verloren gehalten, und mit angſt— 
vollem Scaudern dem Augenblick entgegen 
gefehen hatte, da der Strom fie ergreifen und 
fie, einem unvermeidlichen Schickſal zum 
Haube, mit fich fortreißen werde, Sn diefem 
verhängnißvollen Zeitpunkt erfchien Morig, 
ftillfräftig und mit bedachtfamen Schritten 
fih durch die Fluten hindurcharbeitend, wäh: 
rend der rollende Donner und die zifchenden 
Dliße über feinem Haupt, in Gemeinfchaft 
mit dem Element, das er befämpfte, ihm zur 
Dereitelung des Fühnen Unternehmens alle 
ihre Schrecken entgegen zu fenden fchienen. 
Don einem wunderbar wehmüthigen Ge: 
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fühl ward Agnes, indem fie mit unverwand⸗ 


ten Blicken ihm auf jeder Spanne Weges 
‚nachfolgte, die er feinen gehäffigen Gegen: 


mächten abtroßte, bei Wahrnehmung eines. 
fo edelmüthigen Beftrebens ergriffen. Mit 


einer Beforgnig und Anaft, die fie noch nie 


mals in fo unerklärbarer Eigenthümlichkeit 


empfunden zu haben fich erinnerte, zitterte 
fie für das Leben des Juͤnglings, der jetzt, da 


fie in Todesgefahr ihn erblickte, zum 
erfienmal ihr eine mehr als freundfchaftliche 
Zuneigung einzuflößen anfing; ja es ſchien 


ihr fogar, daß der Augenblick, da Morig in 


den Abgrund verfinke, unabwendbar auch k: 


ihren eigenen Untergang herbeiführen muͤſſe. 
Wohlbehalten fah fie ihm jedoch, nad 
. unermüdlich fortgefeßter Anftvengung, endlich 


die Anhöhe erreichen, wo die beiden Eleinen, 


bereits aufgegebenen Flüchtlinge ihm verlan— 
gend die Arme entgenfireeften. Er nahm ohne 
Verzug eins nach dem andern auf feine Schulz 
tern, trug es auf der entgegengefeßten ‚Seite 
des Hügel, wo das Waffer minder breit und 


- 


f' 


> tief war, nach dem trocknen Lande hinüber, 


und verfhwand bald darauf, indem er mit 
ihnen den Weg nach feiner Wohnung ein: 
fchlug, aus den Augen der Zufchauer, die mit 


. gefpannter Aufmerkfamkeit feine Schritte ver: 


folgend, als gerührte Zeugen feines edelmuͤthi— 
gen Unternehmens, jeßt für das glückliche 
Gelingen deffelden dem Himmel zu danken 
nicht müde wurden. 
Srauenvoll und niederfchlagend waren die 
Spuren, die das Ungewitter zurückgelajfen 
Hatte, geiftbefümmernd die Folgen, welche 
die Verheerung noch für die Zukunft nach fich 
zu ziehen drohte. Don Schmerz und Weh: 
much ergriffen, fihlichen die Bewohner des 
Drts in den nächftfolgenden Tagen auf ihren 
Seldern umher, und jeder Schritt, den fie, 
thaten, ließ fie nur immer neuen Stoff zur 
Wehklage und Troftlofigkeit finden. Mit zer: 


Enickten Halmen und abgefchlagenen Aehren 


den Boden bedeckend, lag hier halbreifes Ge— 
treide, das noch vor wenigen Tagen zu den 


froͤhlichſten Erwartungen berechtigt hatte; 


dort fand das Erdreich noch vom Waffer 
überfirömt, oder war mit Sand und Schlamm 
bedeckt, worunter verfümmern und vermodern 
zu wollen fchien, was nicht bereits erftickt 
war. Einen nicht minder traurigen Anblick 
boten die Gärten mit ihren von Sturm und 
Vegen entwurzelten oder durch den Hagel— 
fihauer der Blätter und Früchte beraubten | 
Bäumen und Stauden dem Auge dar, die 
durch grünende Hecken von einander geſchie— 
den, gleich einen Frifchgeflochtenen Kranze 
das Städtchen in traulicher Anmuth umgeben 
hatten. Wohin der bangbewegte Blick ſich 
auch immer wenden mochte, überall traf er 
auf die Merkmale der Verwuͤſtungswuth, die 
jenen Nachmittag auf fo fehauderhafte Weife 
auszeichnete, und die wiedereingetretene mild: 
Have Witterung fonnte nur dazu dienen, die 
Bilder der Verheerung in ein deſto SEHEN ; 
volleres Licht zu feßen. 2 

Jetzt war Morig der Meinung, daß es kein 
dringenderes Sefchäft für ihn gebe, als feine 
Kornböden zu Öffnen, und die zagenden Ger 
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muͤther ſo viel als moͤglich durch die Hoffnung 
aufzurichten, daß das Unwetter mit der Ver— 
wuͤſtung ihrer Felder und Gaͤrten nicht auch 
zugleich jede letzte Ausſicht auf Nahrung und 
Unterhalt zerſtoͤrt habe. Unermuͤdlich war er 
beeifert, die weſentlichſten und dringendften . 
Beduͤrfniſſe jedes Einzelnen, der nicht ſelbſt 
ihnen abzuhelfen vermoͤgend war, auszufor— 
ſchen und zu befriedigen. Mit kluger Ueber— 
legung aber, die gleich weit von planlofer — 
Sabenverfchwendung uls ängftlicher Beruͤck— 
fihtigung des eignen Vortheils entfernt, zum 


guten Zweck die richtigen Mittel wählt, folgte 


er dem fihönen Zuge feines Herzens, und 
während ihm feldft es nicht einfiel, die Huͤlfs— 
feiftungen, zu welchen der innere Trieb ihn 
aufforderte, füh zum Verdienſt anvechnen 
zu wollen, ward er defto einfiimmiger von 
der dankbargeruͤhrten Menge als Helfer in der 
North und als Wohlthäter gepriefen und ges 
fegnet. | 

Sofeph hatte freilich keine Kornböden zu 
Öffnen, um durch ausgefpendete Gaben dieſer 
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Art den Huͤlfsbeduͤrftigen des Ortes Troſt und 

Unterſtuͤtzung zu gewaͤhren; mit nicht gerin⸗ 
gerem Eifer aber war auch er auf eine Gele— | 
genheit bedacht, durch die er in den Stand 
gefeßt werde, zu Befriedigung der gegenwärs 
gen Beduͤrfniſſe das Seinige nad) Kräften 
beitragen zu können. Seine Gedanfen waren 
zunächfi auf die Wiederherftellung des zerftörz 
ten Sotteshaufes gerichtet, und nachdem er 
mit feinem Vater, der die ihm wiederges 
fchenfte Gefundheit dankbar beräckfichtigend, 
leicht zur Ausübung eines fo frommen Werkes 
zu ffimmen war, ‚über den in diefer Hinficht 
entworfenen Plan füch binlänglich befprochen 
hatte, begab er eines Morgens fich nach dem 
Schlofe, um ber Edelfrau den Grundriß, 
nach welchem er bei dem Bau zu verfahren 
gefonnen war, vorzulegen, ihr Gutachten — 


darüber zu vernehmen, und ſich zu Förderung 


feines Vorhabens ihrer mitwirfenden Unter: 

ffüßung zu verfichern. | 
Die zuftimmende Billigung, mit welcher 

fein Borfchlag beberzigt und angenommen 


wärd, entfprach völlig den Erwartungen, die 
ihn nad) dem Schloffe begleitet hatten. Frau 
von Floring verfpradh ihm zu Ausführung 
diefes Unternehmens den thätigften Beiſtand, 
und gab zugleich mit mwohlwollender Theil 
nahme ihm ihre Freude darüber zu erkennen, 
dag der erlebte Unfall ihm wenigfteng die 
Gelegenheit verfchafft habe, feine im Ausland 
erworbne Kenntniß und Geſchicklichkeit erpros 
ben und fich dadurch um feine Vaterftadt ein 
bleibendes DBerdienft erwerben zu koͤnnen. 
„Auch Ihr Freund Moritz,“ fügte fie hinzu, 
„hat in diefen Tagen der Noth mehrfache 
Deweife von der fo ausgezeichneten Vor— 
trefflichkeit feines Herzens gegeben, und fährt 
noch) immer fort, edle Handlungen auszuüben, 
wo er nur irgend Gelegenheit dazu finden 
fann. Wahrlich! der Augenblick, da er mit 
eigner Lebensgefahr die beiden hülflofen Ge: 
fchöpfe auf feinen Schultern durd) die Wellen 
trug, bat auf mid, einen Eindruck gemadt, 
welcher ſich niemals verwiſchen wird!“ 
„Moͤchte ihm doch dafuͤr jedes Gluͤck zu 
II. M 
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Theil werden, deſſen er zur Vollendung ſeiner 
Zufriedenheit bedarf!“ rief Joſeph, der in 
dieſem Augenblick alle perſoͤnlichen Ruͤckſichten 
vergaß, und nur des Verſprechens gedachte, 
das er ſeinem Freunde geleiſtet hatte, als er 
am Tage nach ſeiner Ankunft ſich mit ihm im 
Schloßgarten befand. 

„Zu Vollendung ſeiner Zufrieden— 
heit?“ fragte jene mit einigem Befremden, 
indem fie ihn aufzufordern ſchien, ſich über 
diefen Ausdruck beftimmter zu erflären. 

„Gnaͤdige Frau,“ verſetzte Joſeph, in— 
dem ihm die Thraͤnen in die Augen traten, 
„Moritz iſt ein zu edler Menſch, als daß es 
bei Eroͤrterung einer Sache, die das Gluͤck, 
das hoͤchſte Gluͤck ſeines Lebens betrifft, erſt 
vieler Bedenklichkeiten und Umſchweife beduͤr— 
fen ſollte. Sch brauche Ihnen daher blos zu 
ſagen, daß Agnes mit dem Gefuͤhl der innig— 
ſten Zaͤrtlichkeit von ihm geliebt wird, und 
Sie werden ſogleich mit mir daruͤber einver— 
ſtanden ſeyn, welch einen bedeutenden Zu— 
wachs ſeine Zufriedenheit erſt noch erlangen 
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muß, bevor fie vollendet genannt werden 
fann! 


Das Befremden, welches Frau von Flo: 
ring vor wenigen Augenblicken gezeigt hatte, 
ſchien in offenbare Beſtuͤrzung überzugehen, 
indem Joſeph ihr über jene räthfelhafte 
Aeußerung einen fo unerwarteten Auffchluß 
- gab. Mit heftigen Schritten ging fie einiges 
male im Zimmer auf und ab, blieb dann mit 
zweifelhafter Miene vor dem peinlic, verleges 
nen Derichtserftatter wieder ftehen und fragte, 
indem fie ihn ſcharf ins Auge faßte: „Ich 
habe wirklich recht gehört? Morig ift meiner 
Agnes geneigt, und von Ihnen, lieber 
Malburg, gerade von Ihnen wird mir ein fd 
unerwartetes Geheimniß mitgetheile? 


„Es ift ihm,‘ verfeßte Sofeph, „aus 
feinen Kinderjahren her noch immer eine ge 
wiffe Schüchternheit eigen geblieben, die ihn 
I aller Wahrfcheinlichkeit nah — 


; . 
„Und au zwifchen ihm und Agnes,‘ 
unterbrach ihn Frau von Floring, „iſt es bis 
M 2 
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jest hierüber noch zu Feiner nähern Erklärung 
gefommen ?’ 

„Es müßte dies erft feit wenigen Tagen 
gefchehen feyn,’ erwiederte Joſeph; „doch 
habe ich allen Grund, daran zu zweifeln, denn 
fiher würde er mir aus einem Schritte, diefer 
Art ein Geheimnif gemacht haben, da ich 


fein ganzes Vertrauen befiße. Auch Habe ich, 


fuhr er mit zitternder Stimme fort, „im Ver: 
trauen auf die wohlwollende Güte, mit wei: 
cher Sie, gnädige dran, mid) von jeher be: 
glückt haben, ihm, wie ich gern geftehe, das 


Verſprechen geleiftet, mic, felbft in dieſer 


Angelegenheit mit ‚aller der Wärme zu vers 
wenden, die ich gegen einen Freund fühle, 
der mir fo ausgezeichnete Beweife feines Edel: 
muths gegeben hat !‘‘ 


„O ih weiß es! Er hat ſich Ihres Va: 


ters während der langen geföhrlichen Krank: 
heit mit einem Eifer angenommen, der fchon 


allein hinreichend feyn würde, das Lob, das 


ihm aus Ihrem Munde mitgetheilt wird, 
vollfommen zu rechtfertigen. Drum glaube 
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ich gern, daß Sie in Faͤllen, wo ſich die 
Gelegenheit darbietet, ihm Ihre Dankbarkeit 
zu beweiſen, keine Muͤhe zu ſchwer, und ſelbſt 
kein — Opfer zu groß finden werden!“ 
„Auch ohne die beſondre Verpflichtung,“ 
erwiederte Sofeph, „die er mir dadurd auf 
legte, daß er in jenen Tagen, da mein Vater 
mehr als jemals einer liebenden Hand bes 
durfte, meine Stelle vertrat, würde ich den» 
noch in feinem Gluͤck Kets auch das meinige 
finden. Nicht zu beweifen brauche ich Shnen, 
gnädige Frau, wie würdig er jedes Gluͤckes 
iſt, nach welchem fein Herz verlangt; doch 
bleibt es der innigfte Wunfch meiner Seele, 
mir wenigftens das Verdienft um ihn erwerben 
zu fönnen, daß zuerft durch meine Bitte der 
Entfhluß in Ihnen rege gemacht würde, 
durch freundliches Einwilligen in fein Begeh— 
ven, das Glück feines Lebens zu vollenden. 
», Seyn Sie verfihere, fuhr Frau;von 
Floring nach einer Paufe fort, „daß mir Ihr 
Freund in £einem minder güänftigen. Lichte 
erfcheint, als Ihnen ſelbſt; und wenn ich 


— 182 0 


Ihnen daher in Ruͤckſicht dieſer Angelegenheit 


nicht fogleich eine beftimmtere Erklärung geben 
kann und will, fo ift dies lediglich der Wich: 
tigkeit der Sache felbft beizumeffen. Zwar 
hegte ich, um es frei zu geftehen, mit Agnes 
bereits gewiffe andre Abfichten, doch auch 
diefe würden fogleich aufgegeben worden feyn, 
wenn fie mit ihrer eignen Neigung unverein: 
bar gewefen wären. Auf fie allein wird es 
daher anfommen, welche Verfahrungsweiſe 
ich felbft dabei zu beobachten habe. Sobald 


Agnes mir ihre Gefinnungen hierüber fo offen⸗ 


herzig, wie ich e3 im andern Dingen an ihr 
gewohnt bin, zu erkennen gegeben bat, wird 
mein Entjchluß fogleich gefaßt ſeyn.“ | 

Dei diefen Worten trat Agnes in das 
Zimmer, die Edelfrau lenkte bei ihrem Ans 
blick die Unterredung fogleich wieder auf den 
bereits früher verhandelten Segenftand, zeigte 
ihr den auf dem Tifche liegenden Grundriß, 


nach welchem das Innere der Kirche wieder 


hergeſtellt werden ſollte, und fragte ſie mit 
gutmuͤthigem Laͤcheln, ob ſie in Bezug auf die 
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Veredlung und Verſchoͤnerung des Ganzen 
etwa noch irgend einen guten Gedanken mit— 
zutheilen wiſſe. 

„Wie koͤnnte ich mich wohl eines ſolchen 
Uebermuthes ſchuldig machen!‘ verſetzte Ag: 
nes, indem ſie die aufgeſchlagenen Papiere 
kaum eines fluͤchtigen Blickes wuͤrdigte und 
mit hoͤchſt gleichguͤltiger Miene ſogleich an das 
offenſtehende Fenſter trat. „Wenn man die 
Werke der Baukunſt in Staͤdten wie Ulm, 
Augsburg und fo vielen andern mehr betrach— 
tet, und die Modelle davon noch im frifcher 
Erinnerung hat, wird man wohl um die Mei: 
nung eines einfältigen Mädchens fogar ver 
legen nicht ſeyn!“ | 

Joſeph packte fill feine Papiere zufam: 
men, gab der Edelfrau die Verficherung,, daß 
der Bau fchon in den nächften Tagen beginnen 
ſolle, und entfernte fih. In fehr langfamem 
Gange fah man ihn über den Schloßplak nach 
der väterlichen Wohnung zuruͤckſchleichen ‚denn 
noch immer empfand er, befonders wenn fein 
inneres in einige Bewegung gerieth, heftige 
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Schmerzen an der Stelle, wo der Loͤſcheimer 
ihn getroffen hatte. Auch dem Vater war 
dies bekannt; er vermied daher nicht allein 
auf das ſorgfaͤltigſte jedes kraͤnkende Wort, 
ſondern war auch in Anſehung des bevorſtehen⸗ 
den Baues mit ihm bereits darin übereinges 
kommen, daß er dabei den mit geringerer förs 
perlicher Anftrengung verbundenen, und blos 
auf die äußern Verzierungen gerichteten Theil 
derfelben übernehmen folle. 

Still, in fich felbjt gekehrt ſaß Joſeph 
von nun an tagelang in irgend einem eine 
famen Winkel des verödeten Gotteshaufes, 
mit Schnikarbeit befchäftigt und auf das 
eifrigfte bemüht, den rohen Maffen die ges 
fällige Form abzugewinnen, die feinem fromm⸗ 
begeifterten Gemüth in finnig lächelnder Ans 
muth vorfchwebte. Auch betete er oft, wenn 
die übrigen Arbeiter gegen die Mittagsftunde 
fich zerftreuten und das um ihn her verbreis 
tete tobende Geräufch nachzulaffen anfing, 
den Himmel um Gewährung ausdauernder 
Kraft anflehend; denn ahnend überfam ihn 


zuweilen der Gedanke, daß er mit feiner 
wunden Bruft ein. jo weit hinausgehendes 
Werk wohl nicht mehr werde vollenden fünnen. 
Der höhere Deiftand aber, deffen er zu Dolls 
führung feiner Zwecke fo fehr zu bedürfen 
glaubte, ward ihm nicht verfagt ; mit fröhlich 
friſcher Behendigkeit ging die Arbeit ihm von 
ffatten, und mehr und mehr veifte mit dem 
glücklichen Gelingen des Einzelnen zugleich 
auch das Ganze feiner Vollendung entgegen, 
Dft fand die Edelfrau, um den Fortgang 
der Arbeiten in Augenfchein zu nehmen, -fich 
in der Kirche ein, und am liebften verweilte 
fie dann immer bei dem jungen Meifter, ins 
dem fie mit fichtbarem Wohlgefallen an feinen 
SKunftgebilden fich ergößte, und in den lieb» 
reichften Ausdrücken ihm ihren Beifall darüber 
zu erkennen gab. Einſt fam fie noch fpät am 
Abend, als es bereits zu dämmern begann, 
und alle Baugehülfen fich bis auf Joſeph be— 
veits aus der Kirche entfernt hatten. Mehr 
als jemals lag die gerührte Stimmung, die 
feit einiger Zeit fich ihres Gemuͤths bemächtiat 
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zu haben fchien, in ihrem gangen Wefen aus: 
gedrückt. Mit ſtiller Aufmerkfamkeit weidete 
fie fich erft eine Zeitlang an dem gefchäftigen 
Eifer, mit welchem Joſeph fo eben ein zum 
Schmuck der Kanzeldecke beftiimmtes Engelbild 
zu vollenden begriffen war, bevor fie über 
den Öegenftand feiner Wirkfamfeit feldft fich 
nach gewohnter Weife mit ihm zu unterhalten 
anfing. „Sie haben, fagte fie, nachdem fie 
von den Kunftbeftrebungen, die Sofeph gegen 
wärtig zu feinem Beruf machte, die Unter: 
redung allmählich auf feine andermeitigen Les 
bensverhältniffe gelenft hatte, „Sie haben Ki 
mich in Hinficht einer gewiffen Angelegenheit, 
die mir bis dahin ein Geheimniß geblieben 


war, zuerft in Kenntniß gefeßt, lieber Wal 


burg; es ift daher der Billigfeit gemäß, daß 
Sie aud) vor allen andern aus meinem Munde 
erfahren, welchen Ausgang diefe Sache neh— 
men zu wollen feheint. hr Freund Hellfeld 


liebt meine Pflegetochter, und zufolge der 


prüfenden Beobachtungen, die ich feit dem 
Augenblick, da Sie mich hieruͤber benach⸗ 
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richtigten, angeſtellt habe, bin ich nach und 
nach zur Ueberzeugung gefuͤhrt worden, daß 
Agnes ihm gleichfalls nicht abgeneigt iſt. Eine 
ploͤtzliche Veraͤnderung ſcheint in ihrem Innern 
vorgegangen zu ſeyn, denn niemals habe ich 
fruͤherhin weder in Mienen noch Worten 
irgend etwas an ihr bemerken koͤnnen, daß, 
eine mehr als freundfchaftliche Zuneigung ges 
gen ihn verrathen Hätte. Wahrfcheinlich hat 
fein in den jüngftverwichenen Ungluͤckstagen 
bei fo vielfachen Gelegenheiten bewiefener 
Edelmuth, und namentlich die mit fo ficht: 
barer Lebensgefahr verknüpfte Rettung der 
beiden Kinder, von welcher auch fie Augen: 
zeuge war, ein bis dahin fchlummerndes Ge— 
fühl in ihr rege gemacht. Moritz ſelbſt fchwebt 
über diefen Punkt bis jetzt noch in Ungewiß— 
heit, denn wenn ich bei ſo bewandten Um— 
ſtaͤnden ſeiner Wahl auch kein Hinderniß in 
den Weg legen will, ſo habe ich doch meine 

guten Gruͤnde, warum er die Gewaͤhrung 
ſeiner Wuͤnſche und Abſicht nur aus dem 
Munde ſeines Freundes zuerſt erfahren ſoll.“ 
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Als die Edelfrau, nachdem Joſeph ſie bis 
vor die Kirchenthuͤr begleitet und ihr die Ver— 
fiherung gegeben hatte, daß er feinem Freunde 
noch heut die glückliche Botſchaft überbringen 
werde, ihm aus dem Geficht verfchwunden 
war, fehrte er bei ſchon hereinbrechender 
Dunkelheit wieder zu feiner Arbeit‘ zurück, 
zündete, wie er immer zu thun pflegte, wenn 
er irgend einen Gegenſtand in ununterbrochner 
Wirkſamkeit zu vollenden gefonnen war, feine 
Lampe an, und fehniste noch einen Palmen: 
zweig, den das Engelbild in der ausgeſtreck— 


ten Hand tragen follte. Stillweinend unter 


den Schmerzen, die er in der Franken Bruft 
empfand, faß er beim fchwachen Schimmer 
der Lampe, mit feiner Arbeit befchäftigt, 
unweit des Altares, der das Glück feines 
Freundes nun bald vollenden follte; Kein Ge— 


danke des Neides und der Mißgunft flörte 
dei Frieden feines Gemüths, in wehmüthie 


ger Sehnfucht aber fühlte fein Geift, während | 


die weite Halle um ihn her in fchauerliche 
Finfterniß verſank, füch nach dem Lande hins 


N 
gezogen, wo die Ihräne zur Perle, und die 
Cypreſſe zur Palme wird. 

Vorſichtig Töfchte er nach vollbrachtem 
Tagewerke die Lampe aus, gelangte, die 
finſtre Wölbung verlaffend, hinaus ins Freie, 
und ging, nachdem er die Kirchenthür ver: 
ſchloſſen, des. ihm obliegenden Auftrages ein: 
gedenk, der Wohnung feines Freundes zu. 
Hier erfuhr er aber, daß Morig gegen Abend, 
dringender Gefchäfte wegen, nach einem ziem: 
lich entlegenen Dorfe' geritten fey, von wan— 
nen er erſt in einer Stunde zurück erwartet 
werde. Ohne daher länger zu verweilen, 
wandte er fih, den Steg am Forellenbache 
hinunter einfchlagend, dem Schloßgarten zu, 
um dort während deffen der erguicenden 
Abendluft zu geniefen, und fodann auf dem 
Ruͤckwege ſich feines der Edelfrau geleifteten 
Verfprechens zu entledigen. Sn der Nähe 
des Ahornbaumes befand fich eine von dicht: 
verfchlungenem Gebüfch überfchattete Laube, 
in welcher Agnes, wie ihm gar wohl befannt 
war, mit weiblicher Arbeit befchäftigt, ge: 
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woͤhnlich ihre Nachmittagsſtunden zuzubrin— 
gen pflegte. Hier unter dieſem verſchwiegenen 
Blaͤttergewoͤlbe fuchte er fich einen Sig, und 
verweilte, tief in die Zweige gedrückt, ohne 
fi) zu vegen und einem Schlummernden glei: 
chend, in dem ftilltraulichen Dunkel, während 
der erinnernde Geift mit den Traumbildern 
der verblühten Zeit in wehmüthig ernfier Be⸗ 
trachtung ſich beſchaͤftigte. 

Da zog ploͤtzlich ein verdaͤchtiges Geraͤuſch 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich, welches in einem 
hinter ihm befindlichen Lindengange ſich ver— 
nehmen ließ, und indem er die Zweige mit 
leifer Hand ein wenig zuruͤckbog, gewahrte er 
drei baumftarke Kerle, die dort in der Dune Y 
felheit herumfchlihen und in Verabredung 
eines gemeinſchaftlich auszuführenden Gauner: 
fireiches begriffen waren. „Seht ihr’s wohl,‘ > 
flüfterte der eine, „daß die verfteckte Leiter 
veichlich die gehörige Länge hat? Dort if 
das Schlafzimmer der Alten, dort wo das 
Licht brennt; wenn fie nur morgen auch huͤbſch 
zu ordentlicher Zeit ing Neft kriecht! Weiter 





' 
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hinauf bei dem Fliederbuſche liegt ein beque— 
mer Steg quer uͤber den Graben, von dort 
aus koͤnnen wir am beſten und ſicherſten 
vollends bis unter das Fenſter gelangen. Wir 
beide ſteigen dann ein und du haͤltſt die Wache 
unten an der Leiter. Nur um Himmelswillen“ 
die Pfropfe nicht vergeffen, damit wir den 
Weibern auch gehörig den Hals ftopfen kön: 
nen, wenn fie zu freifchen anfangen. Alſo 
Punkt eilf Uhe morgen bier zur Stelle; dicht 
nebenbei ift eine finfire Laube, worin wir uns 
fo lange verftecft Halten Eönnen, bis der Nacht: 
wächter von hieraus feine Runde durchs Städt: 
chen macht, und die Öelegenheit am günftig- 
ften ift. Sch fage euch, es wird eine gar Föfl: 
liche Beute geben I 

Nach diefer Berathfchlagung gingen die 
Diebesgefellen, indem jeder von ihnen eine 
verfchiedene Richtung nahm, auseinander; 
und auch Joſeph, dem von diefer Unterredung 
feine Sylbe entgangen war, trat, nachdem 
er fie weit genug entfernt glaubte, fogleich 
feinen Ruͤckweg an. Moritz flieg eben vom 
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Pferde, als er im Pachthofe anlangte, und 
als beide, auf Joſephs ausdruͤckliches Ver— 
langen, ſich in einem abgelegenen Zimmer des 
| Hauſes ohne Zeugen ſahen, theilte dieſer ſei— 
nem ſelig überrafchten Freunde die Botſchaft 
mit, welche Frau von Floring ihm anvertraut 
und zu deren Heberbringung er fi anheifchig 
gemacht hatte. Auch ihm felbft ward zu glei> 
cher Zeit ein Vergnügen zu Theil, das um fo 
angenehmer ihn überrafchte, da es die Auf 
löfung eines Zweifels betraf, der big dahin 
ihm fort und fort die Seele getrübt hatte. 
Denn Moritz verficherte ihm bei den heiligften 
Verpflichtungen, welche die Dankbarkeit ihm 
auflege, daß er in Bezug auf ſeine heimlichen 2 
MWinfhe und Entwürfe bis jeßt noch feine 
Sylbe mit Agnes gewechfelt, am allerwenig> 
ften aber von jenem ihm anvertrauten Ge: 
heimniß einen fo unedlen Gebrauch gemacht 
habe. Plöglich gelangte Joſeph zum Auf: 
fhlug über eine Sache, die für ihn bisher 
ein fo unauflösliches Raͤthſel gemejen war; 
der Vorfall felbft, den er fo eben im Schloß: 
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garten erlebt hatte, Half ihm dabei auf die 
Spur, und mehr und mehr ward es ihm zur 
Gewißheit, daß Agnes, während jene Unter: 
redung zwifchen ihm und feinem Sreunde vor: 
fiel, fich in der Naͤhe befunden, und das 
Märchen von dem Liebesabentheuer in Auges» 
burg aus dem Munde des Erzählers felbft mit 
angehört habe. Ein Strahl der innigften 
Freude röthete Sofephs bleiche Wangen, als 
er feinen Moris auf fo vollfommene Weife 
von dem finftern Verdacht, den er auf ihn 
geworfen hatte, gerechtfertigt fah, und uns 
verzüglich theilte er ihm jekt den Diebesplan 
mit, der im der nächftfolgenden Nacht von 
jenem faubern Kleeblatte mittelft Einbruches 
auf dem Schloffe in Ausführung gebracht 
werden follte. Moriß mußte ihm dabei zu> 
gleich auf das heiligfte verfprechen, daß er 
nad) Vereitelung des [händlichen Entwurfes, 
die er feinem Gutachten allein überlaffe, vor 
der Edelfrau ganz den Schein annehmen 
wolle, als ob er in eigner Perfon durch einen 
‚ glüdiichen Zufall dem Raubgefindel auf die 
II. N 


gg ; 
Spur gerathen fey; eine Forderung, in welche 
Morig erſt, nach der wiederholten Vorftel: 
fung, daß ein folches Vorgeben durchaus kei: 
nem andern weder nußen noch fehaden, für 
ihn ſelbſt jedoch von überwiegenden Vortheife 
feyn koͤnne, einzuwilligen ſich entſchließen 
konnte. 
Die Anſtalten, deren es zur Sicherſtel— 
lung der Schloßbewohner vor dem ihnen zu: 
gedachten Befuche bedurfte, waren bald ge: 
troffen; auch follten diefe nicht einmal eher 
etwas davon erfahren, als bis die Gefahr, 
von „welcher fie bedroht wurden, völlig vor: 
über fey. Mit feinen Knechten, die vor 
Begierde brannten, den Naubvögeln das 
Handwerk legen zu helfen, begab ſich Moritz, 
fobald dies unter Begünftigung der herein: 
brechenden Dunfelheit unbemerkt gefchehen 
konnte, nach) dem Schloßgarten, wies jedem‘ 
derfelben in dem dichten Gebüfh, das die 
zum DVerfammlungsplaße beftimmte Laube 
umgab, feinen Plaß an und harrte gelaffenen 
Muthes der Ankunft der’ Ganner entgegen, 
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die man ganz im Stillen zu greifen und in 
fiihre Verwahrung zu bringen gefonnen war. 
Auch ließen fie feinen Augenblick länger auf 
fidy warten, als bis die Schloßuhr die zur 
Zufammenfunft feftgefeßte: Stunde verkün: 
digte. Mit fchleichend leifen Schritten traten 
fie in das Innre der Laube, legten die Werk: 
zeuge, «die fie zu Beförderung ihres Vorha— 
bens bei fich führten, auf den darin befind> 
lichen Tifch nieder, und fchärften flüfternd 
fih nochmals gegenfeitig die Rollen ein, die 
fie nach), vorangegangener Lebereinfunft unter 
ſich vertheilt hatten; eine Mühe, welcher fie 
fih über alle Erwartung fchnell überhoben 
fahen. Denn in dem Augenblick, da fie eben 
am eifrigften die Köpfe zufammenftedten,, 
ward es plößlicdy in dem finftern Gebuͤſch ums 
her laut und lebendig, mit Sturmesgewalt 
brach Morig nebſt feinen Begleitern aus dem 
Hinterhalt hervor, und gleich vergeblich war 
jeder Verſuch fowohl zur Flucht, als zur 
Gegenwehr. Die Entwaffnung der Diebs— 
gefelten ging jedoch nicht fo geräufchlos von 
No 
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ſtatten, als Moritz geglaubt hatte; denn in: 
dem er eben denjenigen von ihnen, dem er 
feiner zuvor gemachten Anordnungen wegen 
für den Anführer hielt, bei der Bruft packte, 
ging eine mit der Mündung nad) oben ge: 
fehrte Piftole los, die diefer, obwohl nur 
mit Pulver geladen, zu Schuß und Trutz 
‚unter dem Rocke trug. Moritz ward durch 
den Schuß an der Hand verwundet, gewann 
aber zu gleicher Zeit auch den Bortheil, daß 
fein Gegner, der einen noch beträchtlichern 
Theil der Ladung ins Geficht befommen hatte, 
jeßt zu feiner fernern Selbftvertheidigung fich 
nicht weiter aufgelegt fühlte Durd den 
Schuß waren fogleich alle Schläfer. oben im 
Schloffe wach geworden; das Umherirren mit 
brennenden Lichtern, das man im mehrern 
Zimmern bemerkte, gab zu erfennen, in welche 
Angſt und Deforgniß man durch eine Stoͤ— 
rung von fo ungewöhnlicher Art verfeßt wor: 
den ſey. Morig hielt es demnach für rath: 
fam, mit dem Bericht über fein fo eben be: 
ſtandnes Abenthewer micht länger zu zögern; 


— 107 — 


er ging daher, nachdem er feinen Begleitern 
den Auftrag ertheilt hatte, die Diebe noch 
fefter Ju Binden und fie unverzüglich nad dem 
Stadtgefängniffe abzuführen, dem Schloffe 
zu, um den Verlauf und Ausgang der Sache 
in eigner Perfon der Edelfrau mitzutheilen. 
Schon auf dem Schloßplage kam ihm -diefe, 
von Agnes und einigen ihrer Diener begleis 
tet, entgegen, und che Morik noch die in 
| Schrecken und Beſtuͤrzung an ihn gerichteten 
ragen gehörig beantworten konnte, wurden 
die drei Gefangenen ſchon an ihnen vorbei und 
idrer Beſtimmung entgegengeführt. „Sehen 
Sie da, gnädige Frau, drei faubre Vögel, 
die ſchon die Leiter in Bereitfchaft hatten, um 
gegen Mitternacht Ihr Schlafzimmer zu er: 
brechen und Sie zu berauden. Ein glüdliches 
Ungefähr Hat mich zu rechter Zeit hinter den 
feinderechneren Plan kommen laffen, und ich 
bedaure nur, daß bei Vereitelung deffelben, 
fo ganz gegen meine Abfiht, ein Eleiner 
Schrecken für Sie unvermeidlich gemefen 
iſt!“ — Er fchärfte Hierauf feinen Knechten 
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| ur: 
nochmals die bei Veberlieferung der Gefangs 
nen zu beobachtenden Maßregeln ein, und 
wollte, nachdem. er der Edelfran die wieder— 
holte Verſicherung ertheilt hatte, daß ſie jetzt 
ohne weitre Beſorgniß ſich der Ruhe uͤber⸗ 
laſſen koͤnne, ſich gleichfalls nach Haufe be: 


geben. Frau von Floring aber, die für ihr 


Erftaunen feine Worte zu finden wußte, hielt 
ihn zurück, und unfähig, Widerfiand zu leis 


fien, ward. er von ihr und Agnes nach dem 


Wohnzimmer des Schloffes hinauf, geführt. 
Hier bemerkte Agnes fogleih, daß ihm die 
rechte Hand blute, und erblaffend eilte ſie, fo 
viel Moritz auch verficherte, daß die Verlekung 
von der unbedeutendfien Art fey, nach einem 
Nebenzimmer, um von dort die zum Verbin⸗ 
den und zur Stillung des Bluts erforderlichen 
Dinge herbeizuholen. Sie felbft unterzog fich 
darauf mit finnig fanfter Sorgfalt diefem 
Geſchaͤft, und Moris empfand während dies 
fer Augenblicke ein Wohlbehagen, das fchon 
allein hinreichend gewefen wäre, ihn für den 
fo eben geleifteten Dienft zu belohnen. „Mo— 
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viß,  fagte die Edelfrau, „„ was foll ich dies 
fer blutenden Hand, die mir das Leben gerets 
tet hat, zur Gegenvergeltung anbieten? Köns 
nen Sie mir gar feinen Wunſch mittheilen, 
deſſen Befriedigung in meiner Macht ſteht?“ 
— „Gnaͤdige Frau,‘ erwiederte Morig mit 
gitternder Stimme, „ich möchte nicht gern 
eigennuͤtzig in Ihren Augen erſcheinen!“ — 
„Deſto eigennuͤtziger aber bin ich ſelbſt!“ 
fuhr jene forty>,, wer ſteht mir dafuͤr, ob ich 
der Hülfe eines fo wackern Defchüsers nicht 
auch vielleicht in Zukunft bei ähnlicher Gele: 
genheit wieder einmal bedürfen koͤnne. Sch 
weiß zugleich, daß Sie früherhin einmal den 
Wunfd) geäußert: haben, eine gewiffe Hand 
fefthalten zu können ; vielleicht: wäre gerade 
jet die befte Gelegenheit dazu vorhanden.‘ 

„Gnaͤdige Frau,“ rief Moritz, jauchzend 
vor Entzuͤcken, „da ſehen Sie ſelbſt, wie ih 
Ihren Rath befolge!“ — 

„Empfangen Sie dazu den Gluͤckwunſch 
einer dankbaren Mutter!“ erwiederte Frau 
von Floring, indem fie, bis zw Thraͤnen ge 
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ruͤhrt, den neugeſchloßnen Bund ſegnete. 
„Moritz, ich werde deine Liebe zu verdienen 
und mich deines edlen Herzens wuͤrdig zu 
machen ſuchen!“ fluͤſterte Agnes, indem ſie 
die gluͤhenden Wangen an der Bruſt ihrer 
muͤtterlichen Wohlthaͤterin verbarg. | 
Durch die Dunkelheit. der Nacht taumelte 
Moris erft der Schreinerwohnung, die er 
verfchloffen fand, dann der Kirche zu, aus 
welcher ſchon von fern ein matter Schimmer 
ihm durch die offenftehende Thür entgegen: 
blickte, und ihm den Aufenthalt feines Freun⸗ 
des verrieth. Sn melancholiſcher Abgefchie: 
denheit faß Joſeph mit Schnitzarbeit be⸗ 
ſchaͤftigt auf einer Stufe des Altars, die bren> 
nende Lampe neben ſich, und von aufrecht 
fiehenden Bildern umringt, die im geifterhaft 
gelaffenem. Frieden ihren Meifter anblidten. 
Der Dericht über das glücklich beendigte Ge: 
[haft im Schloßgarten hatte für ihn nichts 
Ueberrafhendes, denn er war felbft zugegen 
gewefen. Unfern der Taube hatte er fid, vers 
borgen gehalten, um fogleich bei der Hand zu 
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ſeyn, falls es etwa ſeiner Mithuͤlfe bedurft 
| hätte. Defto ungeheuchelter gab er dem ent: 
zuͤckten Freunde feine herzliche Theilnahme an 
dem Ausgange zu erkennen, den diefer Vor: 
fall zuleßt eben im Schloffe für ihn genommen 
hatte. „Nicht umfonft, mein lieber Moritz,“ 
fagte er, als diefer ihn endlich zum Worte 
fommen ließ, ‚‚firenge ich mich an, die Boll: 
endung des Kirchenbaues fo viel als möglich 
befchleunigen zu helfen; denn der angelegent: 
lichſte Wunſch, den es noch für mich geben 
fann, wird erfüllt feyn, wenn der nehmliche 
Tag, an welchem der Altar eingeweiht wird, 
auch deinem Gluͤck die Vollendung giebt. 

Es war an einem heitern Herbfifonntage, 
als die Kirche eingeweiht, und nach vollende: 
tem Gottesdienft das Brautpaar durch Prie: 
ftershand eingefegnet wurde. Mit zufriednem 
Deifall ergößte man fich an der edlen Einfalt, 
die der alte Meifter Walburg bei Anordnung 
des Ganzen fih zur Richtſchnur genommen 
hatte, mit ftiller Bewunderung an den Werfen 
der Bildnerei, die aus den Haͤnden feines funft: 
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verfiändigen Sohnes hervorgegangen waren, 


‚Sn einem bedeckten Kirchenftuhle, der fih 


dem Altare zur Seite befand ‚»faßen fie beide 
in frommgerährter Stimmung neben einans 
der. — Durch fortgefeßte Körperanftrengung 
und fortgenährten Seelenfummer hatte: Jo— 
ſephs Bruftfranfheit mehr und mehr überhand 
genommen zı der Vater felbft hatte bereits faft 
jede Hoffnung zu feiner Rettung aufgegeben, 
auch, Moritz hatte,  wiewohl ungern, es 
ihm erlaſſen, bei dem Hochzeitmahl auf dem 
Schloffe zw erſcheinen. Mit bleichem, aber 


ruhigem Geficht war er niedergefniet, als der- 
Segen über die Neuverbundenen gefprohen 


wurde, und hatte die Stirn fodann, indem 
er die Hände über der kranken Bruft gefalter 
hielt, an den vordern Theil des ihn umge: 
benden Seländers gelehnt. Der Bater, der 
in ſtill andächtigem Gebet ihn begriffen 
glaubte, verhielt‘ ſich ruhig, bis. niemand 


außer ihnen mehr in der Kirche war. Dann 


legte er ihm die Hand auf die Schulter und 
fagte mit liebreich bittender Stimme; „die 


J 





Trauung ift zu Ende, mein Sohn; wollen 
wir jeßt nicht nach Haufe gehen?’ — So: 
feph aber antwortete nicht; denn gebrochen 
war ihm das Herz und gefchloffen hatten fich 
feine Lippen! Sanft aufgelöft, war er in 
das Land hinübergegangen, wo die Ihräne 
zur Perle und die Eypreffe zur Palme wird. 
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